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BRAD MENDOZA

„Käpt'n, bei allem Respekt, aber Sie benehmen sich wie ein Idiot.“

Überrascht schaue ich zu Oberfeldwebel Quinn Boyd auf. Wir beide befinden uns in meinem Bereitschaftsraum, der gleichzeitig meine Tageskabine auf der Bainbridge ist, unserem neuen Zerstörer. Bei uns sind Jessica und Harris.

„Gunny, das grenzt an Insubordination“, sage ich, lege den Kopf schräg und schaue zu dem viel größeren Mann hinauf – wirklich hinauf. Ich kann erkennen, dass meine Worte ihn nicht beeindrucken.

Vielleicht liegt es daran, dass ich gerade nicht besonders einschüchternd wirke. Ich stehe mit ausgestreckten Armen und gespreizten Beinen da, während Harris mich auf ziemlich aufdringliche Weise vermisst. Er besteht darauf, dass all diese Messungen für die Uniform sind, die er für mich entwirft – eine brandneue Kapitänsuniform passend zu unserem brandneuen Schiff –, aber ich glaube, er kennt mich mittlerweile besser als die meisten meiner Ärzte.

„Denk doch mal nach, Brad“, drängt Jessica. „Ich weiß, du willst Duke Garrisons Schwester so schnell wie möglich finden, aber wir sind hinter feindlichen Linien, ein Mitglied unserer Crew ist ein Undercover-Attentäter, und wir haben keine Ahnung, in was für ein Schlamassel wir da reingeraten. Selbst dein Freund Laraby hat zugegeben, dass seine Schwester mit Rebellenelementen verstrickt ist und unseren Rettungsversuch durchaus ablehnen könnte. Ein paar zusätzliche Schützen, die uns den Rücken freihalten, wären klug.“

Ich schaue stirnrunzelnd zu meiner XO und Freundin und dann hinunter zu Harris, der gerade meinen Schritt ausmisst. „Was denkst du?“

Er schaut überrascht auf, dass ich ihn überhaupt frage, und zuckt mit den Schultern. „Ich denke, Quinn hat recht, Käpt'n.“

Meine Stirnfalten vertiefen sich. „Et tu, Harris? Et tu?“

Für einen Moment sieht er aus, als wolle er seinen Kopf in dem grauenhaft bunten Rollkragenpullover einziehen, den er trägt. Wir müssen diesem Kerl wirklich neue Klamotten besorgen. Dann misst er den Umfang meines Oberschenkels, und ich kichere ein wenig. Es kitzelt.

Ich fasse mich schnell wieder und setze einen ernsten Blick auf, der dem Herrn und Meister eines Kriegsschiffs und einem gefürchteten und furchtlosen Söldnerführer eher entspricht, und wende meine Aufmerksamkeit wieder dem gesamten Raum zu. „Gut. Ich stimme zu, ein paar vertrauenswürdige Schützen mehr wären nicht schlecht. Aber wir können nicht warten, bis dein altes Team ganz durch den prometheischen Raum zu uns kommt, Gunny. Wir werden Wochen verlieren! Wir müssen jemanden vor Ort anheuern.“

Quinn sieht für einen Moment aufgeregt aus, als würde er gleich etwas sagen wollen, wirkt dann aber plötzlich betroffen und dreht den Kopf weg, sodass er meinem Blick nicht mehr begegnet.

„Du hast sie bereits angerufen, nicht wahr, Gunny?“, frage ich trocken. „Interessiert sich hier überhaupt jemand für meine Meinung? Ich bin nur der Kapitän!“

„Ich... äh“, stammelt der große Mann. „Ich habe sie angerufen, bevor wir Jocelyn mit diesen dämlichen Papageien verlassen haben – lange bevor wir von Uvaldes Verrat wussten. Ich schätze, selbst nachdem wir unser kleines Gespräch hatten, Schiffer, war ich mir immer noch nicht sicher über meine langfristigen Aussichten in deiner Crew. Also habe ich... Heddy vorgeschlagen, dass, wenn sie einen Job in der Nähe der Harper-Linie annimmt, ich mich ihr vielleicht anschließen würde, nachdem wir TF32 gefunden haben.“

Weißt du, der einzige Nachteil der modernen Medizin und der perfekt korrigierten Sehkraft für alle ist, dass dies ein ausgezeichneter Moment wäre, um meinen Kopf zu senken und Quinn über eine altmodische Brille hinweg vorwurfsvoll anzuschauen. Vielleicht sollte ich mir welche ohne Korrekturgläser besorgen, nur damit ich das später machen kann.

Dennoch ist es schwer, ihm zu verübeln, dass er auf Nummer sicher gegangen ist. Selbst nach unserem tränenreichen Durchbruch in seiner Kabine vor einem Monat bin ich immer noch der Typ, der seinen Cousin und dessen Familie bei Bellerophon getötet hat. Und seine damalige Unsicherheit könnte uns jetzt retten, auch wenn es mich das Gefühl gibt, in diesem ganzen Gespräch hinters Licht geführt worden zu sein.

„OK“, sage ich mit ernster Miene, die in einen weiteren Kicheranfall übergeht, als Harris' Hand mit dem Ende seines Maßbands in meine Achselhöhle wandert. Ich räuspere mich und versuche, wieder meine Kapitänsstimme anzunehmen. „Wo sind sie jetzt?“

Quinn lächelt, und Jessica sieht erleichtert aus. Harris scheint vergessen zu haben, dass wir überhaupt eine Unterhaltung führen, und ich schlage seine Hand weg, als er versucht, sie in meine andere Achselhöhle zu stecken.

„Sie sind im Santa-Maria-System und erledigen einen Schutzauftrag“, erzählt uns Gunny. „Heddy sagt, sie können damit fertig sein, sobald wir ins System springen, um sie abzuholen.“

Ich checke schnell mein Implantat. Santa Maria ist nur einen Sprung von unserer aktuellen Position in einem kleinen Grenzsystem innerhalb der Koratan-Konföderation entfernt. Es lässt mir die Haut kribbeln, dass wir überhaupt hier sind; immerhin befindet sich meine alte Sternennation seit über 300 Jahren in einem Kalten Krieg mit Koratas! Dazu kommt die Tatsache, dass ich ein angeblich toter Mann bin, der ein Schiff steuert, das bis vor Kurzem noch Teil der Prometheischen Marine war, und du kannst vielleicht verstehen, warum ich nicht gerade begeistert bin von der Aussicht, tiefer in koratasisches Gebiet vorzudringen, auch wenn unsere aktuelle Mission dies erfordert, egal ob wir Gunnys altes Team abholen oder nicht.

„Bitte lege einen Kurs fest“, weise ich Jessica sanft an. Zwischen uns beiden haben wir entschieden, dass ich wieder der Kapitän der Crew bin. Quinn, Harris, Illian und die anderen bekommen wahrscheinlich mittlerweile Schleudertrauma, wenn man bedenkt, wie oft Jess und ich das Kommando hin und her geworfen haben. Aber obwohl ich der Kapitän bin und sie meine XO, bin ich nicht dumm genug zu glauben, dass ich meiner Freundin Befehle ohne eine gewisse Sanftheit erteilen kann, besonders wenn man bedenkt, wie astronomisch weit sie aus meiner Liga ist.

Jess lächelt und nickt, und ich wende mich wieder Quinn zu. „Irgendwas zu berichten über... diese andere Sache?“ Selbst jetzt fällt es mir schwer, offen über Uvaldes Lügen und Verrat zu sprechen. In Anbetracht dessen, wie ausschlaggebend sie erst bei der Rettung meines Lebens war, als Kaylas Söldner mich hatten, und dann beim Sturm auf den Jutzen-Dreadnought Bismark im XB-411-System, verletzt es mich bis ins Mark, dass sie sich als koratasische Agentin entpuppt hat. Ich weiß, dass es Jessica noch mehr verletzt.

Gunny Boyd runzelt die Stirn und schüttelt den Kopf. „Es ist erst anderthalb Tage her, seit sie diese Übertragung an ihre Vorgesetzten in der Garde geschickt hat, aber ich beobachte sie seitdem so genau, wie ich es wage. Bisher hat sie keine weiteren Nachrichten gesendet, die wir erkennen können, und sie hat sich auch nicht irgendwie ungewöhnlich verhalten... nun ja, ungewöhnlich für sie jedenfalls.“

Ich nicke nachdenklich. Hayley Uvalde ändert ihre Haarfarbe und ihren Vornamen oft mehrmals am Tag und ist vielleicht die seltsamste Person, die ich je getroffen habe. Ihr „Normal“ ist immer noch ziemlich abgefahren, und das wird es uns viel schwerer machen, Verhaltensänderungen zu erkennen, die auf einen bevorstehenden Angriff hindeuten könnten. Unnötig zu sagen, dass das Wissen, dass sich eine tödliche Attentäterin an Bord befindet – ein Mitglied der gefürchteten Koratanischen Konföderalen Garde – die letzten zwei Nächte für uns alle ziemlich schlaflos gemacht hat.

„OK, alle sind entlassen“, sage ich schweren Herzens. „Wir treffen uns morgen früh wieder, aber falls irgendetwas passiert – und ich meine irgendetwas – zwischen jetzt und dann, kommt zu mir. Verstanden?“

Alle nicken, und ich beobachte, wie Quinn und Harris durch die Luke gehen, die zum Korridor führt. Jessica geht zur anderen Luke, die direkt zur Brücke führt, wo Commander Illian Wache hat. Aber bevor sie die Luke öffnet, dreht sie sich um und schaut mich traurig an.

„Es ist so schwer, sie zu sehen und nichts zu sagen“, sagt sie leise. „Aber es ist noch schwerer, es Illian nicht zu sagen. Er denkt, sie ist seine Freundin. Brad, bist du sicher, dass wir ihn nicht einweihen können?“

Ich seufze laut und schüttele den Kopf. Wir haben das schon ein paar Mal durchgesprochen. „Ich wünschte, wir könnten, Jess, aber du weißt, dass wir Illian nicht vertrauen können, dass er sein eigenes Verhalten ihr gegenüber nicht ändert, wenn er es herausfindet. Es ist schon schwer genug, wenn nur wir vier es wissen.“

Sie nickt und verlässt den Raum durch die Luke, um unseren Kurs nach Santa Maria festzulegen, und lässt mich in sehr düsterer Stimmung zurück.


ZWEI
WIR WERDEN VERFOLGT
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JESSICA LIN

Ich bin vier Stunden in meine Brückenschicht und sechs Stunden vom Sprungpunkt Santa Maria entfernt, als Hayley Uvalde auf die Brücke schlendert. Angeblich weiß die Frau nichts über den Betrieb von Raumschiffen, obwohl ich mir als Mitglied der Konföderierten Garde sicher bin, dass sie viel mehr weiß, als sie zugibt. Unabhängig davon haben wir ihr keine offizielle Aufgabe auf der Brücke zugewiesen, aber sie besucht uns gerne hin und wieder. Auf unserer alten Korvette, Persephone II, und auf unserem Frachter, Wanderer, habe ich das als willkommene Abwechslung von der Eintönigkeit gesehen. Jetzt... hasse ich es.

„Hayley“, sage ich, um sie zur Kenntnis zu nehmen, obwohl es durch meine plötzlich trockene Kehle eher wie ein Krächzen klingt.

Sie lächelt breit. „Heute nicht Hayley, Boss. Heute bin ich Victoria.“

Ich lächle schwach, sicher kann sie direkt durch mich hindurchsehen, aber sie ignoriert meine Reaktion und schlendert zur taktischen Station hinüber und lässt sich ohne Umstände auf Francis Illians Schoß fallen.

„Hayley-Victoria!“, protestiert er. „Ich arbeite hier.“

„Ach, Illy“, sagt sie verspielt auf eine Art und Weise, die mir plötzlich übel macht, aus Gründen, die nichts mit der Unangemessenheit zu tun haben, dass sie während seiner Brückenschicht auf dem Schoß meines Taktikoffiziers sitzt. „Was kannst du schon machen, chico? Es gibt momentan nichts zum Beschießen.“

Ich kann das halb genervte, halb lächelnde Stirnrunzeln in Illians Stimme fast hören, als ich mich umdrehe, um zurück auf den vorderen Bildschirm zu schauen und weg von dem Paar. „Victoria, wir haben darüber gesprochen. Ein Taktikoffizier macht viel mehr, als nur auf Dinge zu schießen. Zum Beispiel scanne ich gerade das äußere System zwischen uns und dem Sprungpunkt, weil wir nicht genug Leute an Bord haben für einen eigenen Sensoroffizier. Tatsächlich...“

Ich tue mein Bestes, die beiden auszublenden. Wir haben Uvaldes wahre Identität erst vor weniger als zwei Tagen erfahren, aber ich glaube ehrlich nicht, dass ich das noch lange durchhalte. Im Gegensatz zu Harris und Quinn, die sich größtenteils in ihren Kabinen oder im CIC eingeschlossen haben, um der Frau aus dem Weg zu gehen, können Brad und ich nichts dergleichen tun. Jemand muss das Schiff kommandieren. Selbst wenn wir den Brückendienst rund um die Uhr an Illian oder jemand anderen delegieren könnten, wissen wir beide, dass wir hier sein müssen, falls sie etwas versucht. Ich bin nicht sicher, was das bringen soll, aber es scheint trotzdem das Richtige zu sein.

Ich lenke mich ab, indem ich unseren aktuellen Vektor und das Schubleistungsprofil auf meinem Implantat aufrufe, einige Berechnungen für die Treibstoffeffizienz durchführe und feststelle, dass genau wie bei den letzten drei Prüfungen unser aktueller Kurs mit zwei Dritteln Schub immer noch der beste Weg zum Sprungpunkt ist, ohne zu tief in unsere Treibstoffreserven zu greifen. Die Bainbridge ist ein tolles kleines Schiff, aber Zerstörer neigen im Gegensatz zu Schlachtkreuzern nicht wirklich dazu, lange Multisystem-Patrouillen allein zu übernehmen. Also muss ich unseren Treibstoffverbrauch genau überwachen, und wir werden an jeder Station, an der wir anhalten, auftanken müssen, nur um sicherzugehen. Das Letzte, was ich will, ist, von Piraten oder sogar der Koratan-Marine angegriffen zu werden und dann ein Treibstoffproblem zu haben.

Nachdem diese bedeutungslose Aufgabe erledigt ist, rufe ich zum fünften oder sechsten Mal die Statistiken unserer Waffenbestände auf. Genau wie vor einer Stunde, als ich das letzte Mal nachgesehen habe, haben wir 64 mittelgroße Schiff-zu-Schiff-Raketen in unserem Laderaum, zusammen mit 48 Raketen-Abfangraketen. Die Tatsache, dass jemand unsere Bestände aufgefüllt hat, bevor wir die Bainbridge von der Hudson-Station „bergen“ durften, ist eine weitere Bestätigung dafür, dass Herzog Laraby Garrison und vielleicht andere wussten, dass er uns auf die Mission schicken würde, seine Schwester zu retten, lange bevor er Brad bei Winoma Perrys Beerdigung darauf ansprach.

Dieser fröhliche Gedanke drückt meine Stimmung weiter. Der Verlust von Perry hat uns alle auf unterschiedliche Weise getroffen. Und obwohl ich Hayley Uvalde im Moment regelrecht hasse, muss ich zugeben, dass sie einen ziemlich guten Job macht, ihren angeblichen Freund abzulenken. Illian kannte Perry am besten, da er seine gesamte Zeit bei der Carter-System-Patrouille mit ihr gedient hatte, und wann immer Uvalde nicht in der Nähe ist, ist der Mann verständlicherweise still und schwermütig. Es ist der einzige Grund, warum ich sie noch nicht angeschrien habe, von Illians Schoß während seiner Schicht herunterzukommen.

Nun, das und die Tatsache, dass ich mir nicht zutraue, sie für irgendetwas zurechtzuweisen, ohne dass meine wahre Wut durchbricht.

„Commander“, unterbricht Francis Illians Stimme meine düsteren Gedanken. „Ich glaube, jemand folgt uns.“

„Details?“, frage ich ihn und versuche, die Beklemmung aus meiner Stimme herauszuhalten.

„Zuerst dachte ich, es sei ein Sensorphantom, aber ich habe es jetzt dreimal in den letzten 15 Minuten gesehen, immer im gleichen Abstand und mit angepasster Geschwindigkeit. Es ist nur ein kurzes Aufblitzen jedes Mal am äußersten Rand der passiven Sensorreichweite. Wollen Sie, dass ich es mit aktiven Sensoren anleuchte?“

Ich will das wirklich nicht, weil ich das sinkende Gefühl habe, dass es niemand anderes ist als das mysteriöse andere Ende des Anrufs, den Uvalde vor fast zwei Tagen getätigt hat, um sich bei ihren Vorgesetzten in der Garde zu melden. Offensichtlich folgen sie uns seitdem. Nicht gut.

„Kapitän auf die Brücke“, sage ich, und die KI des Schiffes übermittelt meine Nachricht automatisch an Brad in seinen Quartieren.

Zwei Minuten später kommt er durch die Luke, noch etwas verschlafen aussehend. Sein Skinsuit ist zerknittert – ich konnte nie herausfinden, wie er es schafft, wirklich knitterfreie Skinsuits zu knittern – und seine Haare sind ganz durcheinander, aber ansonsten sieht er wach und aufmerksam aus. Ich staune wieder einmal über den Unterschied zwischen dem Mann, den ich heute kenne, und dem betrunkenen Versager, den ich zuerst auf der HMS Persephone kennengelernt habe.

„Bericht“, befiehlt er.

„Kontakt auf Peilung eins acht null Strich null bei null-v relativ“, melde ich knapp. „Scheint lautlos zu laufen. Zu weit für passive Sensoren, um eine bessere Ortung oder eine Klasse zu bestimmen.“

Ich stehe vom Kommandosessel der Bainbridge auf, und Brad nimmt dort Platz, während ich mich neben ihm an der XO-Station setze. Ich finde die alten Marine-Gewohnheiten und vertrauten Bewegungen beruhigend, obwohl ich das Ergebnis dieses kleinen Fiaskos immer noch fürchte.

„Befehle, Kapitän?“, frage ich und werfe ihm einen bedeutungsvollen Blick zu, von dem ich hoffe, dass niemand sonst ihn sieht. Wenn Brad befiehlt, das Ziel mit aktiven Sensoren anzuleuchten, können wir nicht länger so tun, als wüssten wir nichts von dem Gardeschiff, das uns vermutlich seit unserem Aufbruch von Hudson verfolgt – dasselbe, das Uvalde vor zwei Nächten angerufen hat. Aber wenn wir es nicht anleuchten, wird Illian wissen, dass etwas nicht stimmt, und Uvalde wird wahrscheinlich wissen, dass wir sie verdächtigen. Es ist eine Lose-lose-Situation.

„Commander Illian, Crazy Ivan und leuchten Sie sie an“, sagt Brad streng. „Lassen Sie uns sehen, was wir haben.“ Dann wirft er einen Blick zu mir zurück, der mir sagt, dass er die Entscheidung, die er gerade getroffen hat, voll versteht. So schrecklich unsere aktuelle Situation auch ist, spüre ich einen kurzen warmen Schauer darüber, wie synchron wir beide in unseren vier gemeinsamen Monaten geworden sind.

Auf Brads Befehl übernimmt Illian die Steuerung und dreht unseren Zerstörer nach Steuerbord, während er den Hauptantrieb ausschaltet, sodass wir unseren vorherigen Kurs beibehalten, aber mit unserer Steuerbordbreitseite in Richtung des mysteriösen Schiffes. Auf diese Weise können wir die maximale Anzahl von Sensoren auf unseren Verfolger richten und zwingen sie, entweder ihre Beschleunigung zu reduzieren und den Abstand beizubehalten oder weiterzukommen und zu hoffen, dass wir denken, sie seien nur ein weiteres Schiff, das zufällig zum gleichen Sprungpunkt mit genau der gleichen Geschwindigkeit und dem gleichen Vektor unterwegs ist. Unwahrscheinlich.

Natürlich maximiert die Drehung unserer Breitseite zu ihnen auch die Anzahl der Raketen, die wir auf sie abfeuern können, falls sie sich als feindlich erweisen sollten. Das ist wahrscheinlich der Grund für den Funken Aufregung in Brads Augen trotz der Situation. Er liebt es wirklich, auf Dinge zu schießen. Ich dachte früher, all sein Gerede darüber, dass er nur der Marine beigetreten sei, um ein Schiff zu fliegen und Sachen zu beschießen, sei ein Witz oder eine Übertreibung. Aber er liebt es ehrlich, wirklich, auf Dinge zu schießen... vielleicht ein bisschen zu sehr.

Wir warten die langen Minuten, die die Strahlung unserer aktiven Sensoren braucht, um die Strecke von der Bainbridge zum unbekannten Schiff und wieder zurück zu überwinden. Als sie schließlich eintrifft, wirft Illian das Sensorbild ohne Aufforderung auf den vorderen Hauptbildschirm.

„KI hat den Kontakt verifiziert“, meldet er. „Scheint ein modifiziertes System-Patrouillenboot zu sein; minimale Bewaffnung, aber hohe Tarnung. Wenn die Sensoren unseres Schiffs nicht so neu wären und mit ihrem Frontalaspekt, der ihre Antriebswärme verbirgt, hätten wir es wahrscheinlich ganz mit passiven und vielleicht sogar mit aktiven Sensoren übersehen.“

Ich sehe, wie Brad anerkennend nickt. Die Bainbridge ist ein Zerstörer der Apollo-Klasse, der neueste Typ von Kriegsschiffen im Prometheus-Arsenal, und verfügt über modernste Ausrüstung in allen Bereichen. Es ist immer noch unbegreiflich, dass Herzog Garrison und Konteradmiral Pettigrew uns das Ding einfach gegeben haben, auch wenn wir den Admiral und seine Offiziere gerettet und die Föderation vor einem offenen Krieg bewahrt haben, indem wir den Jutzen-Plan vereitelten, die Korataner mit gestohlenen Prometheus-Schiffen anzugreifen. Sagen wir einfach, sie haben beide eine sehr freizügige Interpretation der interstellaren Bergegesetze gewählt.

„Haben sie die Beschleunigung reduziert?“, fragt Brad.

„Ja, Sir“, berichtet Illian. Immerhin ist Uvalde von seinem Schoß aufgestanden, als es ernst wurde. Sie sitzt jetzt an einem ihrer Lieblingsplätze auf dem Deck, im Schneidersitz und gegen eine Schottwand im hinteren Teil der Brücke gelehnt.

„Aber keine Änderung des Vektors“, sinniert Brad neben mir.

„Glaubst du, sie wollen, dass wir wissen, dass sie uns folgen?“, frage ich ihn überrascht und möchte mich gleich danach treten, weil ich die Frage laut genug gestellt habe, dass Uvalde sie hören konnte.

Brad scheint das nichts auszumachen. Er nickt. „Ja. Wer auch immer da hinten ist, hat nicht versucht, gesehen zu werden, und wusste wahrscheinlich nicht, wie gut unsere Sensoren sind. Aber jetzt, wo wir sie eindeutig gesehen haben, scheinen sie zu denken, dass uns weiterhin zu folgen es wert ist, dass wir wissen, dass sie es tun.“

„Korataner, Kapitän?“, fragt Illian hinter uns, und ich zucke unwillkürlich zusammen.

Brad bleibt wieder professioneller. „Das ist möglich, Commander“, antwortet er.

Wann bin ich die weniger professionelle von uns beiden geworden? Vielleicht liegt es daran, dass ich Uvalde länger kenne und dachte, ich hätte während unserer ersten Reise, um Brad zu retten, eine Art unzerbrechliches Band mit der Frau geknüpft. Ihr Verrat sticht mich also mehr als ihn.

„Aber es ist genauso wahrscheinlich, dass es ProSec oder sogar die persönliche Sicherheitstruppe des Herzogs ist“, fährt Brad fort. „Tatsächlich könnte das sogar wahrscheinlicher sein angesichts der Sensibilität der Mission, auf der wir uns befinden. Wenn es ProSec ist, versuchen sie vielleicht herauszufinden, was wir für den Herzog tun. Wenn es Garrisons Leute sind, sichert er vielleicht seine Wetten ab.“

Mein Mund öffnet sich vor Überraschung, und ich bin froh, dass Uvalde nicht so sitzt, dass sie mein Gesicht sehen kann. Brad weiß genau, wer das Schiff hinter uns sein muss, aber er hat gerade zwei perfekt vernünftige und sogar höchst glaubwürdige Erklärungen geliefert, die fast garantiert Uvalde beruhigen werden, jetzt wo wir ihre Freunde gesehen haben. Manchmal glaube ich, dass selbst ich unterschätze, wie schlau mein Freund hinter seiner normalen, sorglosen Idiotenfassade ist.

„Das macht Sinn“, sage ich, um die List fortzusetzen. „Sir, ich empfehle, mit Höchstgeschwindigkeit zum Sprungpunkt zu gehen. Wenn sie uns folgen wollen, machen wir es ihnen nicht leicht.“

Brad lächelt mich an, ohne den Kopf zu drehen. „Einverstanden, Commander. Führen Sie entsprechend aus, und lassen Sie uns mindestens zwei Crazy Ivans zufällig jede Stunde durchführen, bis wir im Sprungweltraum sind. Sie haben Ihre Befehle, Leute.“

Ich lächle zurück. Wieder fühlt es sich wirklich gut an, in die alten Routinen unserer Marine-Tage zurückzufallen, und nicht nur, weil eine tödliche Attentäterin weniger als drei Meter entfernt wie ein kleines Mädchen auf dem Deck sitzt. Trotz all der schrecklichen Dinge, die mir und Brad während unseres Marinedienstes passiert sind, fühlen sich die alten Verhaltensmuster jetzt wie ein Nachhausekommen an.

Brad streckt die Hand nach mir aus und greift meine Hand, drückt sie leicht und hält sie dann beiläufig, während sein Daumen leicht Kreise auf meiner Handinnenfläche zeichnet. Das ist definitiv nicht Teil der Routine auf irgendeiner Brücke der Marine, aber ich beschwere mich sicher nicht.


DREI
DEN FILM NEU STARTEN
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BRAD MENDOZA

Wir schaffen die verbleibende Strecke zum Sprungpunkt Santa Maria ohne Zwischenfälle, obwohl unser nicht ganz so mysteriöser Verfolger beschleunigt, um mit uns Schritt zu halten. Ohne Erfolg. Zerstörer sind vor allem für Geschwindigkeit gebaut, und kein Systempatrouillenboot, egal wie stark modifiziert, verfügt über die Antriebskraft oder Treibstoffreserven, um mit einer Apollo-Klasse mitzuhalten, die stundenlang mit Höchstgeschwindigkeit fliegt. Als wir den Sprungpunkt erreichen, schätzt Illian, dass wir den Abstand zwischen uns und ihnen um ganze 90 Minuten vergrößert haben. Wenn wir direkt nach dem Auftauchen auf der anderen Seite des Sprungs den Kurs ändern und dann ballistisch fliegen, stehen die Chancen gut, dass wir ihnen ziemlich geschickt ausweichen können.

Natürlich bin ich mir nicht ganz sicher, ob ich das überhaupt will. Die Konfrontation wird irgendwann kommen; ein Teil von mir möchte die Dinge beschleunigen und es hinter mich bringen.

„Worüber denkst du nach?“, fragt Jess, während sie sich an meine Seite kuschelt und wir beide so tun, als würden wir einen Film auf der kleinen Couch in meinem Quartier anschauen. Im Sprungspace brauchen wir wirklich nur eine Person, die die Systeme überwacht, und Commander Illian ist allein auf der Brücke, um dem Rest von uns eine dringend benötigte Pause zu gönnen. Wir sind auch zu fast 100 % sicher, dass Uvalde in ihrem Quartier schläft, sonst wären wir wahrscheinlich noch auf der Brücke und würden darauf warten, dass sie irgendeinen Zug macht.

„Ich schaue nur den Film“, lüge ich.

Jessica schiebt sich von mir weg, damit sie sich umdrehen und mir ins Gesicht sehen kann. „Ach wirklich? Wie heißt die Hauptfigur?“

„Äh, Steven? Daniel? Nein, Luke.“ Nach ihrem Gesichtsausdruck zu urteilen, sind alle drei falsch. „Okay“, sage ich, „wie heißt dann der Bösewicht?“

An ihrem neuen Gesichtsausdruck erkenne ich, dass sie auch keine Ahnung hat. Aber sie schüttelt nur den Kopf und sagt: „Ich werde das nicht mal mit einer Antwort würdigen.“ Dann schaut sie mir direkt in die Augen und fordert mich heraus, ihren Bluff zu durchschauen.

Wir halten einige Sekunden lang den Blick des anderen, und genau in diesem Moment bricht die Spannung, und wir müssen beide lachen. Der vergessene Film läuft im Hintergrund weiter, während wir so hart lachen, dass unsere Seiten schmerzen.

Irgendwann hat Jessica die Geistesgegenwart, den Film genau in der Szene zu pausieren, in der der Held gerade ohne Anti-Grav oder Fallschirm von einem Gebäude gesprungen ist, und der Wind, der vorbeizischt, während er fällt, lässt sein Gesicht wie einen Pfannkuchen aussehen. Das löst eine ganz neue Runde hysterischen Lachens aus, bei dem wir uns die Tränen aus den Augen wischen müssen.

Als wir fertig sind, setzen wir uns beide zurück auf die Couch, und sie lehnt sich wieder an mich. „Brad“, sagt sie mit schläfriger Stimme, „was werden wir tun?“

Ich denke an ein paar prägnante Antworten und verwerfe sie; das ist nicht, wonach sie im Moment sucht. „Nun“, sage ich nachdenklich und unterdrücke ein Gähnen, „ich denke, wir müssen warten, bis der Rest von Gunny Boyds Schützen an Bord kommt. Dann werfen wir Uvalde in den Arrest und verhören sie von der anderen Seite von ein paar Zentimetern kugelsicherem Plexiglas aus. Klingt das gut für dich?“

Sie überlegt ein paar Momente lang. „Es fehlt an Subtilität“, antwortet sie schließlich, „aber ich denke, wenn wir noch länger warten, werden entweder wir einen Fehler machen, sie wird angreifen, oder dieses Schiff hinter uns wird aufholen und uns alle wegen illegalen Operationen im koratanischen Raum verhaften.“

Sie hat in allen drei Punkten Recht; Jessica hat meistens Recht.

„Die Frage ist“, fährt sie fort, „werden wir bis dahin sicher sein?“

Jetzt bin ich an der Reihe nachzudenken, obwohl ich bereits tausend verschiedene Szenarien zu genau dieser Frage durchgespielt habe, keines davon besonders tröstlich. „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Aber selbst mit deinen Ninja-Fähigkeiten...“ Ich liebe, wie genervt sie aussieht, wenn ich sie eine Ninja nenne „...und Gunnys Muskeln, wollen wir wirklich versuchen, einen Agenten der Konföderierten Garde ohne mehr Verstärkung auszuschalten?“

Ich kann genau erkennen, was Jess von unseren Chancen hält, wenn wir das tun. Wenn die Koratanische Konföderierte Garde auch nur halb so gut ist, wie die Gerüchte vermuten lassen – was bedeutet, dass sie mindestens auf Augenhöhe mit King's Cross der Prometheaner ist – würde keiner von uns auf unsere Chancen in diesem Szenario wetten. Selbst sie in ihrem Quartier einzusperren mit meiner Kapitänsübersteuerung würde wahrscheinlich nicht funktionieren. Als Heather Kilgore und ich auf Kayla Carters kleiner Folterstation high von Wahrheitsserum waren, erzählte mir die King's Cross-Agentin einige wirklich erschreckende Dinge über die Fähigkeiten ihres speziellen Implantats – sie gingen weit über die meines hochmodernen militärischen Implantats hinaus. Wenn die Garde etwas Ähnliches hat, kann kein elektronisches Schloss Uvalde halten, und wir müssen wahrscheinlich Boyds gesamtes Team im Rotationsdienst einsetzen, sogar im Arrest, um sicherzustellen, dass sie nicht entkommen kann.

„Das ist Mist“, sagt Jess und kuschelt sich noch mehr an mich, als würde sie sich in meine Seite eingraben, um der Realität zu entkommen. Kann ich ihr kaum verübeln.

Ich nicke, sage aber nichts; sie hat es ziemlich gut auf den Punkt gebracht. Dennoch, während sie sich an mich kuschelt, muss ich zugeben, dass es nicht alles schlecht ist.

„Hey, herzlichen Glückwunsch zum Jahrestag“, sage ich und breche nach ein paar halbwegs glückseligen Minuten die Stille.

Sie setzt sich auf und betrachtet mich ungläubig. „Was?“

Ich zucke mit den Schultern. „Es ist sechs Wochen her, seit du mich gerettet hast und wir uns gegenseitig gesagt haben, was wir füreinander empfinden. Technisch gesehen ein paar Tage über sechs Wochen, aber wir waren beide etwas abgelenkt.“

Jessica sieht einen Moment lang aus, als könne sie sich nicht entscheiden, ob sie lachen, mich umarmen oder mich anschreien soll. Ich bin froh, dass sie sich für Ersteres entscheidet. „OK, hast du vor, jede Woche, die wir zusammen sind, zu feiern?“

Ich lächle. „Ich feiere jeden Tag, den ich mit dir zusammen bin.“

Jetzt nimmt sie eines der kleinen Zierkissen auf der Couch – ja, ein Marineschiff hat Zierkissen; wir sind keine Wilden – und schlägt mir damit leicht ins Gesicht. „Du bist so kitschig, Kapitän Mendoza.“

Ich grinse breit und nehme das Kissen neben mir, schlage leicht zurück und benutze es dann, um ihren viel härteren Gegenschlag zu blocken. „Streiche die Flagge! Ich ergebe mich!“, rufe ich in gespieltem Ernst, und sie stoppt ihren Angriff, während sie mich angrinst.

Dann lachen wir beide wieder hysterisch. Es hat wahrscheinlich mehr mit dem überwältigenden Stress unserer Situation zu tun – wir sind rechtlich tot, hinter feindlichen Linien, arbeiten uns mit einer halben Skelettbesatzung kaputt und stehen unter ständiger Morddrohung durch eine tödliche Attentäterin –, aber es fühlt sich gut an, mit ihr zu lachen.

Als wir schließlich widerwillig aufhören, hauptsächlich weil wir beide unsere Seiten vor Schmerzen halten, weil wir zu hart gelacht haben, wird sie wieder ernst. „Ich stimme dir bezüglich des Zeitpunkts für die Übernahme von Uvalde zu. Und ich bin froh, dass wir mehr Schützen an Bord haben werden, wenn wir es tun. Aber wir müssen auch darüber nachdenken, mehr Besatzung aufzunehmen. Ich glaube nicht, dass O'Malley das Maschinendeck verlassen hat, seit er an Bord gekommen ist, und seine Frau vermisst ihn wahrscheinlich. Was hältst du davon, wenn wir im Santa Maria-System eine Kleinanzeige für ein paar Besatzungsmitglieder aufgeben?“

Das ist wirklich ein guter Punkt, obwohl viel zu praktisch für ein Paar, das gerade eine Kissenschlacht beendet hat. Aber Jess ist nichts, wenn nicht praktisch; es ist eines der vielen Dinge, die ich an ihr liebe, auch wenn ich es manchmal auch leicht nervig finde. Es lässt mich an unsere ersten Tage auf der Flucht zurückdenken, als sie darauf bestand, eine Tabelle zu erstellen, um unsere mageren Finanzen zu der Zeit herauszufinden – sie schien das sogar zu genießen.

„Klar, aber wird uns das nicht mehr Verräter in unserer Mitte einbringen?“, frage ich. „Können wir wirklich jemandem vertrauen, den wir im koratanischen Raum anheuern?“

Sie schaut mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Konnten wir jemandem im prometheanischen Raum vertrauen?“

„Ok, guter Punkt, XO. Wir werden es tun.“

Jessica lächelt wieder, dieses Mal ein kleines Lächeln, und lehnt sich wieder an mich. „Okay, Kapitän. Starte den Film neu. Ich glaube, ich habe alles bis zu diesem Punkt verpasst.“

Ich tue, wie mir befohlen wurde, aber ich glaube, wir schlafen beide ein, bevor die Eröffnungssequenz vorbei ist.


VIER
SANTA MARIA
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„Irgendein Zeichen von unseren Freunden da hinten?“, fragt Brad Illian zum fünften Mal in ebenso vielen Stunden. Die Frage ist so regelmäßig, dass ich vermute, er hat einen Timer in seinem Implantat eingestellt, damit er nicht öfter als das fragt.

„Nichts, Kapitän. Wenn sie hinter uns durch den Sprung gekommen sind, fliegen sie im Funkstille-Modus. Und wir können es uns nicht leisten, mit aktiven Sensoren in diesem System herumzupingen. Wir sehen schon verdächtig genug aus.“

Illian hat Recht. Harris hat sich bei früheren Missionen als Meisterhacker erwiesen und konnte mehrere gefälschte Transponderkennungen für die Bainbridge erstellen. Im Moment sind wir die MV Poole, ein Söldnerschiff, das im System Kate's Hope registriert ist, was für uns passend erscheint. Allerdings wird sich jeder, der nahe genug für einen Tiefenscan oder auch nur eine visuelle Einschätzung herankommt, fragen, wie eine Gruppe von Söldnern an ein hochmodernes Kriegsschiff gekommen ist.

Glücklicherweise hat jedes Kriegsschiff der Marine immer einen frischen Vorrat an Farbe an Bord. Mikrometeoreneinschläge und sogar Weltraumstaub können die spezielle sensorabsorbierende Farbe, die bei den meisten Kriegsschiffen üblich ist, abnutzen, und sie müssen regelmäßig neu gestrichen werden. Es ist auch eine hervorragende Strafarbeit für Mannschaftsdienstgrade, die sich daneben benehmen, oder gelegentlich für Nachwuchsoffiziere, die den XO verärgern. Ich spreche hier nur ein bisschen aus eigener Erfahrung.

Eines der ersten Dinge, die wir mit der Bainbridge gemacht haben, noch bevor wir von Uvalde erfuhren, war, Gunny Boyd und Harris in Vakuumanzügen nach draußen zu schicken, um den Prometheanischen Schild zu übermalen, der wie ein zu einer Klinge erweiterter Stern aussieht, umgeben von einer hellen Druckwelle, als wäre er gerade zur Nova geworden. Das Schiff hat immer noch die traditionellen blau-goldenen Streifen der Prometheanischen Marine – die hätten viel länger gedauert, um sie zu übermalen – aber zumindest sieht es nicht ganz so aus, als wären wir ein Haufen Prometheaner, die versuchen, in den Koratanischen Raum einzudringen.

Unabhängig davon gibt es im Moment nichts mehr, was wir dagegen tun können. Und nach der Anzahl der anderen bewaffneten „Handels“-Schiffe zu urteilen, die wir bereits auf unseren passiven Sensoren sehen können und die zum einzigen bewohnten Planeten des Systems hin- und zurückfliegen, werden wir vielleicht gar nicht so sehr auffallen. Grenzsysteme, selbst größere wie Santa Maria, ziehen alle möglichen Arten von Gesindel an.

„Sehr gut, Guns“, sagt Brad zurück zu Illian. Ich drehe mich gerade rechtzeitig um, um zu sehen, wie der Mann kurz rot wird. Brad ist heute aufgewacht und hat offenbar beschlossen, dass „Lieutenant Commander“ zu umständlich ist und die Abkürzung zu „Commander“, wie es üblich wäre, zu Verwirrung führen könnte, ob er mit ihm oder mir spricht. Also hat er beschlossen, dass es der richtige Weg ist, unseren taktischen Offizier „Guns“ (Waffen) zu nennen. Illian mag es nicht, aber er ist zu professionell, um während des Dienstes mit seinem Kapitän zu streiten.

Natürlich ist es durchaus möglich, dass Brad es tut, weil er weiß, dass Illian es nicht mögen wird. Er neckt gerne Leute, also ist es manchmal schwer zu erkennen.

„Cheng“, ruft Brad nach unten ins Maschinenraum und verwendet den gebräuchlicheren Spitznamen für unseren Chef-Ingenieur – unseren einzigen Ingenieur.

„Ja, Schiffer?“, kommt die viel zu fröhliche Stimme von Kelly O'Malley zurück, früher bei ProSec und davor auf der HMS Persephone.

„Wenn wir andocken, will ich, dass du den Reaktor auf Viertelleistung hältst und die Maschinen warm. Wir wissen nicht, was uns dort erwartet.“

„Aye aye, Kapitän“, antwortet O'Malley, und Brad beendet die Verbindung und wendet sich an Quinn Boyd, der auf dem Beobachterstuhl sitzt, der unter seiner Masse aussieht wie einer dieser winzigen Kindergartenstühle.

„Noch etwas von Rodriguez?“, fragt er.

Quinn schüttelt den Kopf. „Nein, Sir, nicht seit der letzten Nachricht.“

Heddy Rodriguez ist die neue Anführerin der Gruppe von Söldnerschützen, die früher für Quinn gearbeitet haben. Sie hat sie übernommen, als der große ehemalige Marinesoldat der Republik beschloss, dass er unserer Crew im Capaldi-System beitreten wollte. Als wir nahe genug an Santa Maria IV, dem bewohnten Planeten, waren, um sogar eine zeitverzögerte Verbindung zum planetaren Internet herzustellen, hat er der Frau eine Nachricht geschickt und eine knappe Antwort erhalten, die uns mitteilte, dass wir uns auf der La Paz Station, einer der drei Orbitalstationen des Planeten, treffen sollen. Wiederholte Anfragen an Heddy nach weiteren Informationen blieben seitdem unbeantwortet. Als ob wir noch eine weitere Sache bräuchten, die uns nervös macht.

Wir verbringen die verbleibenden vier Stunden unserer Reise größtenteils schweigend. Irgendwann holen Brad und ich ein schnelles Mittagessen aus der Messe, wo Karen O'Malley, Kellys Frau, weiterhin Wege findet, ansonsten widerliche Marinelagerbestände und -rationen so schmecken zu lassen, als könnte ein Mensch sie freiwillig konsumieren.

Wenn es jemals eine Frau geben sollte, die Brad mehr lieben könnte als mich, abgesehen von seiner Mutter, dann ist es wahrscheinlich Karen. Und sie, obwohl sie ein paar Jahre jünger ist als Brad, bemuttert meinen Freund wie eine strenge Glucke. Er genießt es viel zu sehr.

Als wir auf die Brücke zurückkehren, wartet Harris mit einer Kleiderhülle auf uns, und Brads Augen leuchten auf. „Ist das die Uniform?“, fragt er, und Harris nickt. Sie verschwinden zusammen im Bereitschaftsraum des Kapitäns. Einige Minuten später sind sie zurück.

„Okay, Harris“, sagt Brad ernst. „Ich kann das nicht genug betonen: Taschen! Sie braucht Taschen. Füg ein paar Taschen hinzu, und dann probiere ich sie noch mal an.“

Harris nickt betrübt und wirft dann einen verstohlenen Blick auf Uvalde, bevor er von der Brücke huscht, als könnte sie aufspringen und ihn jagen. Sie scheint es nicht zu bemerken, aber das erscheint zweifelhaft.

Als wir uns der La Paz Station nähern, sitze ich am Steuer, da wir noch keinen Steuermann haben. Unsere gesamte Besatzung ist auf der Brücke außer O'Malley, der sich an seinem üblichen Platz im Maschinenraum befindet, und Harris, der wahrscheinlich gerade irgendwo Taschen zu Brads neuer Uniform hinzufügt. Sogar Karen hat sich uns angeschlossen und steht leise am hinteren Teil der Brücke.

Wir haben immer noch nichts mehr von Heddy oder dem Rest von Quinns altem Team gehört, was uns von Minute zu Minute nervöser macht. Als wir 15 Minuten später angedockt haben und für einen Liegeplatz auf der Hauptstationsebene bezahlen, obwohl es sehr viel kostet – wir müssen vielleicht schnell fliehen –, zittern wir fast alle vor Nervosität.

„Uvalde, du kommst mit mir und Quinn“, sagt Brad. Wir hatten eine weitere Besprechung im Bereitschaftsraum mit Quinn und Harris und kamen überein, dass es gut wäre, die Garde-Agentin vom Schiff zu bekommen; es könnte eine Gelegenheit geben, sie zurückzulassen, obwohl wir es immer noch vorziehen würden, sie gefangen zu nehmen und zu verhören, wenn wir können. Ich versuche, nicht verärgert zu sein, dass ich auf dem Schiff bleiben muss; falls Uvalde es schafft, einen doppelten Verrat zu begehen und allein zurückzukehren, muss mindestens einer von uns – Harris zählt nicht wirklich –, der von ihrem Verrat weiß, hier auf der Bainbridge sein, um sie daran zu hindern, das Schiff vollständig zu übernehmen.

„Klar, Boss“, antwortet die kleine Latina fröhlich. „Vermiss mich nicht zu sehr, Illy.“ Sie steht auf und pflanzt einen sehr unprofessionellen Kuss auf die Lippen ihres Freundes, bevor sie Quinn von der Brücke folgt.

Sobald sie weg ist, steht Brad ebenfalls auf und streckt die Hand aus, um meine zu drücken, bevor er ihnen folgt. Ich würde gerne sagen, dass in diesem Moment Bände zwischen uns gesprochen werden und dass wir beide erkennen, dass es das letzte Mal sein könnte, dass wir uns sehen. Aber ehrlich gesagt war fast jedes Mal, wenn wir uns je getrennt haben, möglicherweise das letzte Mal, dass wir zusammen sein würden. Wir gewöhnen uns inzwischen daran.

Ich sehe ihm nach und lenke mich ab, indem ich die Stationskontrolle wegen Betankung und Nachschub kontaktiere und versuche, den Anflug von Schmerz zu ignorieren, wenn ich mich daran erinnere, dass es früher Obermaat Perrys Aufgabe war, den Versorgungsoffizier zu spielen.


FÜNF
WARUM RICHTEN LEUTE IMMER WAFFEN AUF MICH?
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Nach stillschweigender Übereinkunft übernimmt Gunny Boyd die Spitze, während ich die Nachhut bilde. Uvalde scheint nicht zu bemerken, dass sie zwischen uns platziert wurde, wo wir beide sie bei Bedarf im Auge behalten können. Natürlich ist die Garde nicht dafür bekannt, dumm zu sein, aber falls sie es doch bemerkt, hoffe ich, dass sie annimmt, wir seien ritterlich oder so etwas.

OK, das ist viel zu viel erhofft. Die Situation mit ihr wird heute enden, so oder so. Es ist unmöglich, dass sie nicht vermutet, dass wir es inzwischen wissen, und wir müssen das Ganze wirklich zu unseren Bedingungen beenden statt zu ihren, weil ihre Bedingungen möglicherweise unseren Tod bedeuten könnten.

Natürlich weiß sie auch, dass wir unterwegs sind, um mehr Schützen abzuholen, was es für uns einfacher macht, sie zu überwältigen. Wenn sie also einen Zug machen will, wird sie es wahrscheinlich tun, bevor wir Heddy Rodriguez und den Rest ihres Teams finden.

Unser einziger Rettungsanker ist, dass wir alle unbewaffnet sind, also hat zumindest Uvalde keine Pistole oder Messer. Selbst Grenzsysteme wie Santa Maria sehen es nicht gerne, wenn man ohne Genehmigung Waffen auf eine Station bringt, was wir nicht haben. Und wir sehen schon verdächtig genug aus, da wir in einem „überschüssigen“ prometheanischen Kriegsschiff ankommen, das so neu ist, dass es praktisch noch die Herstellersiegel an den Luftschleusen trägt.

Überraschenderweise schlendert Uvalde zwischen uns, als hätte sie nicht eine Sorge in der Welt, bis zu dem Punkt, wo ich auf natürliche Weise beginne, meine Wachsamkeit zu lockern; das menschliche Gehirn und der Körper können einfach nicht unbegrenzt in höchster Alarmbereitschaft bleiben.

Wir erreichen die Haupthalle der Station und nehmen den großen offenen Bereich wahr, der vielen ähnlichen Stationen gemein ist. In dieser gibt es in der Mitte des Raumes viele Pflanzenkübel mit Bäumen, die echt zu sein scheinen. Wir entdecken sogar kleine Vögel, die zwischen ihnen hin und her flattern, was für eine Orbitalstation ungewöhnlich ist und mir den Geruch von Vogelkot in die Nase zurückbringt. Ich schwöre, ich kann den Papageienmist immer noch an meinem Körper riechen, nachdem wir vor fast zwei Wochen diese schrecklichen Vögel von Jocelyn nach Hudson transportiert haben. Ich bin mir nicht sicher, ob dieser Geruch jemals verschwinden wird. Er ist jetzt Teil meiner DNA.

„Wo sollten wir zuerst suchen?“, frage ich Quinn, aber es ist Uvalde, die antwortet und ihre Tarnung als unsere Geheimdienstoffizierin spielt.

„Boss, ich habe mich mit dem Stations-Netz verbunden. Es gibt vier anonyme Würdenträger auf der Station mit privaten Sicherheitsteams. Gunnys Leute könnten bei jedem von ihnen sein, aber sie nehmen alle gerade an einem Handelsgipfel auf Ebene vier teil. Wir sollten dorthin gehen, oder?“

Ich nicke und hoffe, dass sie nicht lügt und uns in eine Falle lockt. Ich nutze schnell den Internet-Hub der Station und mein Implantat, um eine Nachricht an Jess und Harris zu senden, um zu versuchen, die Informationen zu bestätigen. Leider fällt mir kein Grund ein, den Weg zu Ebene vier zu verzögern, während wir warten.

„Führen Sie uns, Leutnantin“, sage ich zu der Verräterin, und sie hüpft praktisch über die Haupthalle mit ihren unzähligen Geschäften und Büschen in Richtung der zentralen Reihe von zylindrischen Lifts, die alle Ebenen der Station bedienen. Ungefähr zu dem Zeitpunkt, als wir ankommen, erhalte ich glücklicherweise eine Antwort von Harris, die Uvaldes Informationen bestätigt. Der seltsame Mann mag zwar schreckliche Angewohnheiten beim Anziehen haben, aber er ist gut bei den technischen Sachen.

Wir fahren schweigend mit dem Lift nach oben zu Ebene vier. Auf dieser Station ist die Haupthalle Ebene null, alles darüber hat positive Nummern und darunter negative Nummern. Ebene vier ist die dritthöchste Ebene der Station, direkt unter den Verwaltungsbüros und der Verkehrskontrollzentrale. Es ist auch die höchste Ebene, zu der der Lift uns ohne spezielle Ausweise bringen wird, obwohl ich ziemlich sicher bin, dass entweder Harris oder Uvalde diese bei Bedarf fälschen könnten. Uvaldes Garde-Ausweise würden ihr wahrscheinlich Zugang zu so ziemlich jeder Etage oder jedem Raum verschaffen, den sie in der gesamten Konföderation jemals betreten möchte, aber sie weiß – hoffentlich – nicht, dass ich das weiß.

Ich kann sehen, wie Gunny Boyd angespannt wird, als wir Ebene vier erreichen und die Türen sich zu öffnen beginnen. Selbst Uvalde sieht so aus, als würde sie sich mental auf das Unbekannte hinter diesen Türen vorbereiten. Ich ertappe mich dabei, wie ich nervös an meinem Gürtel herumspiele, wo normalerweise meine Pistole im Holster stecken würde, während die Türen sich öffnen, um zu enthüllen...

...nichts. Nur einen leeren Korridor, wenn auch einen viel breiteren und üppiger ausgestatteten als die auf den meisten Stationsebenen. Dies ist offensichtlich eine VIP-Ebene, was angesichts des Gipfels, den wir hoffen zu unterbrechen, Sinn macht.

In dem Versuch, vorsichtig zu sein, aber für die unvermeidlichen Sicherheitskameras der Station lässig zu wirken, bewegen wir drei uns langsam den Korridor entlang. Meine Füße sinken in den Teppich ein, was sich normalerweise großartig anfühlen würde, aber jetzt macht es mir nur Sorgen, dass ich tatsächlich stecken bleiben könnte, wenn ich weglaufen müsste.

Wir kommen an vielen geschlossenen Luken vorbei und lassen sie so. Wir können sie unmöglich überprüfen, ohne für jeden, der die Kamerafeeds beobachtet, verdächtig auszusehen. Außerdem hat Uvalde eine Karte an unsere Implantate geschickt, mit einem blinkenden roten Punkt, der den Raum anzeigt, wo dieser angebliche Gipfel stattfindet. Trotz Harris' Zusicherungen denke ich immer noch, dass es wahrscheinlich eine Falle ist. Als Garde-Agentin könnte Hayley zweifellos die KI einer Koratan-Station dazu zwingen, so zu tun, als gäbe es ein falsches Treffen, und Harris alles darüber erzählen.

Als wir jedoch an der Luke ankommen, die zu dem fraglichen Raum führt, hält sie uns an. „Boss, ich kann nicht sehen, was auf der anderen Seite dieser Luke ist. Könnte eine Falle sein.“

Ich betrachte sie und versuche, meine Überraschung oder meinen Skeptizismus nicht zu zeigen. „Was meinst du?“

„Ich weiß, dass el gigante hier“, sie nickt zu Gunny, „seit unserer Ankunft auf der Station Heddy anruft, ohne Antwort. Und ich kann auf die meisten Stationskameras zugreifen – ziemlich einfache Verschlüsselung – aber ich kann nicht sehen, was auf der anderen Seite dieser Luke ist. Außerhalb der Kommandobereiche ist es der einzige Teil der Station, den ich nicht sehen kann. ¿Entiendes?“

Das erregt jetzt wirklich meine Aufmerksamkeit. Es wäre sogar verdächtig, wenn Uvalde nichts anderes wäre als die sehr gute Geheimdienstoffizierin, für die wir sie immer gehalten haben. Aber dass ein Garde-Agent – angenommen, sie sagt die Wahrheit – einen Teil einer Koratan-Station nicht einsehen kann... Nun, sagen wir einfach, das ist äußerst beunruhigend.

Ich sende die Info an Harris, während ich vorgebe, nachzudenken. Er antwortet fast sofort und bestätigt, dass die Kameras auf der anderen Seite der Luke entweder physisch getrennt sind oder hinter einer Firewall stehen, die so stark ist, dass nicht einmal er sie hacken kann.

„Empfehlungen?“, frage ich meine beiden Begleiter.

Gunny runzelt die Stirn. „Heddy und ihr Team könnten auf der anderen Seite dieser Luke sein und in Schwierigkeiten stecken, Kapitän. Ich denke, wir sollten zumindest einen Blick riskieren.“

Auch Uvalde runzelt die Stirn. „El enorme hat recht, Boss. Wir haben nicht viel Zeit, bevor irgendein Beamter unser Schiff genauer unter die Lupe nimmt und beschließt, es für eine Untersuchung zu beschlagnahmen. Könnte jederzeit passieren. Wir können nicht warten, denke ich.“

Ich schüttle den Kopf und seufze. Ich möchte wirklich umkehren und zum Schiff zurückgehen. Aber der Gedanke, in Begleitung einer echten feindlichen Attentäterin zurückzukehren, ohne die zusätzlichen Schützen, die mir den Rücken decken könnten, macht mir mehr Angst als was auch immer auf der anderen Seite dieser Luke sein mag.

„Gut“, sage ich. „Uvalde, Sie gehen zuerst. Wir decken Sie.“

Sie sieht mich seltsam an.

„Sie wirken weniger bedrohlich als Gunny Boyd“, erkläre ich und halte meine Stimme so gleichmäßig wie möglich.

Die kleine Frau zuckt mit den Schultern und streckt die Hand aus, um sie auf die Lukenkontrolle zu legen. Auf ein Nicken von Gunny gibt sie den Code ein, öffnet die Luke und schlüpft hinein, wobei sie sie einen Spalt hinter sich offen lässt.

„Hola, Heddy!“, höre ich sie ausrufen, und Boyd ist fast augenblicklich durch die Luke, dicht gefolgt von mir.

Wir beide bleiben abrupt stehen.

Heddy Rodriguez ist im Raum, wie erwartet, aber sie ist nicht allein. Eine Frau und zwei Männer, die wir nicht kennen, sind bei ihr, alle in schlecht sitzenden Geschäftsanzügen und mit Pistolen, die direkt auf uns gerichtet sind.


SECHS
VERBINDUNGSABBRUCH


[image: Picture of Jessica Lin]


JESSICA LIN

„Ich habe die Verbindung zu ihren Implantaten verloren!“, ruft Harris von seiner Position an der Kommunikationsstation der Brücke aus.

Ich kämpfe gegen den Drang an zu fluchen. Meine Mutter hat mir immer beigebracht, dass vulgäre Sprache nur eine faule Art der Kommunikation ist, aber gerade jetzt kommen mir einige besonders treffende Worte in den Sinn.

„Das ist doch okay, oder?“, fragt Illian von der taktischen Station. „Gunny Boyd und Hayley wissen, was sie tun. Sie werden nicht zulassen, dass dem Kapitän etwas zustößt.“ Wir drei sind gerade allein auf der Brücke, und Harris und ich drehen uns beide zu dem Mann um.

„Was?“, fordert er zu wissen.

Keiner von uns antwortet, und Illians Gesicht wird plötzlich rot.

„Ernsthaft? Ihr zwei, Gunny und der Kapitän, ihr benehmt euch seit ein paar Tagen merkwürdig, und ich bin nicht dumm. Was wisst ihr, das ich nicht weiß? Was verschweigt ihr dem Rest von uns?“

Harris sieht gequält aus, und ich schüttle den Kopf. „Francis“, sage ich leise, „du solltest dich besser wappnen.“


SIEBEN
SELBSTMÖRDERISCHE UNTERBRECHUNG EINES TREFFENS
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BRAD MENDOZA

Heddy und die drei offensichtlichen Söldner sind allein im Raum, obwohl es auf der anderen Seite eine Luke gibt, vor der sie alle schützend zusammengedrängt stehen. Als wir eintreten, drehen sich alle vier um und konzentrieren sich vollständig auf uns.

Bevor ich etwas sagen kann, ergreift Uvalde das Wort. „Hey, chicos. Wo ist der Pickleball-Court in diesem Laden?“

Für den kürzesten Moment schauen die beiden anderen Männer und die Frau verwirrt drein, und Heddy lächelt ganz leicht. Dann bricht, wie so oft in unserer Nähe, das Chaos aus.

Heddy, die wie die anderen drei Söldner ihre Pistole auf uns gerichtet hatte, als wir eintraten, dreht sie weg und feuert zweimal, ihre Projektile treffen die andere Frau und einen der großen Männer. Sie werden steif, zucken, bevor sie zu Boden gehen – die eindeutigen Anzeichen von Betäubungsgeschossen. Der letzte Mann begreift jedoch schnell und richtet bereits seine Waffe auf sie, bevor seine Begleiter auf dem Boden aufschlagen. Ich kann praktisch sehen, wie sein Finger am Abzug zieht, aber dann rammen 135 Kilo pure Muskelmasse in ihn hinein, als Gunny Boyd blitzschnell den kleinen Raum durchquert und den Kerl zu Boden ringt. Seine Waffe spuckt einmal, als er fällt, aber das Projektil – kein Betäubungsgeschoss – bohrt sich in die Täfelung aus Kunstholz.

Einen Moment später ist der letzte Schläger außer Gefecht, Boyds Stiefel an seiner Schläfe hat ihn genauso sicher ausgeknockt wie die Betäubungsgeschosse die anderen beiden.

Heddy nickt jedem von uns zur Begrüßung zu. „Gunny, Kapitän Mendoza, Seltsames Mädchen. Schnappt euch die Knarren und folgt mir.“

Sie wartet nicht einmal auf unsere Bestätigung, aber jeder von uns eilt zu einem niedergeschlagenen Schläger und greift nach dessen fallengelassener Pistole, während Heddy zur Luke auf der anderen Seite des Raumes geht und sie öffnet.

„Sanchez' Typ hat uns verraten!“, schreit sie durch die einen Spalt geöffnete Luke, und wir hören Geschrei von drinnen. Ich verstehe irgendwie, was sie da tut. Obwohl alle Waffen mit Schalldämpfern ausgestattet sind, gibt es keine Möglichkeit, dass die Leute auf der anderen Seite dieser Luke nicht gehört haben, wie das Projektil in die Schiffswand einschlägt oder wie der Güterzug namens Quinn Boyd einen großen Söldner gegen eine andere Wand und den Boden schleudert.

Heddy hebt eine Hand und wartet einen Moment, während wir zwei Schüsse im angrenzenden Raum hören, deren gedämpfte Berichte kaum über die wütenden Rufe zu vernehmen sind. Dann schwingt sie die Luke ganz auf und duckt sich hinein. Gunny ist ihr dicht auf den Fersen, ebenso wie Uvalde.

Ich schüttle frustriert den Kopf und folge ein bisschen hinterher; von uns vieren bin ich der am wenigsten Nützliche in einem Kampf wie diesem, aber draußen im Vorraum zu bleiben scheint feige. Ich bin der Kapitän.

Drinnen herrscht das reinste Chaos. Vier Männer sitzen um einen großen quadratischen Tisch, der mit Essen und Weingläsern bedeckt ist. Am Rand des Raums, der auf jeder Seite etwa drei Meter misst, tauschen ein Dutzend Männer und Frauen entweder Schüsse aus oder liegen bereits auf dem Boden.

Ich erkenne drei von ihnen fast sofort als Gunny Boyds alte Crew. Sie stehen alle noch, obwohl einer von ihnen sich die Seite hält, und ich kann Blut sehen, das durch sein Hemd unter seinem locker sitzenden Sportjackett sickert.

Als Heddy, Gunny und Uvalde ins Gefecht einsteigen, werden die verbliebenden Leibwächter schnell niedergestreckt, alle von Betäubungsgeschossen getroffen, bevor sie auf unser Eintreten reagieren können. Typischerweise schieße ich weder auf jemanden, noch treffe ich jemanden. Ich sage mir, dass es daran liegt, dass ich hinter meinen drei Begleitern war und keinen freien Schuss hatte, aber eigentlich ist es, weil ich einfach zu langsam bin.

„Paul!“, schnauzt Heddy einen ihrer Männer an, einen der Typen, die mir damals im Capaldi-System zur Rettung kamen. „Check mal nach Olsen.“ Sie deutet mit dem Kopf auf den verletzten Mann. Dann dreht sie sich um und blickt auf die vier Männer, die am Tisch sitzen, alle mit erhobenen Händen, wo wir sie sehen können, aber uns mit mörderischen Blicken anstarrend.

„Entschuldigen Sie, meine Herren, aber hier trennen sich unsere Wege“, sagt sie und richtet ihre Worte an einen Mann im Besonderen, der sie so intensiv ansieht, dass ich befürchte, sie könnte durch die Kraft seiner Wut spontan in Flammen aufgehen.

„Ihr seid alle tot“, knurrt einer der anderen Männer am Tisch. „Muertos! Wir haben Leute überall auf der Station.“

Heddy lächelt den Kerl nur an und schießt ihm dann mit einem Betäubungsgeschoss in die Brust. Er geht zu Boden und besudelt sich dabei wahrscheinlich selbst, obwohl es schwer zu sagen ist; der Raum riecht bereits nach Körperflüssigkeiten. Betäubungsgeschosse sind human, aber sie verursachen wirklich eklige Dinge. Nicht schön.

„Will uns noch jemand drohen?“, fragt Heddy mit einem Grinsen.

„Keine Drohungen, aber er hat recht; ihr werdet nicht entkommen“, sagt ein großer, vornehm aussehender Mann mit an den Schläfen ergrauendem Haar; irgendetwas an ihm zieht an meinem Gehirn, und ich bin schockiert, ihn mit einem prometheanischen Akzent der Oberschicht sprechen zu hören. „Aber wenn ihr jetzt eure Waffen niederlegt, können wir vielleicht eine Einigung finden.“

Ich betrachte den Mann einen Moment lang, die Klangfarbe seiner Stimme und die ruhige Art, in der er sein ‚Angebot' vorträgt, lässt mich ihm fast glauben. Dann, plötzlich, fällt es mir ein.

„Baron Hornsby?“, frage ich erstaunt. Der Mann schaut mich mit einem scharfen Stirnrunzeln an.

Ich wusste, dass er mir bekannt vorkommt. ‚Baron' Dexter Hornsby ist überhaupt kein Baron. Tatsächlich ist er einer der bekanntesten Mafia-Bosse im prometheanischen Raum, obwohl niemand jemals tatsächlich beweisen konnte, dass er auch nur ein einziges Verbrechen begangen hat. Stattdessen bewegt er sich mit nahezu völliger Straffreiheit durch die oberen Schichten der prometheanischen Gesellschaft, und es ist ein offenes Geheimnis, dass ihm mindestens ein Dutzend Parlamentsmitglieder und wahrscheinlich noch mehr Föderationsrichter gehören. Sein Spitzname, ‚Der Baron', stammt eher von seinem extravaganten Lebensstil und der Besessenheit der Boulevardpresse damit als von irgendeiner tatsächlichen adligen Abstammung.

Er mustert mich, während ich ihn mustere, und auf seinen Gesichtszügen zeichnet sich Erkennen ab. „Ich kenne Sie“, sagt er mit zusammengekniffenen Lippen. „Der Schlächter von Bellerophon, wenn ich mich nicht irre. Sie sind weit weg vom prometheanischen Raum.“

„Wie auch Sie“, sage ich aus Mangel an etwas Besserem.

„Können wir die Wiedervereinigung verschieben?“, sagt Heddy ungeduldig. „Diese Typen mögen alle Abschaum sein, aber sie haben nicht unrecht, was die Anzahl ihrer Leute auf dieser Station betrifft. Wir müssen hier raus, und zwar schnell.“

„Korporal“, knurrt Gunny sie an, „ich hoffe, es gibt eine wirklich gute Erklärung, warum du für diese Typen arbeitest.“

Sie verzieht das Gesicht. „Die gibt es, das verspreche ich, Gunny, aber können wir später darüber reden?“

Er nickt, und ich bewege mich hinüber, um Paul zu helfen, den verletzten Olsen zu stützen. Das letzte Mitglied von Heddys Crew im Raum, eine große, streng aussehende und sehr blasse Frau, deren Namen ich nicht erinnere, hilft ihrer Chefin dabei, die vier Männer am Tisch grob zu fesseln, einschließlich des betäubten.

„Tut mir leid, Señor Ferdinand“, sagt Heddy zu dem, der sie am härtesten angestarrt hat. „Aber ich fürchte, wir können nicht länger für Sie arbeiten.“

„Erwarte nicht deine Bezahlung“, sagt er mit zusammengebissenen Zähnen zurück.

Heddy lächelt und zuckt mit den Schultern. „Sorry, würde dein schmutziges Geld nicht nehmen, selbst wenn du es anbieten würdest.“ Dann führt sie uns aus dem kleinen Raum hinaus, der Rest von uns folgt.

Als ich mit Paul und dem verletzten Mann, Olsen, das Schlusslicht bilde, nur die namenlose blasse Frau hinter uns zur Deckung, höre ich, wie Heddy Gunny Boyd die Situation erklärt.

„Wir haben einen Job angenommen, Gunny. Einfacher Bodyguard-Job; mussten eine Verschwiegenheitserklärung unterschreiben, bevor sie uns überhaupt den Namen des Typen nennen wollten. Normalerweise hätte uns das abgeschreckt, aber wir waren ein bisschen verzweifelt nach Geld. Hatten keine Ahnung, ob du dich tatsächlich mit uns treffen würdest oder nicht. Meine Schuld; ich habe die Entscheidung getroffen. Als wir erfuhren, dass der Kerl ein lokaler Kartellboss ist – eine fiese Gruppe namens Leopardos, echte große Player in der Konföderation – war es zu spät, um auszusteigen. Gut, dass du uns gefunden hast, als du es getan hast. Verzeih mir, dass ich dich als Gelegenheit genutzt habe, um aus diesem Schlamassel rauszukommen. Ich glaube, sie hätten uns am Ende sowieso getötet, nur um sicherzugehen.“

„Sag mir nur, ob sie es ernst meinen, dass ihre Leute uns aufhalten werden, bevor wir hier rauskommen“, rumort Gunny Boyd zurück.

„Ganz sicher tun sie das“, sagt Heddy bedrückt. „Die Bedingungen für ihr Treffen waren, keine eigenen Leute mitzubringen, nur angeheuerte Söldner wie uns. Sie treffen sich wegen irgendeines großen Deals zur Zusammenarbeit, aber sie vertrauen einander nicht besonders, diese Typen. Natürlich heißt das nicht, dass sie nicht jeweils ein paar Dutzend ihrer besten Männer und Frauen mitgebracht haben, die auf der Station auf sie warten, falls die Sache schiefläuft.“

„Noch jemand in deiner Crew?“, fragt Gunny als nächstes.

„Nein. Wir haben Adams nie ersetzt“, sagt Heddy mit einem Knick in der Stimme. Ich erinnere mich, dass das der Name des Schützen war, den sie bei meiner Rettung in Capaldi verloren haben. „Und die Jungs haben darauf bestanden, dass du zurückkommen würdest, also haben wir nie versucht, dich zu ersetzen. Nur wir vier. Obwohl Mila sagt, sie zählt als zwei.“

„Nein, ich habe gesagt, ich bin zwei von den duraks wert, die du zu rekrutieren versucht hast“, sagt die große, blasse Frau hinter uns in stark akzentuiertem Englisch. Sie klingt russisch.

„Irgendeine Idee, wo sie uns angreifen werden?“, fragt Gunny als nächstes.

Ich kann Heddy fast mit den Schultern zucken hören, während der Kerl, dem ich helfe, vor Schmerz stöhnt. „Ehrlich gesagt, Ferdinand, der Typ, der uns angeheuert hat, besitzt die Hälfte dieses Planeten. Ich bezweifle, dass selbst die Stationspolizei versuchen wird, sie davon abzuhalten, uns zu erledigen, egal wie öffentlich der Bereich ist.“

Das ist nicht beruhigend. Ich versuche, Jess anzupingen, um ihr zu sagen, dass sie die Bainbridge bereit machen soll, sobald wir an Bord sind, aber ich bin überrascht, als die Nachricht nicht durchgeht. Ich öffne gerade den Mund, um Gunny und Heddy von der Störung zu erzählen, als sich alle Luken um uns herum im breiten Korridor öffnen und Männer und Frauen so laut und schnell auf Spanisch zu schreien beginnen, dass mein Implantat nichts davon übersetzen kann. Aber ich brauche keine Übersetzung für die Sturmgewehre, die sie alle auf unsere Köpfe gerichtet halten.


ACHT
WIR HOLEN UNSERE LEUTE
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Etwas läuft gewaltig schief. Wir können immer noch weder Brad, Gunny noch Uvalde erreichen. Ganz zu schweigen davon, dass Illian so aufgebracht ist, dass er mit seiner Faust eine Delle in seine taktische Konsole geschlagen hat. Ich habe den Kerl ehrlich gesagt noch nie die Stimme erheben sehen – ich dachte nicht, dass er dazu fähig wäre – aber nach der Enthüllung von Hayleys Verrat ist er bereit, Metallplatten zu zerbeißen.

Das war nicht die Nachricht, die der Mann nach dem Verlust von Obermaat Perry auf XB-411 hören musste.

„Harris“, fordere ich und bemühe mich, den hinter mir schäumenden Illian zu ignorieren. „Gibt es irgendetwas im Stations-Internet, das uns verraten könnte, was los ist?“

„Nicht viel“, sagt er niedergeschlagen. „Außer dass es einen seltsamen Mangel an Kommunikation von der Stationssicherheit gibt; selbst die Routineangelegenheiten sind verstummt. Ich bin nicht sicher, was das bedeutet, aber ich denke, wir können wahrscheinlich nicht darauf zählen, dass sie unseren Leuten helfen werden.“

Ich lege für einen Moment den Kopf in die Hände und denke angestrengt nach.

„Harris“, sage ich und schaue auf. „Rüste dich aus. Wir werden unsere Leute holen.“


NEUN
EINE TÖDLICHE TOILETTENPAUSE
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Unsere neuen Freunde mit den Sturmgewehren führen uns zu einem Teil der Station, der deutlich weniger schick ist als die Umgebung von Ebene vier. Ironischerweise ist er tatsächlich eine Ebene höher, im Verwaltungsbereich der Station. Dort führen uns unsere Entführer, die ganz eindeutig keine Polizisten sind, an einer großen Anzahl von Stationssicherheitsbeamten vorbei, die uns und die Leute, die sehr große Waffen auf uns richten, sehr demonstrativ ignorieren.

Jede Hoffnung, die ich haben könnte, dass die Behörden uns retten werden, verfliegt, als der Mann, der unsere Entführer anführt, anhält, um mit einem anderen Mann zu sprechen, der eine Art Uniform eines höheren Sicherheitsbeamten trägt. Er überreicht dem Mann etwas, und der Polizist nickt und lächelt nur und geht dann weg, ohne auch nur einen Blick auf uns sieben arme Gefangene zu werfen.

Sie führen uns in einen großen Konferenzraum, wo sie uns grob nach Waffen durchsuchen, die sie beim ersten Mal übersehen haben könnten, und uns dann jeweils in einen der Stühle um einen langen, plastikähnlichen Tisch herum stoßen. Auf dem Sitz neben mir stöhnt der verletzte Mann, Olsen, und sieht so aus, als würde er jeden Moment ohnmächtig werden.

Durch Gesten und einige strenge Warnungen machen uns unsere Entführer – es sind acht von ihnen, die ihre Gewehre auf uns richten – klar, dass wir still bleiben sollen. Da wir heute nicht sterben wollen, kommen wir dem nach. Wenige Minuten später öffnet sich die Luke zum Konferenzraum erneut, und einer der Männer von dem Treffen unten, Ferdinand – Heddys ehemaliger Kartell-Arbeitgeber – betritt mit einem selbstgefälligen Gesichtsausdruck den Raum und nimmt am Kopfende des Tisches Platz.

Zu meiner Überraschung sieht er zuerst mich an. „Brad Mendoza“, sagt er mit einem bösartigen Grinsen. „Ihr König hat einen so hohen Preis auf Ihren Kopf gesetzt, dass es mir eine weitere Sommervilla auf Serenidad kaufen wird. Es könnte sogar das Geld ausgleichen, das ich heute verloren habe, als Sie hereingeplatzt sind und einen Deal unterbrochen haben, der seit sechs Monaten in Arbeit war!“ Am Ende seiner Aussage verschwindet sein Grinsen, und er schreit mich praktisch an.

„Und du!“, wendet er seine Aufmerksamkeit Heddy Rodriguez zu. „Ich werde es genießen, zuzusehen, wie meine Männer dich bei lebendigem Leib häuten, während du um Gnade bettelst und deine Freunde vor dir sterben.“

Heddy runzelt die Stirn, aber es ist kaum wahrnehmbar, als ob Folterdrohungen von Mafiabossen ein tägliches Vorkommnis wären. Angesichts dessen, wie wenig ich wirklich über ihre Zeit mit Boyd weiß, bevor sie Jessica halfen, mich zu retten, ist es durchaus möglich, dass dies für sie einfach ein weiterer Dienstag ist.

„Hey, kann mich jemand pinkeln lassen?“

Wir alle drehen uns in schockiertem Erstaunen um und sehen Hayley Uvalde, deren neongrünes Haar um ihren Kopf wippt, während sie zwischen Ferdinand und seinen versammelten Schlägern hin und her schaut, um offenbar zu sehen, ob jemand von ihnen bereit ist, sie für eine Toilettenpause hinauszubegleiten.

„Was?“, knurrt Ferdinand bedrohlich.

Hayley ignoriert seinen Ton. „Ich muss pinkeln, Señor. Ich könnte auch gleich hier gehen, aber es wird nicht so gut riechen – so ähnlich wie Ihre Freunde unten.“ Ferdinands Augen blitzen bei dieser Bemerkung mörderische Wut auf, aber sie redet einfach weiter. „Ich kenne diese Typen kaum, aber ich werde Ihnen alles über sie erzählen, einschließlich des Zerstörers, den sie unten angedockt haben. Ich habe sogar die Befehlscodes, wenn Sie sie wollen, aber nur, wenn Sie mich zuerst pinkeln lassen.“

Ich stöhne. Uvalde hat uns endlich wirklich verraten, wenn auch sicherlich nicht auf die Weise, die ich erwartet hatte. Ich schätze, sie hat beschlossen, dass es einfacher ist, das örtliche Drogenkartell uns töten zu lassen, als es selbst zu tun.

Ferdinand runzelt die Stirn und mustert Uvalde, offensichtlich verblüfft über ihr dreistes Angebot, aber auch gleichermaßen fasziniert von der Aussicht auf einen kostenlosen Marine-Zerstörer. Sie schaut nur mit demselben unbekümmerten kleinen Grinsen zurück, das sie fast immer trägt, als ob sie nicht einen Sorgen auf der Welt hätte und keine mehreren Sturmgewehre auf ihren bunten Kopf gerichtet wären.

Schließlich trifft der Mafiaboss eine Entscheidung und winkt einem seiner Schläger zu, der mit dem Lauf seines Gewehrs andeutet, dass Hayley aufstehen soll. Die kleine Frau tut dies und hüpft praktisch aus dem Raum, der Typ dicht hinter ihr. Als sie weg sind, wendet sich Ferdinand wieder uns anderen zu.

„Ob sie die Wahrheit sagt oder nicht, ihr seid alle tot. Wie schnell oder schmerzhaft ihr sterbt, hängt davon ab, wie wertvoll ihr für mich sein könnt. Ich-“

Seine Worte ersticken plötzlich, als ein roter Fleck an der Basis seines Halses erscheint. Ich registriere endlich den zischenden Knall der schallgedämpften Waffe, als Ferdinand nach oben greift und mit beiden Händen seinen Hals umklammert, in dem vergeblichen Versuch, das Blut und den Atem in ihm zu halten.

Für einen Moment starren wir alle, einschließlich Ferdinands Schläger, in offenem Schock auf den sterbenden Mann. Dann wirbeln die sieben verbliebenen Männer und Frauen mit Sturmgewehren herum, um zur Luke zu schauen, die sich hinter der abreisenden Uvalde und ihrer Eskorte nie vollständig geschlossen hat.

Was als nächstes passiert, ist schwer zu beschreiben, aber ich kann es nur nennen, was es ist: der personifizierte Tod.

Bei all meinen Begegnungen mit der Agentin des Königskreuzes, Heather Kilgore, habe ich sie nie wirklich kämpfen sehen. Aber wenn ich es hätte, stelle ich mir vor, es wäre sehr ähnlich dem, was jetzt direkt vor mir passiert.

Zwei von Ferdinands bewaffneten Schlägern gehen fast sofort zu Boden, als sie sich von ihren Positionen zu beiden Seiten ihres sterbenden Bosses der Luke zuwenden. Dann geht das Licht aus, und ich höre zwei weitere Körper auf das Deck fallen.

„Runter!“, ruft eine vertraute, aber irgendwie anders als erwartet klingende weibliche Stimme, und ich gehorche, gleite so schnell ich kann von meinem Sitz unter den Tisch und helfe dem verletzten Olsen neben mir, rein gefühlsmäßig, dasselbe zu tun. Selbst unter dem Tisch habe ich immer noch genug Sicht, um einen guten Teil dessen zu sehen, was im Raum passiert.

Eine Reihe von schnellen Mündungsfeuern erhellt die Dunkelheit, als die verbleibenden drei Schläger mit Vollautomatik auf die offene Luke feuern. Aber die Person, die sie zu treffen hofften, ist nicht mehr dort, und ich beobachte, wie eine kleine Gestalt über den Boden in Richtung des nächsten bewaffneten Mannes rollt und ihm mit ihren eigenen Beinen die Beine unter dem Körper wegreißt.

In der Dunkelheit höre ich einen Schrei, und dann erhellt ein weiteres Mündungsfeuer den Raum genug, damit ich sehen kann, dass derselbe Typ dort mit weit aufgerissenen und leeren Augen liegt, sein Hals in einem unnatürlichen Winkel, und seine Angreiferin nirgends zu sehen ist. Aber ich höre etwas, oder jemanden, über den Tisch direkt über mir gleiten, und dann schreit ein weiterer Schläger, diesmal eine Frau, überrascht und schmerzerfüllt auf, und ich höre einen weiteren Körper fallen.

Es ist weniger als zwei Sekunden später vorbei, als der letzte Schläger auf das Deck fällt, sein Finger krampfhaft am Abzug seines Sturmgewehrs zieht, genug um das Messer zu beleuchten, das wie durch Magie in seiner Brust erschienen ist.

Dann gehen die Lichter wieder an, und ich spähe langsam über den Tisch. Hayley Uvalde sitzt mit überkreuzten Beinen und teilnahmslos oben auf dem Tisch, wie ein kleines Mädchen, das mit dem Blut ihrer Feinde bedeckt ist. Ich schaudere unwillkürlich und bemerke gleichzeitig, dass ihre Haare irgendwie von leuchtend grün zu strahlend weiß geworden sind.

Sie schaut mich an, trifft meinen Blick, und ich spüre, wie eine kalte Hand mein Rückenmark packt; ihre Augen sind praktisch leblos, und ich könnte schwören, sie sind so farblos wie ihre Haare.

„Hayley?“, frage ich, meine Stimme zittert. Bei dem Klang ihres Namens wird ihr ganzes Verhalten abrupt weicher, und sie grinst mich an.

„Tut mir leid, Boss“, sagt sie, und mein Mund klappt auf, als ihre Haare direkt vor meinen Augen wieder neongrün werden.

Die Luke fliegt auf und zwei Stationssicherheitsbeamte stürmen mit gezogenen Pistolen in den Raum, der höhere Offizier, den ich vorher beobachtet hatte, direkt hinter ihnen. Sie starren mit offenem Mund auf das Blutbad im Raum und besonders auf den nun toten Kartellboss am Kopf des Tisches. Der Offizier öffnet seinen Mund, als wolle er ihnen befehlen, auf uns zu schießen, aber eine strenge weibliche Stimme bringt ihn zum Erstarren.

„Parate! En nombre de la Guardia.“ ‚Halt! Im Namen der Garde', übersetzt mein Implantat hilfsbereit. Ich sehe zu, wie die drei Stationspolizisten tatsächlich wie erstarrt stehen bleiben.

Uvalde, die sich gerade vor uns allen enttarnt hat, starrt sie grimmig von ihrem seltsamen kleinen Sitz aus an. „Dieser hombre hatte drei Freunde auf Ebene vier“, sagt sie zu den Polizisten auf Englisch, möglicherweise zu unserem Nutzen. „Wenn ihr sie fangt und festhaltet, dann überleben vielleicht einige von euch. Vayanse, ahora!“

Die drei Stationssicherheitsmänner klettern praktisch übereinander, um aus dem Konferenzsaal zu kommen und die Befehle der Gardeagentin zu erfüllen. Ungläubig schaue ich auf die blutbedeckte, wieder grünhaarige kleine Latina, die immer noch wie ein Kind auf dem Tisch sitzt und mich jetzt mit einem kleinen Grinsen anstarrt.

„Boss, wir haben viel zu besprechen, nicht wahr?“


ZEHN
AUF EINEN FALSCHEN FREUND SCHIESSEN
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JESSICA LIN

Harris, ich und Illian – er bestand hartnäckig darauf, mit uns zu kommen – jagen viele Menschen schreiend davon, als wir mit unseren Sturmgewehren über die Haupthalle der Station rennen. Glücklicherweise sind wir noch keinen Stationssicherheitskräften begegnet, aber das kann nicht lange anhalten. Trotzdem werden wir sie alle ausschalten, wenn es bedeutet, unsere Leute zurückzubekommen.

Aber zu unserer Überraschung, während wir uns zur Treppenschachtluke neben der Aufzugsbank in der Mitte der Halle bewegen, klingelt einer der Aufzüge und öffnet sich, um unsere Crew sowie Heddy und ihr Team zu enthüllen.

Uvalde ist die Erste, die aus dem Aufzug kommt, und sofort sind alle drei unserer Sturmgewehre auf die kleine Frau gerichtet. Sie hebt ihre Hände und sieht fast verlegen aus, trifft meinen Blick, weigert sich aber, auch nur in Richtung Francis Illian zu schauen.

„Hi, Boss“, sagt sie mit einer kleinen Grimasse. „Ich weiß, dass Sie es wissen. Sie sind nicht gut darin, Dinge zu verbergen, chica. Aber vielleicht wissen Sie nicht, was Sie zu wissen glauben.“

Die Worte verblüffen mich, aber nicht genug, um meine Waffe zu senken, besonders angesichts der vielen Blutspritzer, die ihre Kleidung und ihr Gesicht bedecken.

„Jess“, ruft Brad und tritt neben sie, ebenfalls mit Blut bedeckt.

Ich werde bleich und kämpfe dagegen an, erschrocken aufzuschreien. Aber er gibt mir ein kleines Kopfschütteln. Das Blut ist nicht seins! „Hör zu, wir haben einen verletzten Schützen“, erklärt er schnell. „Wir müssen Olsen schnell zur Krankenstation der Bainbridge bringen, oder er verblutet. Vorerst können wir Uvalde vertrauen. Lass uns einfach zum Schiff kommen.“

Ich möchte mit ihm diskutieren, aber die Intensität seiner Augen überzeugt mich, dass das keine gute Idee wäre. Trotzdem halten Harris, Illian und ich unsere Gewehre die ganze Zeit auf die lateinamerikanische Verräterin gerichtet, während wir zum Schiff zurückkehren.

Sobald wir in der Luftschleuse sind, bringt einer von Heddys Schützen – ich erkenne ihn als Paul Hartman – den verletzten Olsen zur Krankenstation, unterstützt von der anderen Frau – Mila. Dann beobachte ich überrascht, wie Gunny Boyd ruhig Hayley Uvalde mit einer Betäubungsrunde in den Rücken schießt.


ELF
VERHÖR EINES VERRÄTERS
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BRAD MENDOZA

Ich habe nicht einmal Zeit, Olsens Blut von meinen Händen zu waschen, sondern gehe direkt zur Brücke und vertraue darauf, dass Quinn und Heddy Uvalde in die Arrestzelle bringen und sicherstellen, dass sie dort bleibt. Jessica und Illian folgen mir.

„Cheng“, sage ich, sobald ich auf dem Kommandosessel Platz genommen habe, während die KI meine Stimme zum Maschinenraum überträgt. „Sag mir, dass wir genau jetzt sofort aufbrechen können.“

„Bereit, wenn du es bist, Schiffer!“, ruft er zurück, und ich atme erleichtert auf. Ich brauche nicht noch EINE Sache, die heute schiefgeht.

Zwei Minuten später, trotz lautstarker Proteste der Stationskontrolle, zünden wir den Hauptantrieb so nah, dass es wahrscheinlich den Lack von der Station und einigen der nächstgelegenen angedockten Schiffe abblättert. Es ist mir ziemlich egal.

„Irgendwas auf den Sensoren, das uns einholen könnte?“, frage ich Illian an der taktischen Station.

Der Mann kocht vor Wut, und ich kann mit ihm sympathisieren, aber als er nicht antwortet, drehe ich mich um und fahre ihn an. „Reiß dich zusammen, Kanonier! Ich brauche dich ganz bei der Sache. Verstanden?“

Illian sieht plötzlich betroffen aus und nickt. „Verstanden, Sir. Entschuldigung, Sir.“ Er blickt auf seine Konsole. „Nichts, was uns einholen kann, außer einem unbewaffneten Kurierschiff. Nichts Bewaffnetes auf den Scans außer ein paar Patrouillenbooten, alle zu weit weg, um eine Bedrohung darzustellen, wenn wir mit Höchstgeschwindigkeit fliegen. Empfehle volle Militärleistung, nur um sicherzugehen.“

„Mach es so“, sage ich zu Jessica am Steuer, und ich spüre, wie ich in meinen Sitz gedrückt werde, während die Kompensatoren ein paar Millisekunden brauchen, um mit der plötzlichen Beschleunigung mitzuhalten.

Wenn du noch nie auf einem Marinezerstörer bei voller Militärleistung warst – es ist etwas Besonderes. Wir sind jetzt tatsächlich schneller unterwegs, als wir je mit der HMS Persephone geflogen sind, aber wir spüren nur eine moderate und vorübergehende Veränderung der G-Kräfte; die Bainbridge verfügt über erstklassige künstliche Schwerkraft und Trägheitskompensatoren, die mit ihrer wahnsinnigen Beschleunigungsrate fast vollständig mithalten können. Aber auf den Displays können wir sehen, wie wir rasant von der Station weg und direkt auf den nächsten Sprungpunkt zurasen.

„Hey, Kapitän“, ruft Harris. Irgendwann ist er auf die Brücke geschlendert und hat sich an die Kommunikationsstation gesetzt. „Hier blinkt ein rotes Dingsbums. Was soll ich damit machen?“

Ich schüttle genervt den Kopf. „Eingehende Übertragung, Harris. Wahrscheinlich wieder die La Paz Stationskontrolle. Es sollte auf dem Display angezeigt werden.“

Er hält inne und studiert die Anzeigen. „Nein, Boss. Da steht überhaupt kein Name.“

Ich seufze. „Drück den roten Knopf, Harris. Lass uns hören, was derjenige zu sagen hat.“

Eine Sekunde später spricht eine tiefe, bedrohliche Stimme mit perfekter Diktion über die Brückenlautsprecher. „Mendoza, ich bin sicher, Sie denken, Sie seien entkommen.“

„Baron Hornsby!“, sage ich und mache meine Stimme so fröhlich wie möglich. „Tut mir leid, dass wir nicht zum Tee bleiben konnten. Keine Sorge, ich werde der Marine Ihre Grüße und Ihre Koordinaten übermitteln, wenn ich sie das nächste Mal sehe. Ich bin sicher, sie würden gerne wissen, dass Sie sich mit koratanischen Drogenkartellen treffen.“

Zu meiner Überraschung lacht er. „Sie haben keine Ahnung, in was Sie da hineingeraten sind, Mendoza. Das ist so viel größer, als Sie sich vorstellen können; wenn Sie auch nur einen Teil davon wüssten, würden Sie jetzt umkehren und sich irgendein tiefes, dunkles Loch suchen, um sich weit draußen in den unerforschten Regionen zu verstecken.

„Aber lassen Sie mich eines klarstellen: Sie sind ein toter Mann. Nach heute gibt es keinen Ort, an den Sie fliehen können, keinen Ort, an dem Sie sich verstecken können, wo ich nicht-“

Ich unterbreche die Verbindung mit meinem Implantat, bevor er seine Drohung beenden kann. Jessica dreht sich vom Steuerstand zu mir um und hebt die Augenbrauen.

Ich zucke mit den Schultern. „Langweiliges Gespräch. Mochte den Kerl noch nie.“

Wir nehmen uns alle einen Moment Zeit, um die Systemnavigationskarte auf dem Bildschirm zu studieren. Der Sprungpunkt, auf den wir zusteuern, bringt uns in ein unbewohntes System mit Sprungpunkten zu drei anderen koratanischen Systemen und einem außerhalb der Konföderation. Es ist der perfekte Ort, um Verfolger aus Santa Maria abzuschütteln, und wir rechnen fest damit, DASS es Verfolger geben wird.

Zu unserer Überraschung wird jedoch schnell klar, dass keines der Patrouillenboote im System Interesse daran hat, uns zu folgen.

„Ich verstehe das nicht“, sagt Illian von der taktischen Station aus, seine Stimme hart und gleichzeitig fast roboterhaft. „Sie drehen alle ab und beschleunigen in die entgegengesetzte Richtung. Niemand versucht auch nur, in unsere Nähe zu kommen.“

Ich runzle die Stirn. „Ich verstehe es. Ich wette, es hat alles mit diesem Wächter-Agenten zu tun, den wir in unserer Arrestzelle haben.“

„Was genau ist auf dieser Station passiert?“, verlangt Jessica praktisch zu wissen. Ich weiß, dass die Frage sie innerlich aufgefressen hat, besonders nach meinem kleinen Gespräch mit Dexter Hornsby.

Es ist nicht der richtige Zeitpunkt – wirklich nicht –, aber ich erzähle es ihnen trotzdem und öffne sogar die Sprechanlage, damit der Rest unserer über das Schiff verteilten Crew es hören kann. Sie alle müssen wissen, was ich Uvalde auf der Station habe tun sehen, und sie alle müssen wissen, dass wir uns gerade einige sehr mächtige Feinde gemacht haben. Selbst im prometheanischen Raum habe ich vom Leopardo-Kartell gehört. Ich hatte sogar einmal eine Begegnung mit ihnen im Gdańsk-System, und das ist keine geschätzte Erinnerung. Und Hornsby... Nun, trotz meines flapsigen Tons ihm gegenüber ist er kein Mann, der leichtfertig Drohungen ausspricht. Plötzlich fühlt sich unser kleiner Zerstörer sehr klein an.

Als ich mit der Erzählung fertig bin, sind alle still und in Gedanken versunken. Jessica sieht aus, als müsste sie sich übergeben. Harris hat sich an der Kommunikationsstation praktisch in Embryonalhaltung zusammengerollt. Illian sieht einfach nur wütend aus, aber das ist schwer, ihm zu verübeln. Selbst der normalerweise fröhliche O'Malley klingt aufgebracht, als er sich abmeldet, um nach seinen Maschinen zu sehen.

„Also, was bedeutet das für Uvalde?“, fragt Jessica schließlich, als sie sich vom Schock meiner Geschichte erholt hat.

Ich zucke mit den Schultern. „Gehen wir runter zur Arrestzelle und finden es heraus.“

Illian will uns folgen, aber ich hebe die Hand und betrachte ihn streng. „Kanonier, du hast die Brücke. Ruf mich sofort an, wenn es so aussieht, als könnte etwas schiefgehen. Selbst bei einem Blip auf den Sensoren will ich es wissen. Verstanden?“

Einen Moment lang denke ich, der normalerweise sanftmütige Offizier aus dem Carter-System würde mit mir streiten oder mich sogar anschreien. Aber er knirscht mit den Zähnen und nickt einmal, ohne etwas zu sagen. Wir lassen ihn mit demselben Gesichtsausdruck zurück.

Jess und ich brauchen etwa fünf Minuten, um zur Arrestzelle zu gelangen. Wir sprechen während dieser Zeit nicht, jeder ist in seinen eigenen Gedanken versunken und voller Unbehagen darüber, wie das hier ausgehen wird. Als wir endlich ankommen, warten Quinn und Heddy direkt vor der einzigen belegten Zelle auf uns.

„Wie geht es Olsen?“, frage ich, sobald wir sie sehen.

„Sollte in Ordnung kommen. Er ist jetzt in einer Medkapsel, und die KI sagt, er wird es wahrscheinlich schaffen“, antwortet Quinn durch zusammengebissene Zähne.

Ich nicke. „Gut. Vielleicht kann doch etwas Positives aus diesem schrecklichen Tag hervorgehen.“ Dann wende ich mich an Heddy. „Ich erwarte später einen vollständigen Bericht darüber, wie du mit Ferdinand und seiner Crew in Kontakt gekommen bist, was du erfahren hast und alles, was wir verwenden können, wenn seine Kartellfreunde hinter uns her sind. Klar?“

Obwohl die Frau nicht einmal technisch für mich arbeitet, strafft sie sich und wirft einen scharfen Salut. „Klar, Kapitän.“

„Gut, jetzt erzähl mir von unserer Gefangenen. Ist sie noch bewusstlos?“

Gunny schüttelt den Kopf. „Eigentlich glaube ich, dass sie aufgewacht ist, bevor wir sie überhaupt in ihre Zelle gebracht haben. Ich habe Gerüchte über Implantate gehört, die eine Betäubungsrunde neutralisieren können, aber nie gedacht, dass sie wahr sind. Ich bin ziemlich sicher, dass sie es seit zwei Minuten nach dem Treffer vorgetäuscht hat.“

„Ach, Gunny, du nimmst mir den ganzen Spaß“, begrüßt uns Uvaldes Stimme aus der Zelle, und wir beobachten durch die dicke transparente Luke, wie sie sich aufsetzt und uns angrinst.

„Rede. Jetzt.“, fordere ich, meine Geduld ist nicht vorhanden. Ohne es zu versuchen, benutze ich meine alte Befehlsstimme, die früher selbst Vollkommandeure dazu brachte, eilig zu gehorchen. Zu schade, dass sie bei meiner Ex-Frau nie funktioniert hat, nicht dass ich mutig genug war, es mehr als einmal zu versuchen.

Uvalde grinst mich noch einen Moment an und zuckt dann mit den Schultern. „Klar, Boss. Was willst du wissen?“

„Wie ist dein richtiger Name?“, fragt Jessica, bevor ich etwas sagen kann.

Die kleine Latina zuckt mit den Schultern. „Uvalde ist so gut wie jeder andere, den ich habe. Aber die Wache nennt mich Gorrión – Spatz.“

„Warum bist du unserer Crew beigetreten?“, frage ich.

„Wie alle anderen in deinem Leben, Boss, dachte ich, du könntest wissen, wo das Stellarium-Vorkommen ist. Aber keine Sorge, ich weiß jetzt, dass du nichts weißt.“

Die Art, wie sie es sagt, lässt mich im Unklaren, ob ich erleichtert oder beleidigt sein sollte. „Du bist also beigetreten, um mich zu retten, nur damit du die Koordinaten bekommen kannst?“

Sie schüttelt den Kopf. „Eigentlich nicht, Boss. Ich wurde in die Grenzsysteme geschickt, um die Republik auszuspionieren. Aber ich bin deiner Crew beigetreten, um dich vor den Jutzens zu retten.“

„Warum?“

Uvalde – oder Sperling; wie auch immer ihr Name ist – lächelt. „Weil niemand will, dass die Jutzens dieses Stellarium bekommen, Boss; ich dachte, das wäre offensichtlich.“

Ich runzle die Stirn und frage mich, ob Uvalde wie Heather Kilgore wirklich geschickt wurde, um mich zu töten und nicht zu retten, damit ich die Koordinaten nicht an Kayla und ihre Nazi-Arbeitgeber preisgebe. Ich beschließe, nicht direkt danach zu fragen. Stattdessen stelle ich die nächste logische Frage: „Warum bist du also nach der Rettung bei unserer Crew geblieben? Warum hast du uns bei Hudson und XB-411 geholfen?“

Ihr Lächeln verschwindet. „Nun, Boss, das ist etwas schwieriger zu erklären.“

Bevor ich in diesem Punkt nachhaken kann, erschüttert die Bainbridge um uns herum, und die Lichter flackern und erlöschen.


ZWÖLF
UNERWARTETE GÄSTE
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JESSICA LIN

Vor vier Monaten stand ich vor Brad in seiner kleinen Kabine auf der Wanderer und nahm ihm seine letzte Flasche Scotch ab, wobei ich verlangte, dass er sich zusammenreißt und sich wie der Kapitän dieses Schiffes verhält. Damals befand ich mich in einer Abwärtsspirale; ich war bildlich gesprochen bei Gerson gestorben und hatte mein ganzes Leben hinter mir gelassen, um mit einem versoffenen, gescheiterten Kapitän auf die Flucht zu gehen, der mehr Zeit damit verbrachte, auf meinen Hintern zu starren, als auf die Worte zu hören, die aus meinem Mund kamen.

Damals hätte ich mir niemals vorstellen können, dass derselbe Mann zu dem werden könnte, der jetzt vor mir steht.

„Bericht!“, bellt Brad, sobald wir durch die Luke die abgedunkelte Brücke betreten, die nur mit Notlampen beleuchtet ist.

„Ein Scrambler hat uns getroffen, Sir!“, antwortet Illian. „Kam aus dem Nichts; das Schiff muss lautlos direkt in unserem Kurs gelaufen sein.“

Brad schreit nicht und flucht nicht, sondern wendet sich an Harris an der Kommunikationsstation. „Harris, geh runter in den Maschinenraum und hilf O'Malley mit allem, was er braucht. Illian, geh mit ihm. Ich will mein Schiff in fünf Minuten oder weniger wieder online haben. Los!“

Beide Männer beeilen sich zu gehorchen, und mein Kapitän wendet sich wieder mir zu. Und im Moment ist er wirklich mein Kapitän. Von meinem Freund ist nichts zu sehen, und damit bin ich eigentlich ganz einverstanden. Ich brauche jetzt nicht den Mann, der mich liebt; wir brauchen einen Anführer.

„Jess“, sagt er mit überraschender Sanftheit in seiner Stimme – vielleicht steckt mein Freund doch noch da drin. „Ich brauche dich zurück im Arrest. Bring Quinn und Heddy Uvalde hierher. Wenn sie auch nur zuckt, betäub sie mit einer Betäubungsrunde, für was auch immer das bringen mag. Aber ich habe das Gefühl, wir werden sie auf der Brücke brauchen, sobald wir den Funk wieder haben.“

Ich nicke und mache mich daran, das Erbetene zu erledigen.

Zehn Minuten später sind wir alle auf der Brücke, Uvalde in Handschellen und an beiden Armen festgehalten, Quinn auf der einen Seite, Heddy auf der anderen. Die Lichter flackern auf, und der Funk knistert zum Leben.

„MV Poole“, sagt eine strenge weibliche Stimme über die Brückenlautsprecher und benutzt unsere gefälschte Transponderkennzahl. „Hier spricht die Systempatrouille von Santa Maria. Wir haben Sie umzingelt und werden Sie zerstören, wenn Sie Triebwerke oder Waffen hochfahren. Bereiten Sie sich auf Enterung vor.“

Zu meiner Überraschung lacht Brad kurz auf. „Bei allem Respekt, aber wenn Sie die Systempatrouille sind, dann bin ich der Präsident von Koratas. Wie wäre es, wenn wir den Quatsch lassen?“

Eine lange Pause folgt als Antwort, und ich bin etwas besorgt, dass Brad zu weit gegangen ist.

Schließlich knistert der Lautsprecher wieder zum Leben. „Gorrión, está allí?“

Brad schaut zu Uvalde, die ihn ruhig beobachtet. Er nickt ihr zu, und sie hebt den Kopf und antwortet. „Aquí, Nido. Todo está bien.“

Ein langer Seufzer überrascht uns vom anderen Ende der Kommunikation. „Que bueno. Als wir hörten, was auf La Paz Station passiert ist, befürchteten wir das Schlimmste.“

„Todo tranquilo“, antwortet Uvalde. „Es wurde ein bisschen brenzlig, aber mir geht es gut, und auch den meisten der Crew.“

„Das freut mich zu hören – alles davon“, antwortet die andere Stimme. „Nun, Kapitän Mendoza, wir würden wirklich gerne an Bord kommen... nur zum Reden.“

„Sie können eine Person schicken“, gibt Brad zurück. „Ich traue keinem von euch, und ich bin immer noch in einem Zerstörer, und jetzt habt ihr uns Zeit gegeben, euch anzuvisieren. Ich wette, ich kann die Waffen hochfahren und euch ausschalten, bevor ihr mich wieder lahmlegen könnt. Wollt ihr diese Wette eingehen?“

Es gibt eine weitere lange Pause, und ich bin besorgt, dass die Frau Brads Bluff durchschauen wird. Mit unserer nicht einmal vollständigen Notbesatzung gibt es keine Möglichkeit, die Systeme schnell genug hochzufahren, um einen Kampf auf diese Entfernung zu gewinnen, nicht mit dem anderen Schiff in Bereitschaft. Aber entweder erkennt die Frau am anderen Ende das nicht, oder sie entscheidet sich, etwas zu tun, um unser Vertrauen zu gewinnen.

„Diese Bedingungen sind akzeptabel. Ich werde allein und unbewaffnet kommen. Habe ich die Erlaubnis, mein Schiff an Ihrer Steuerbordschleuse anzudocken?“

„Erlaubnis erteilt, aber wir werden auf jedes Anzeichen von Verrat achten. Sie werden die Luftschleuse allein betreten und einer vollständigen Waffenüberprüfung unterzogen, bevor wir Sie auf das Schiff lassen. Bei jedem Anzeichen eines Tricks werden wir die Luftschleuse evakuieren, und Sie können Ihr Glück im Vakuum versuchen.“

Eine weitere Pause, aber diesmal kürzer. „Está bien. Das wird nicht nötig sein. Ich werde keine Waffen haben. Aber merken Sie sich meine Worte, Kapitän, wenn meiner Agentin bei meiner Ankunft etwas zugestoßen ist, werde ich keine Waffen brauchen, um mein Missfallen zum Ausdruck zu bringen.“

Großartig. Das klingt überhaupt nicht unheimlich.


DREIZEHN
DAS NEST DES SPERLINGS
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BRAD MENDOZA

Die Frau, die nur als Nido - „Nest“ auf Englisch - bekannt ist, hält ihr Wort und kommt allein und unbewaffnet an Bord. Und in ihrem engen Hautanzug gibt es nicht einmal einen Platz, um eine Waffe zu verstecken. Trotzdem lasse ich Heddy sie abtasten, selbst nachdem der Scan sie als sauber erklärt hat.

Wir treffen sie in einem kleinen Konferenzraum in der Nähe der Luftschleuse. Ja, selbst an Bord von Kriegsschiffen sind, wie in Unternehmen, Besprechungen unvermeidlich. Also brauchen wir Räume für diese Treffen. Ich hasste Besprechungen als Marinekapitän; nichts ist langweiliger als ein Meeting über Lebensmittelvorräte oder Disziplinprobleme in der Kombüse. Aber hier sitzen wir nun, in einer weiteren Besprechung, diesmal mit einer weiteren Killerin, die uns alle wahrscheinlich ohne ins Schwitzen zu kommen umbringen könnte.

Toll. Immerhin trage ich meine neue Uniform, die Harris für mich gemacht hat. Sie lässt mich etwas offizieller aussehen, obwohl ich mir ein paar mehr Taschen wünschen würde.

Als wir alle sitzen – ich und Jessica auf der einen Seite des Tisches und Nido und Uvalde auf der anderen – und Quinn und Heddy nahe der Luke stehen, wo sie beide Frauen der Konföderierten Garde decken können, ohne dass Jess oder ich in die Schusslinie geraten, sehe ich die Neuankömmling erwartungsvoll an.

Sie ignoriert mich zunächst und wendet sich stattdessen an Uvalde – Sperling. Etwas geht zwischen ihnen vor. Zuerst starrt Uvalde die Frau an, ihr harter Blick erinnert an den Moment nach ihrer Zerstörung des Kartellbosses und seiner Schergen zurück auf der Station. Dann werden ihre Augen weicher, und sie nickt. Nido entspannt sich sichtlich ein wenig.

„Es ist gut, Sie wiederzusehen, Sperling“, sagt sie mit stark akzentgeprägtem Englisch, wahrscheinlich für uns; es ist höflich, auch wenn unsere Implantate in der Lage sind, die meisten Standardsprachen in Echtzeit zu übersetzen.

Uvalde runzelt leicht die Stirn, nickt aber wieder und sagt nichts.

„Wie viel haben Sie ihnen erzählt?“

Uvalde zuckt mit den Schultern. „Nur das Grundlegende, Boss.“

„Erzählen Sie ihnen alles, Gorrión, die ganze Geschichte.“

Uvalde sieht darüber überrascht aus, zuckt aber wieder mit den Schultern. „Klar, Boss. Was immer Sie sagen.“ Sie dreht sich zu mir und Jessica um. „Ihr habt gefragt, warum ich in eurer Crew geblieben bin? Zwei Gründe: Erstens, Koratas will vielleicht nicht, dass Prometheus diese Stellarium-Lagerstätte behält, aber wir wollen auf keinen Fall, dass die Jutzen ihre Hände darauf legen; ihr scheint eine der besten Hoffnungen zu sein, ihre Pläne zu durchkreuzen. Zweitens wart ihr mein Ticket nach Hause, chicos.“

Das überrascht uns, und Jessica ist es, die sich zuerst fängt. „Erklär das, Hayley, oder wie auch immer du heißt.“

Uvalde – Sperling – nickt. „Ich wurde die letzten vier Jahre, nun ja, verbannt. Ich habe einen Plan verhindert, etwas sehr Schlimmes zu tun, aber die Garde war darüber nicht gerade glücklich mit mir.“ Sie hält inne, und ich kann sehen, dass sie nicht in diese Richtung weitermachen möchte, als sie Nido einen seltsamen Blick zuwirft. Ich merke mir vor, später darauf einzugehen, stelle aber jetzt eine einfachere Frage.

„Wie genau sind wir dein Ticket nach Hause?“

Diesmal ist es Nido, die antwortet. „Sie verfolgen ein junges Mädchen, nicht wahr? Die Schwester des Herzogs von Kipling.“ Sie schaut mich fragend an, aber ich halte mein Gesicht so ausdruckslos wie möglich, auch wenn ich unter ihrem Blick ein wenig zusammenzucke. Sie ist eine große Frau – viel größer als Uvalde – mit einem fast knochigen Körperbau, der dennoch hart und stark wirkt. Die scharfen Winkel ihres lateinamerikanischen Gesichts machen es schwer, sie nicht anzustarren, und lassen ihren Blick umso durchdringender wirken.

„Fräulein Garrison ist hier, um einen Krieg zu beginnen“, fährt sie fort. „Es ist ein Krieg, den mein Präsident und meine Sternennation unbedingt vermeiden wollen.“

OK, das überrascht mich. Ich meine, ich wusste, dass Larissa Garrison hier ist, um Teile der koratanischen Regierung dazu zu bringen, ihr bei einem Putsch gegen König Charles zu helfen, aber ich dachte nicht, dass es tatsächlich eine reale Möglichkeit ist. Jetzt, nach dem Blick, den Nido und Uvalde einander zuwerfen und der Art, wie sie die Stirn runzeln, habe ich plötzlich das Gefühl, dass ich bei dieser Sache weit über meinen Horizont hinaus bin.

Was gibt's Neues?

„Und warum sollten wir ein Wort von dem glauben, was Sie sagen“, fordert Jessica die beiden Frauen heraus.

Diesmal ist es Uvalde, die antwortet. „Ich weiß, Boss. Das ist viel zu verdauen. Aber ich habe euch auf Schritt und Tritt geholfen, no es así? Wenn ich euch hätte verraten wollen, hätte ich es bei Capaldi, Jocelyn, Hudson, XB-411 oder sogar Santa Maria tun können. Aber ich tat es nicht.“

„Aber du hast uns belogen“, beschuldigt meine Freundin sie mit hartem Ton.

Zu meiner Überraschung verzieht Uvalde unter Jessicas prüfendem Blick leicht das Gesicht. „Ich habe nie gelogen, Boss. Ich habe... euch nur nicht alles erzählt. Ich bin wirklich ein Geheimdienstoffizier... naja, mehr oder weniger. Hayley Uvalde war...“

„Leutnantin Hayley Uvalde“, unterbricht Nido, „war eine Marinegeheimdienstoffizierin auf Novo Recife, die starb, während sie half, unsere First Lady und die Präsidententochter vor einem Attentat auf Koratas zu retten. Sie arbeitete damals mit Sperling zusammen, und als sie starb, übernahm Sperling... ihre Persönlichkeit.“

„Wie bitte?“, frage ich. „Sie meinen, als Tarnung?“

Die große Latina schüttelt den Kopf. „Nein. Agentin Sperling hat etwas, das man dissoziative Identitätsstörung nennt.“

Uvalde – obwohl ich jetzt weiß, dass das nicht ihr richtiger Name ist – sieht ihre Chefin scharf an, die Überraschung deutlich in ihren Gesichtszügen.

Nido wendet sich ihr zu. „Ja, wir wussten von Ihren... Problemen. Aber irgendwie haben sie Sie zu einer effektiveren Gardeagentin gemacht, also beschlossen wir, nicht zu versuchen, Sie zu reparieren, sondern zu...“

„Mich zu benutzen?! Hä, chica?“ Uvalde steht schnell auf und stößt dabei fast ihren Stuhl um. „Sie wussten es, und Sie haben entschieden, dass es OK ist, wenn ich verrückt bin, solange ich für Ihre Zwecke verrückt bin?“ Ihre Fäuste sind an ihren Seiten geballt, und ihr Gesicht ist so wütend, wie ich es noch nie gesehen habe. Sie wirbelt herum und schaut mich an. „Kapitän, ich würde jetzt gerne in meine Zelle zurückkehren... bitte.“

Ich öffne den Mund, um nein zu sagen, als ich den flehenden Blick in ihren Augen bemerke. Stattdessen nicke ich Gunny und Heddy zu und sehe schweigend zu, wie die beiden Schützen Hayley Uvalde – Sperling – aus dem Konferenzraum eskortieren. Dann wende ich mich Nido zu und versuche, sie mit einem so harten Blick wie möglich zu betrachten.

„Was zum Hades geht hier vor?“, frage ich knurrend. Neben mir kann ich praktisch Jessicas verwirrten Zorn spüren, der meinem eigenen entspricht. Ich habe keine Ahnung, warum wir beide plötzlich Uvalde verteidigen, nach all ihren Lügen, aber irgendetwas an dieser anderen Gardeagentin hat uns alle auf die falsche Art berührt.

Nido seufzt und schüttelt den Kopf. „Das letzte Mal, als ich Agentin Sperling sah, war vor vier Jahren, als ich half, sie zur Verbannung in die Republik zu verurteilen. Ich kann Ihnen nicht sagen, warum; es ist eines der bestgehüteten Geheimnisse meiner Sternennation. Aber ich kann Ihnen sagen, dass es falsch war. Sie hat jedes Recht, mich dafür zu hassen.“

Jessica und ich, denen plötzlich bewusst wird, dass wir allein mit einer Garde-Killerin sind, nachdem Gunny und Heddy mit Sperling weggegangen sind, sagen nichts, sondern starren die Frau weiter finster an.

„Ungeachtet dessen“, fährt sie fort, „habe ich Ihnen von ihrem Zustand im Sinne der Transparenz erzählt und in der Hoffnung, dass wir zusammenarbeiten können. Wie ich schon sagte, wir sprechen so miteinander, weil wir genauso wie Sie – vielleicht sogar mehr – verhindern wollen, dass Larissa Garrison einen Krieg beginnt. Aber wir können nicht direkt handeln, also brauchen wir Sie, um für uns zu handeln.“

Sie macht eine Pause und liest den Schock und die Skepsis in unseren Gesichtern. Dann seufzt sie.

„Kapitän Mendoza, Commander Lin, die Garde möchte Sie anheuern.“


VIERZEHN
GASTFREUNDSCHAFT NACH MARODEUR-ART
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JESSICA LIN

Lange Zeit sprechen weder Brad noch ich. Es dauert so lange, dass Gunny zurückkehrt, der offensichtlich Heddy zurückgelassen hat, um Uvalde – vielleicht sollte ich anfangen, sie als Sperling zu betrachten – zu bewachen, damit er selbst zurückeilen und uns vor dieser Nido-Frau beschützen konnte. Als er eintritt, erhasche ich einen Blick auf Mila Stepanova im Korridor draußen. Ich vermute, Gunny hat uns hier drinnen nie wirklich allein gelassen.

Er hat keine Schwierigkeiten, die Spannung im Raum zu lesen, sobald er eintritt; obwohl er nichts sagt, fängt er meinen Blick auf, als ich zurückschaue. Ich gebe ihm ein leichtes Nicken, um ihm zu signalisieren, dass er die Garde-Agentin uns gegenüber am Tisch nicht erschießen muss. Zumindest noch nicht.

„Warum sollte die Garde uns anheuern?“, fragt Brad schließlich und bricht damit den verbalen Stillstand. „Und noch wichtiger, warum sollten wir jemals in Betracht ziehen, für euch zu arbeiten?“

Mensch, Brad, vielleicht sollten wir die kaltblütige Super-Attentäterin nicht provozieren, während wir Eindringlinge in ihrer Sternennation sind. Aber mein Kapitän ist nichts, wenn nicht direkt; er genießt es, die Knöpfe der Leute zu drücken, um zu sehen, ob er sie zum Ausrutscher bringen kann. Es ist manchmal frustrierend, besonders weil es normalerweise funktioniert, also kann ich ihm unmöglich deshalb Vorwürfe machen.

„Wie ich schon sagte, Capitán“, antwortet Nido ruhig, ohne auf den Köder anzubeißen. „Die Garde kann in diesem Fall nicht direkt handeln. Unsere derzeitige Präsidentin verbietet es.“

Ich versuche an das zu denken, was ich über die aktuelle koratanische Präsidentin weiß. Es ist nicht viel; es ist schwer, auf dem Laufenden zu bleiben, da ihre Staatsoberhäupter nur sechs Jahre im Amt sind, es sei denn, sie werden wiedergewählt – es ist so anders als in unserem Königreich. Und ich glaube mich zu erinnern, dass die neueste Präsidentin, eine Frau, tatsächlich während einer atypischen Abstimmung eingesetzt wurde; etwas darüber, dass der vorherige Präsident beschloss, zurückzutreten und eine Sonderwahl auszurufen, die sie gewann. Ich glaube auch, mich zu erinnern, dass ihr Ehemann der Präsident davor war, derjenige, der vor mehr als vier Jahren versuchte, in Hudson einzumarschieren.

„Vielleicht ist sie dann einer Sache auf der Spur“, sagt Brad, immer noch mit herausforderndem Ton. „Weißt du, wenn die Garde für die Präsidentin arbeitet, solltest du vielleicht auf sie hören.“

Nido runzelt die Stirn. „Leider ist Präsidentin Fournier oft – wie soll ich es ausdrücken – naiv in Bezug darauf, wie die Galaxis wirklich funktioniert. Sie würde versuchen, mit dem Wählerblock zu verhandeln, der mit Larissa Garrison konspiriert. Leider wird dieser Ansatz nicht funktionieren. Sie sind Verräter an unserer Sternennation, die mit Verrätern an Ihrer zusammenarbeiten. Und es gibt nur einen Weg, mit Verrätern umzugehen.“

Daraufhin hebt Brad eine Augenbraue und ich spüre plötzlich Panik aufsteigen. Er macht das normalerweise nur, wenn er skeptisch ist oder wenn er im Begriff ist, etwas wirklich...

„Das ist lustig, denn Ihre kostbare Sperling ist eine Verräterin an mir und meinem Schiff. Sagen Sie, dass ich sie auch töten sollte?“

Ja, wenn er dabei ist, genau sowas zu sagen.

Nido bewegt sich so schnell, dass keiner von uns, nicht einmal Quinn Boyd, Zeit hat zu reagieren. Das Messer, das in ihrer Hand erscheint, scheint aus dem Nichts zu kommen, bis seine Spitze an Brads Kehle liegt, während die Frau sich über den Tisch beugt.

Hinter uns kann ich fühlen, wie Quinn sich zum Angriff bereit macht. Dann, bevor er sich bewegen kann, lässt Nido das Messer auf dem Tisch vor Brad fallen, setzt sich wieder auf ihren Stuhl und legt beide Hände mit gespreizten Fingern vor sich auf die Tischplatte, als wolle sie zeigen, dass sie keine anderen Waffen in ihnen versteckt.

Ich denke, es sollte eine Botschaft sein; vielleicht wollte sie uns zeigen, dass sie uns jederzeit töten könnte, aber dass ihre Entscheidung, es nicht zu tun, uns irgendwie dazu bringen sollte, ihr zu vertrauen. Oder vielleicht sollte es Brad aus dem Konzept bringen, so wie er es mit seinen Worten bei ihr versucht hat.

Wie auch immer, und sehr typisch, erfahren wir es nicht. Brad nickt leicht, und Gunny schießt Nido direkt in die Brust. Wir beobachten, wie sie unter der elektrischen Ladung der Betäubungsrunde zuckt und dann bewusstlos in ihrem Stuhl zusammensackt.


FÜNFZEHN
MEHR TASCHEN!
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BRAD MENDOZA

„Wie gefällt es Ihnen, Kapitän?“, fragt Harris, als er uns im Flur vor dem Konferenzraum abfängt und gekonnt die benommene koratanische Attentäterin ignoriert, die über Gunny Boyds Schultern hängt.

„Wie gefällt mir was?“, frage ich ihn etwas zu harsch. Ich habe es wirklich satt, dass Leute heute versuchen, mich umzubringen!

„Die Uniform“, erklärt Harris, und dieser seltsame Themenwechsel reicht aus, um mich aus dem Konzept zu bringen.

„Äh, Kapitän“, sagt Gunny hinter mir. „Ich bringe unsere Freundin hier runter ins Gefängnis, bevor ihr magisches Implantat sie aufweckt. Ist das in Ordnung?“

„Natürlich, Gunny. Wir schauen mal, wie die Lage auf der Brücke ist, und treffen uns dann unten bei dir“, antworte ich und halte meinen Blick auf Harris gerichtet, der mich erwartungsvoll ansieht.

„Harris“, sage ich als Nächstes, „das ist wirklich nicht der richtige Zeitpunkt.“

Er sieht wirklich enttäuscht aus, also seufze ich.

„Sie passt großartig“, sage ich kapitulierend. „Ich wünschte nur, sie hätte ein paar mehr Taschen.“

Harris legt den Kopf schief. „Mehr? Ich habe Ihnen bereits drei gegeben.“

Ich zucke mit den Schultern. „Mehr Taschen, Bootsmann Harris. Mehr Taschen.“ Dann schiebe ich mich sanft an ihm vorbei, damit Jessica und ich unseren Weg zur Brücke fortsetzen können.

„Was wirst du mit diesem Schiff da draußen machen?“, fragt sie mich, während wir gehen.

„Sie bedrohen“, sage ich schlicht.

„Und wenn das nicht funktioniert?“

„Sie abschießen.“

Bevor sie antworten kann, betreten wir die Luke zur Brücke, und Illian blickt scharf zu uns auf. „Alles in Ordnung?“, fragt er. „Wo ist...“ Er bricht ab, als könne er Uvaldes Namen nicht einmal aussprechen. Ich kann es ihm nicht wirklich übel nehmen.

„Im Gefängnis mit ihrer neuen – nun ja, alten – Freundin“, erkläre ich schnell. „Öffnen Sie einen Kanal zu dem anderen Schiff. Ich will ihnen etwas Gemeines sagen.“


SECHZEHN
ICH HABE EINEN ZERSTÖRER, UND IHR NICHT!
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JESSICA LIN

Illian sieht aus, als würde er noch mehr fragen oder sogar widersprechen wollen, aber ich fange seinen Blick auf und schüttle den Kopf. Er schließt seinen Mund und befolgt Brads Befehl.

„Schiff der Konföderierten Wache“, sagt Brad ohne weitere Diskussion, „wir haben Ihre beiden Agenten in der Arrestzelle, weil beide irgendwann in den letzten 72 Stunden uns entweder verraten oder versucht haben, uns zu töten. Wenn Sie sie jemals lebend wiedersehen wollen, werden Sie abdocken und sich auf eine Entfernung von 10.000 Kilometern zurückziehen. Und bevor Sie versuchen, mich mit Ihrer... Wachsamkeit einzuschüchtern, könnte es Sie interessieren, dass meine beste Freundin eine Agentin des King's Cross ist. Und sie macht mir auch keine Angst.“

Ich winde mich nervös bei seinen dreisten Worten. Es gibt keine Möglichkeit, dass dies funktionieren wird...

„MV Poole“, kommt die Antwort viel schneller zurück, als ich es sonst erwarten würde. „Wir werden uns zurückziehen, aber nur, weil Agentin Nido uns bereits über ihr Implantat dazu angewiesen hat.“

Hmm, sowohl Brad als auch ich haben in diesem Konferenzraum Implantatsignale gestört, also entweder konnte Nido irgendwie unsere Störung durchbrechen, oder sie ist bereits wach. Hoffentlich hat Gunny die Arrestzelle erreicht, bevor das passiert ist.

„Es ist mir egal, warum ihr es tut“, sagt Brad fast beiläufig und zeigt erneut, dass er kein Problem damit hat, tödliche Attentäter zu provozieren. „Tut es einfach und wartet dort, bis ich euch sage, dass ihr zurückkommen sollt. Denkt daran, ihr mögt zwar gruselige Wächter, Wachmänner oder was auch immer sein, aber ich habe einen Zerstörer und ihr nicht.“

Diesmal lache ich laut auf, aber hauptsächlich, weil ich so nervös bin. Brad dreht sich um und zwinkert mir überraschend munter zu und ruft dann zu Illian hinüber.

„Waffen, wenn dieses Schiff nicht in vier Minuten auf der von mir angegebenen Entfernung ist oder wenn sie auch nur eine Waffe aufwärmen oder einen Raketenwerfer öffnen, feuern Sie eine volle Breitseite ab. In der Zwischenzeit halten Sie zur Sicherheit jeden Laser, den wir haben, auf sie gerichtet.“

„Äh, jawohl, Sir“, sagt Illian so nervös, wie ich mich fühle. „Schiffer, Sie wissen, dass der Kommunikationskanal noch offen ist, oder?“

Brad lächelt. „Ja. Sie können ihn jetzt unterbrechen, Commander.“

Illian tut dies, und ich weiß nicht, ob das, was ich fühle, Wut auf meinen Freund ist oder... oder, nun ja, etwas anderes.

Brad lächelt immer noch. „Bewegen sie sich, Waffen?“

„Jawohl, Sir“, sagt Illian, nun mit überraschtem Tonfall. „Ich schätze, es hat funktioniert.“

„Beobachten Sie sie einfach genau. Feuern Sie nach eigenem Ermessen, wenn sie sich auch nur in die falsche Richtung bewegen. Verstanden?“

„Jawohl, Sir. Natürlich, Kapitän.“

„Gut“, sagt Brad und wendet sich wieder mir zu. „Nun, XO, sollen wir runter in die Arrestzelle gehen und das Gespräch mit unseren... Gästen fortsetzen?“

Ich schüttle nur den Kopf über ihn. Ich kann mich nicht entscheiden, ob ich ihn ohrfeigen oder küssen möchte.

Er zwinkert mir einfach noch einmal mit einem schiefen Grinsen zu, und jetzt will ich ihn definitiv ohrfeigen.


SIEBZEHN
EIN DEAL MIT DEM TEUFEL


[image: Picture of Brad Mendoza]


BRAD MENDOZA

„Nun, Frau Nest, möchten Sie es noch einmal versuchen? Oder soll ich lieber Ihr kleines Schiff da draußen in die Luft jagen?“, frage ich, während ich mir einen Hocker heranziehe, um unsere neueste Gefangene hinter etwa drei Zentimetern stark verstärktem Plexiglas zu betrachten.

Sie runzelt von ihrer harten Pritsche aus die Stirn, dem einzigen Zugeständnis an Komfort in der kleinen Gefängniszelle. „Wirklich, Kapitän Mendoza, ich versichere Ihnen, dass die Drohungen unnötig sind.“

Ich hebe eine Augenbraue. „Sie meinen, so wie Sie vor ein paar Minuten die Spitze Ihres Messers an meinen Hals gehalten haben?“

Nido zuckt mit den Schultern. „Nur eine Demonstration. Selbst jetzt könnte ich Sie jederzeit töten, wenn ich wollte. Es liegt also in Ihrem besten Interesse, meinem Vorschlag zuzuhören und mich dann gehen zu lassen.“

Ich lehne mich ein wenig auf dem Hocker zurück und wünschte, er hätte eine Rückenlehne, damit ich mich ganz zurücklehnen und entspannt aussehen könnte; das wäre jetzt so cool. Ich meine, es würde sie aus dem Konzept bringen, was viel wichtiger ist, als cool auszusehen, während ich einer der tödlichsten Killerinnen der Galaxie gegenüberstehe.

OK, vielleicht komme ich nicht so gut damit klar, wie ich Jessica, Illian und sogar Nido glauben machen möchte. Aber ich habe festgestellt, dass mein Verhalten als Kapitän in einer Situation, die jetzt fast sicher Kriegszustand ist, den Ton für den Rest meiner Crew angibt. Ich will, dass sie besorgt sind, klar, aber nicht so sehr, dass sie Angst bekommen und Fehler machen. Mit einer so kleinen Besatzung an Bord, um die Bainbridge zu betreiben, kann ich es mir nicht leisten, dass auch nur einer von ihnen vor Angst gelähmt wird.

„Ich muss Ihnen wohl aufs Wort glauben“, sage ich trocken. „Aber wie wäre es, wenn Sie mir noch einmal erklären, wie Sie mich und mein Schiff anheuern wollen?“

Nido lächelt. Verdammt, sie ist gut darin. Sie könnte sogar der alten Admiralin Walters, der Meisterverhörerin, der wir in der Leeward Republik begegnet sind, Konkurrenz machen.

„Wie ich schon sagte, Capitán“, sagt sie fast beiläufig. „Meine Präsidentin hat der Garde verboten, direkt gegen diejenigen vorzugehen, die mit Larissa Garrison konspirieren. Aber sie hat nicht ausdrücklich befohlen, dass wir niemanden anheuern dürfen, um sie zu stoppen.“

Ich neige den Kopf. „Eine Gesetzeslücke, wirklich?“

Sie lächelt ein wenig. „Die Garde ist eine Regierungsbehörde, Kapitän Mendoza. Wir sind Meister darin, Schlupflöcher zu finden, so wie sicherlich auch Ihr King's Cross.“

Wenn ich an das massive Schlupfloch denke, das Heather Kilgore gefunden hat, um zu rechtfertigen, Jessica und mich vor vier Monaten auf Gerson nicht zu töten, muss ich ihr zustimmen, auch wenn ich versuche, mir das nicht anmerken zu lassen.

„Also, was genau schlagen Sie vor?“, dränge ich sie stattdessen.

„Nichts, was Sie nicht ohnehin schon tun“, sagt sie. „Ich möchte, dass Sie Larissa Garrison finden, sie von den Leuten retten, die sie aus dem Prometheischen Raum entführt haben, und sie zu ihrem Bruder, dem Herzog, zurückbringen. Wenn ich mich nicht irre, ist das genau das, wofür Laraby Garrison Sie angeheuert hat, oder?“

Ich nicke. „Wo ist der Haken?“

Diesmal hebt sie eine Augenbraue. Verdammt nochmal. Normalerweise bin ich der Einzige im Raum, der nur eine Augenbraue heben kann; zu sehen, wie sie es tut, bringt mich noch mehr aus dem Konzept als ihr ärgerlich lässiges Verhalten, nachdem ich sie in den Arrest gesperrt und gedroht habe, ihr Schiff zu zerstören.

„Der einzige Haken, Capitán“, sagt sie langsam, „ist, dass Sie die Garde in Ihre Mission einbeziehen müssen, damit wir beobachten können.“

Ich kichere und schüttele den Kopf, ich kann nicht glauben, was ich da höre. „Sie müssen denken, ich sei komplett bescheuert. Lassen Sie mich raten, als Nächstes werden Sie vorschlagen, dass das, worum Sie bitten, wirklich keine große Sache ist, weil die Garde-Agentin, die Sie mit mir schicken wollen, die reizende Hayley Uvalde ist, der ich bereits so sehr vertraue.“ Ich trage den Sarkasmus richtig dick auf, und an ihrem Stirnrunzeln kann ich erkennen, dass ich ins Schwarze getroffen habe.

„Also gut, ich steige darauf ein“, sage ich als Nächstes. „Sagen Sie mir, warum ich einer schizophrenen Attentäterin auf meinem Schiff vertrauen sollte, die mich und den Rest meiner Crew seit zwei Monaten belügt. Denn ich kann es kaum erwarten, das zu hören.“

Zu meiner Überraschung zeigt Nido einen Anflug von Wut. Sie bekommt es schnell unter Kontrolle, aber nicht bevor ich bemerke, wie ihr Blick zur Zelle neben ihr schweift, wo ‚Sperling' sitzt, unfähig unser Gespräch zu hören, weil wir die Sprechanlage ihrer Zelle nicht eingeschaltet haben. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, Nido wäre in ihrem Namen beleidigt.

„Dissoziative Identitätsstörung“, sagt sie mit harter Stimme.

„Wie bitte?“

„Es ist keine Schizophrenie, Kapitän. DIS ist eine völlig andere Erkrankung.“

„Danke für den Sensibilitätskurs“, sage ich immer noch sarkastisch, hauptsächlich um die Tatsache zu verbergen, dass ich mich wirklich ein bisschen unsensibel fühle, weil ich es mit der falschen Bezeichnung benannt habe. „Aber Sie müssen wirklich meine Frage beantworten, oder ich könnte mich langweilen und meinem taktischen Offizier befehlen, Ihr Schiff zu vernichten. Es ist ein paar Tage her, seit ich das letzte Mal auf jemanden geschossen habe. Ich habe Entzugserscheinungen.“

„Ähm, Brad“, höre ich Jessica hinter mir sagen. OK, ich übertreibe es wahrscheinlich, aber irgendetwas an Nidos selbstgefälliger Weigerung, Angst vor meinem neuen Schiff zu haben, geht mir ernsthaft gegen den Strich.

Trotzdem beachte ich den warnenden Tonfall in Jessicas Stimme und mache meine Stimme sanfter. „Ich traue Ihnen nicht, Nido. Ich traue Koratas nicht. Ich traue der Garde nicht. Und ich traue ganz sicher nicht ‚Hayley Uvalde'.“ Für die letzte Aussage benutze ich Gänsefüßchen in der Luft. „Also überzeugen Sie mich, dass ich es sollte. Sagen Sie mir die Wahrheit.“

Sie betrachtet mich eine Weile, ohne zu sprechen. Dann sacken ihre Schultern herab, und sie bricht den Blickkontakt ab, schaut auf ihre Hände. „Die Wahrheit, Kapitän Mendoza, ist kompliziert.“

„Das ist sie immer.“

„Die Wahrheit ist, dass Agentin Sperling in die Republik verbannt wurde, weil diejenigen von uns, die die Garde leiten, glaubten, ihr nicht vertrauen zu können. Wir haben uns geirrt. Ich habe mich geirrt, und die Tatsache, dass ich diejenige war, die die anderen davon überzeugt hat, sie einfach zu verbannen, anstatt sie einfach zu töten, entbindet mich nicht von dem, was ich damals getan habe.

„Und ich sage die Wahrheit darüber, dass wir Ihre Hilfe brauchen, um Larissa Garrison und die Männer und Frauen aufzuhalten, mit denen sie sich hier in meiner Sternnation trifft. Keiner von uns will Krieg mit Prometheus... nicht mehr.“

Ich bin vielleicht verrückt – diese Frau ist schließlich eine professionelle Lügnerin – aber ich ertappe mich dabei, wie ich ihr tatsächlich glaube. Verrückt, oder? Aber dann spüre ich Jessicas Hand auf meiner Schulter, die sie leicht drückt, und ich schaue hoch, um zu sehen, wie sie auf mich herabblickt. Sie nickt nur ein wenig.

Gut. Dann sterben wir wenigstens gemeinsam, wenn wir sterben.

„OK.“

Bei dem einzelnen Wort von meinen Lippen setzt sich Nido gerader hin und schaut mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an. „OK?“, fragt sie. „Einfach so?“

Ich schüttele den Kopf. „Nein, nicht wirklich einfach so. Ich habe Bedingungen. Erstens, wenn ich Sie oder Ihr Schiff jemals wieder in der Nähe meines Schiffes sehe, werde ich zuerst schießen und Ihnen später niemals Fragen stellen... weil Sie dann richtig tot sein werden. Zweitens bleibt Sperling in diesem Arrest unter 24-Stunden-Bewachung eingesperrt. Ich traue ihr nicht und werde ihr vielleicht nie wieder vertrauen. Drittens werden Sie das Doppelte dessen zahlen, was Herzog Garrison mir zahlt, und Sie werden mir freie Durchfahrt durch den koratanischen Raum gewähren. Ich meine ein Transpondersignal, das ich an mein Schiff anschließen kann und das sicherstellt, dass uns niemand belästigt. Viertens und letztens werden Sie mir jeden Fetzen an Informationen liefern, den Sie über Larissas Aufenthaltsort, die Leute, die sie hierher gebracht haben, und diejenigen, mit denen sie sich trifft, haben, aber Sie haben kein Mitspracherecht bei der Art und Weise, wie ich meine Mission ausführe. Ist das klar?“

Sie runzelt wieder die Stirn, und ich glaube wirklich, sie wird diskutieren. Aber stattdessen nickt sie einfach. Oh oh; sie hat viel zu leicht nachgegeben.

„Es bueno“, sagt sie. „Wenn Sie so freundlich wären, mein Schiff zurückzurufen, werde ich abreisen, nachdem ich Ihnen den neuen Transpondercode gegeben habe, den Sie verlangt haben.“

Ich bin kurz davor zu widersprechen, weil sie bei mindestens zwei der Bedingungen, die ich ihr gestellt habe, Einwände erheben sollte, aber ich schließe meinen Mund. Es ist schwer, mit jemandem zu streiten, der bereits allen deinen Forderungen nachgegeben hat; das lässt dich kleinlich erscheinen. Und ich bin vielleicht manchmal kleinlich, aber ich zeige es nicht gerne.

„Ich habe eine Bitte an Sie, Capitán“, sagt sie als Nächstes. OK, hier ist es. Sie wird doch noch diskutieren.

Ich hebe eine Augenbraue, sage aber nichts.

Sie lehnt sich vor, sieht mir in die Augen, mit einem ernsten Ausdruck auf ihrem Gesicht. „Sperling - Hayley Uvalde - ist nicht verrückt. Wenn sie es wäre, hätten wir sie niemals in die Garde aufgenommen. Ihr Gehirn funktioniert einfach anders als das der meisten anderen Menschen. Aber sie ist bis zum Äußersten loyal gegenüber den Eiden, die sie geschworen hat, und sie wird Ihnen gegenüber loyal sein, solange Sie nicht gegen Koratas oder seine Bürger vorgehen. Ich bitte Sie nur, ihr eine Chance zu geben, das zu beweisen.“

Die offensichtliche Emotion in ihrer Stimme überrascht mich, und ich nehme mir einen Moment Zeit, um ihre Worte wirken zu lassen. „Und was passiert, wenn meine Ziele und die der Garde und des koratanischen Volkes nicht mehr übereinstimmen?“

Sie blinzelt, und ich glaube, ich kann fast Tränen in ihren Augen sehen, aber nein, das muss ich mir einbilden. „Ich würde hoffen, Kapitän Mendoza, dass sie in diesem Fall ihr Volk und ihre Kollegen in der Garde an erste Stelle setzen würde. Aber Sie haben, anders als wir, nie ihr Vertrauen verraten. Daher kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen, was sie in dieser Situation tun würde.“

Das absolut 100% verrückte an der ganzen Sache? Ich glaube, ich glaube ihr tatsächlich.


ACHTZEHN
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JESSICA LIN

Widerwillig lassen wir Nido mit Uvalde sprechen, bevor sie geht, jedoch unter unserer strengen Aufsicht. Wir brauchen sie, um ihrer Untergebenen die Bedingungen unserer Vereinbarung mitzuteilen. Hayley – wie auch immer ihr richtiger Name ist – scheint das alles gelassen aufzunehmen.

Dann begleitet Nido uns zur Brücke, wo sie unter Harris' wachsamem Auge einen Transpondercode an uns übergibt, der uns, wie sie versichert, durch jede reguläre Marine- oder Systempatrouille in der Konföderation bringen wird. Das ist wirklich ein Trumpf, den es sich zu haben lohnt, obwohl sie uns eine kleine Warnung dazu gibt.

„Sie müssen wissen, dass es Elemente in unserer Marine gibt, die dem Präsidenten nicht mehr loyal sind. Stattdessen folgen sie den Befehlen der Unzufriedenen, die Krieg mit Prometheus wollen. Es ist eine kleine Gruppe, aber Sie können davon ausgehen, dass Sie genau diese am ehesten antreffen werden, je näher Sie dem Standort von Larissa Garrison kommen. Seien Sie gewarnt, dass dieser Transpondercode bei ihnen wahrscheinlich nicht funktionieren wird.“

Großartig, weil das alles bisher ja auch viel zu einfach erschien. Brads Sarkasmus färbt langsam auf mich ab.

Fünfzehn Minuten später, nachdem wir uns unter den voll aufgeladenen Waffen der Steuerbordbreitseite der Bainbridge genähert haben, dockt Nidos Schiff wieder an unseres an, und die Agentin verlässt das Schiff, während jeder Schütze an Bord seine Waffe auf ihren Rücken richtet. Zwei Minuten später haben wir erfolgreich abgedockt und beschleunigen in Richtung eines anderen Sprungpunktes als den, den wir ursprünglich geplant hatten.

Ich finde Brad 30 Minuten später in seinem Bereitschaftsraum.

„Also machen wir das wirklich?“, frage ich, als er von dem aufblickt, was auch immer er an seinem Schreibtisch gemacht hat. Ich weiß, dass es wahrscheinlich kein Papierkram war; Brad hasst Papierkram. „Weißt du, wie verrückt uns das macht? Jeder, den wir treffen, will uns entweder töten oder benutzen.“

Ich lasse Dampf ab, und zu seiner Ehre muss ich sagen, er hält mich nicht auf. Er hört einfach zu und nickt zustimmend, widersteht erfolgreich dem männlichen Instinkt, mich zu unterbrechen und zu versuchen, alles zu ‚reparieren'.

Ich weiß, dass Brad nach Bellerophon ein totales Wrack war, aber ich erhasche immer mehr Blicke auf den Mann, der er vor all dem war. Und nach allem, was ich gesehen habe, muss er ein großartiger Ehemann gewesen sein. Ich bin zwar irgendwie fast mit Carla, seiner Ex-Frau, befreundet geworden, aber ich werde nie verstehen, wie sie diesen Mann betrügen oder sich von ihm scheiden lassen konnte.

Naja, ihr Verlust ist offensichtlich mein Gewinn.

Nachdem ich weitere Minuten damit verbracht habe, ihm all die Gründe mitzuteilen, warum ich denke, dass wir unser Schiff und unsere Crew nehmen und zur nächsten Grenze fliegen sollten, die nicht zurück in den prometheanischen Raum führt, höre ich schließlich auf und schaue ihn erwartungsvoll an.

„Willst du die Mission wirklich abbrechen?“, fragt er ruhig. Ich kann in seinen Augen sehen, dass ihn schon die Frage schmerzt. Laraby Garrison ist Brads Freund – einer seiner ältesten Freunde, laut der Geschichte, die Carla mir über ihre gemeinsame Zeit an der Akademie erzählt hat. Die Mission und seinen Freund im Stich zu lassen, würde Brad umbringen.

Aber er würde es trotzdem tun, wenn ich ihn darum bitten würde. Verdammter Kerl! Er macht es so schwer, ihm zu widersprechen.

„Nein“, sage ich ihm ehrlich. „Selbst wenn wir das täten, könnten wir es uns nie leisten, dieses Schiff ohne den Rest des Geldes für diesen Auftrag am Laufen zu halten. Außerdem hattest du recht, als wir diese Mission annahmen. Larissa Garrison ist 17 Jahre alt. Selbst wenn sie aus freiem Willen hier ist und eine Verräterin an der Krone – was keiner von uns wirklich beurteilen kann – ist sie immer noch eine Minderjährige, die von ihrem Vormund entführt wurde. Ich würde mir nie verzeihen, wenn wir sie nicht retten würden.“

Jetzt lächelt er mich breit an. „Ich liebe dich“, sagt er einfach.

Ich lache und schüttle den Kopf. „Weißt du, das einfach nur zu sagen, bringt dich nicht immer aus der Klemme.“

Er kichert zurück. „Bisher hat es funktioniert. Du weißt ja, was man sagt: Wenn es nicht kaputt ist...“

Ich verdrehe die Augen und werde dann wieder ernst. „Was machen wir mit Uvalde-Sperling?“

Jetzt runzelt er die Stirn. „Ich weiß nicht. Ist es schlimm, dass ich ihr und Nido glauben möchte, dass ihre erste Loyalität tatsächlich uns gelten könnte und nicht einmal der Garde? Das ist verrückt, oder?“

„Oh ja. Auch wenn ich es auch glauben möchte. Also lassen wir sie in der Arrestzelle?“

Er zuckt mit den Schultern. „Bis uns etwas Besseres einfällt. Stimmst du zu?“

„Ja. Bis uns etwas Besseres einfällt.“

„OK dann.“

Ich blase Luft durch gespitzte Lippen und gehe hinüber, um mich auf die kleine Couch des Bereitschaftsraums fallen zu lassen, schaue zu ihm und klopfe auf das Sitzpolster neben mir.

Er lächelt trotz des Stresses unserer Situation, kommt hinter dem Schreibtisch hervor, setzt sich neben mich, und ich lehne mich an ihn. Es fühlt sich gut an, und ich muss zugeben, dass ich mir wünschte, ich könnte das viel öfter tun.

„Brad, da ist noch etwas anderes, das mich beschäftigt, seit wir Hudson verlassen haben.“

Er schaut fragend zu mir herüber, und ich setze mich wieder auf, um ihn anzusehen. „Warum hat Laraby Garrison uns einen Zerstörer gegeben?“

Seine Augenbrauen ziehen sich vor Verwirrung zusammen. „Was meinst du? Er brauchte uns, um seine Schwester zu retten, und er fühlte, dass er mir für das, was ich an der Akademie getan hatte, etwas schuldig war – dass ich den Putsch seines Vaters und all das verhindert habe. Das ist der Grund, warum Charles Laraby das Herzogtum gab, als sein Vater und sein jüngerer Bruder getötet wurden.“

Ich nicke; all das weiß ich, aber es fühlt sich – ich weiß nicht – unvollständig an. „Ja, du und Carla habt mir das alles erzählt“, sage ich langsam. „Aber es passt einfach nicht zusammen. Klar, er schuldete dir etwas, aber dir einen Zerstörer zu geben? Das scheint ein bisschen übertrieben, oder? Wir hätten wahrscheinlich mit der Wanderer in den koratanischen Raum schleichen können, wenn es darauf ankommt. Ein Kriegsschiff zu haben macht es für uns nicht unbedingt viel einfacher, seine Schwester zu retten, es sei denn, wir stoßen zufällig auf ein Schiff mit ihr an Bord. Nein, da ist etwas, das du mir nicht erzählst.“

An dem Ausdruck, der über sein Gesicht huscht, weiß ich, dass ich ins Schwarze getroffen habe. Für einen Moment denke ich, er wird weiter den Dummen spielen, aber dann stößt er selbst einen langen Atemzug aus und lächelt mich flau an. „Du hast recht.“

Ich hebe meine Augenbrauen. „Und?“

Er schweigt fast eine volle Minute, starrt auf seine Hände, und ich spüre, dass er durchdenkt, wie er das Folgende teilen soll, also lasse ich ihm Zeit. Als er schließlich zu mir aufblickt, hat er einen fast erleichterten Ausdruck.

„Hast du je von der Belagerung von Jalisco gehört?“

Ich durchforste mein Gedächtnis. „Klar. Piraten, richtig? Vor etwa sechs Jahren. Sie haben einen Marine-Kampfverband am Sprungpunkt in das System überfallen, und dann tauchte ein paar Tage später die Heimatverteidigungsflotte von Kipling auf, um den Überlebenden der Marine zu helfen, die Piratenblockade zu durchbrechen. Habe ich das alles richtig in Erinnerung?“

Er seufzt. „Du erinnerst dich an alles, was öffentlich gemacht wurde, aber fast nichts davon stimmt.“

Ich schaue ihn überrascht an, und er fährt unaufgefordert fort.

„Es gab nie Piraten. Als Herzog Garrison, Larabys Vater, starb, gab der König das Herzogtum an Laraby. Aber seine Mutter, Herzogin Charlotte, wollte es für sich selbst; ein beträchtlicher Teil der Bevölkerung von Kipling stellte sich auf ihre Seite. Sie dachte, sie könnte den König zwingen, indem sie die Kontrolle über den Hauptvorrat der Föderation an Terbium und Dysprosium übernahm, zwei seltene Metalle, die bei der Herstellung von Sternantrieben verwendet werden. Und rate mal, wo das meiste Terbium und Dysprosium im Königreich abgebaut wird.“

„Jalisco?“

„Bingo. Ich war Teil des Marine-Kampfverbands 24, wurde nach Jalisco geschickt wegen eines Gerüchts über mögliche Piratenaktivitäten. Und es stimmt, wir wurden am Sprungpunkt überfallen, aber es waren keine Piraten. Es war die Heimatverteidigungsflotte von Kipling.“ Er macht eine Pause und lässt das in der Luft zwischen uns hängen.

Es dauert eine Weile, bis ich meine Stimme wiederfinde. „Kipling hat Jalisco überfallen und blockiert?“

Er nickt. „Zumindest der kleine Teil, der Herzogin Charlotte loyal war, etwa im Umfang eines einzelnen Kampfverbands. Aber als sie uns überfielen, zerstörten sie mehr als die Hälfte unserer kleinen Flotte, einschließlich beider Schlachtkreuzer des KV24 und all unserer schweren Kreuzerbegleitschiffe. Das ließ drei leichte Kreuzer und zwei Zerstörer als die einzigen Überlebenden. Und rate mal, wer der ranghöchste Offizier war, der im System noch am Leben war.“

Nun schaue ich ihn mit offenem Mund erstaunt an. „Du?“

Er nickt grimmig. „Über dreitausend Raumfahrer und Offiziere tot, Jess, in weniger als fünf Minuten, einschließlich Konteradmiral Lang. Ich war damals nur ein Kommandeur, der neue Kommandant des leichten Kreuzers Farragut, aber plötzlich lag es an mir, den Rest unserer Streitkräfte am Leben zu erhalten. Und ich tat es, gerade so. Eine Woche lang spielten wir Katz und Maus mit der Kipling-Flotte im ganzen System und sogar auf der Oberfläche des bewohnten Planeten. Schließlich kam die Dritte Flotte und rettete uns, aber nicht bevor ein einziges Kipling-Schiff – ihr einziges Schlachtschiff – aus dem System entkam. Und du wirst nie erraten, wer auf diesem Schiff war.“

Ich werfe ihm einen Blick zu, der vermittelt, dass ich seiner Ratespiele bereits überdrüssig bin. Er muss es bemerken, denn er wartet nicht darauf, dass ich antworte.

„Herzogin Charlotte, Larabys Mutter. Sie befehligte persönlich die Kipling-Streitkräfte und floh durch den entfernten Sprungpunkt, gerade noch vor den Schlachtkreuzern der Dritten Flotte. Das war das letzte Mal, dass jemand in der Föderation, meines Wissens, sie gesehen hat. Und es ebnete den Weg für Laraby, seinen Sitz als Herzog von Kipling unangefochten einzunehmen.“

Meine Augen sind weit, und ich schüttle langsam den Kopf. „Also ging ihr Plan nach hinten los. Kein Wunder, dass Laraby das Gefühl hat, dir etwas zu schulden. Ich bin überrascht, dass er dir nicht versucht hat, einen Schlachtkreuzer zu geben.“

Brad lächelt matt. „Als ob unsere kleine Besatzung von sieben Leuten mit etwas Größerem als der Bainbridge hätte umgehen können. Aber du hast recht, Laraby schuldet mir zweimal dafür, seinen Platz als Herzog gesichert zu haben. Und seine Mutter, wo auch immer sie ist, hasst mich abgrundtief. Kurz bevor sie das System verließ, schickte sie mir eine Nachricht, in der sie schwor, dass sie sich an mir und ihrem Sohn rächen würde. Das hat mich eine Zeit lang nachts wach gehalten – sie ist eine mächtige Feindin – aber nach ein paar Jahren und keinem Anzeichen von ihr konnte ich mich ganz gut entspannen. Jetzt sind es sechs Jahre und immer noch weiß niemand, wo sie ist.“

„Wie konnte das nie herauskommen? Die Wahrheit, meine ich.“

Er zuckt mit den Schultern. „Oh, du kannst dir vorstellen, dass der König nicht wollte, dass jemand erfährt, wie nahe die Garrisons – wieder – daran waren, eine erfolgreiche Rebellion zu starten. Die Marine und die Krone haben uns alle unter Androhung des Todes zur Geheimhaltung verpflichtet, ebenso die überlebenden Kipling-Raumfahrer und Marines. Nicht dass am Ende auf beiden Seiten noch viele von uns am Leben waren. Und Herzogin Charlotte kommunizierte nur mit mir, während sie im System war; selbst ihre letzte Nachricht war für mein persönliches Kom verschlüsselt. Ich bin sicher, andere haben es gehört, aber wenn ja, haben sie nicht darüber gesprochen. Die Leute von Kipling waren einfach froh, alles unter den Teppich zu kehren und Laraby ihre Loyalität zu schwören, in der Hoffnung, dass er ihren Verrat vergessen würde.“

Ich schüttle jetzt schnell den Kopf, versuche, ihn zu klären. Es ist alles so unglaublich, aber gleichzeitig so glaubhaft. Es erklärt nicht nur viel über das mysteriöse Verschwinden von Herzogin Charlotte Garrison – was überall in den Nachrichten war – nach dem Tod ihres Mannes, sondern beantwortet für mich auch, warum Laraby so darauf bedacht war, sich bei Brad zu revanchieren.

Erstaunlich. Und ein bisschen beängstigend zu denken, dass irgendwo eine rachsüchtige Herzogin im Exil ist, die meinen Freund wirklich tot sehen will.

„Nun, das ist die Geschichte“, sagt Brad mit einem Lächeln. „Oder zumindest der Kern davon.“

Ich betrachte ihn erneut. „Nein“, sage ich schließlich. „Ich will alles wissen. Erzähl mir jedes Detail, jede Schlacht bei Jalisco, jede Entscheidung, die du getroffen hast, und alles, was du heute anders machen würdest.“ Ich meine es ernst; nur mit Brad zu reden, fühlt sich manchmal an wie ein Masterkurs in Kommando und Taktik an der Akademie. Bei all seinem Gehabe als Idiot muss er entweder der klügste oder der glücklichste Idiot sein, der im gesamten Randgebiet noch am Leben ist.

Also erzählt er mir, und wir reden bis tief in die Nacht, während er im Detail beschreibt, wie er es mit einem ganzen feindlichen Kampfverband mit nur wenigen kleinen Schiffen aufgenommen hat.


NEUNZEHN
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BRAD MENDOZA

Ich habe niemandem von Jalisco erzählt, seit es passiert ist, außer natürlich Carla, obwohl mir das Erzählen die Hinrichtung wegen Verrats eingebracht hätte, wenn es jemand herausgefunden hätte. Ich bekam meinen dritten Königsstern für meine Taten dort, aber niemand außer mir, Carla, dem König und ein paar hochrangigen Admirälen würde das je erfahren. Nicht einmal Laraby kennt alle Details. Jess davon zu erzählen, wirkt befreiend, und wenn überhaupt, fühle ich mich danach ihr noch näher.

Nachdem ich ihr von Jalisco erzählt habe, erzählt sie mir einige ihrer Geschichten, wie üblich ihre Rolle in mehreren waghalsigen Rettungsaktionen, verzweifelten Kämpfen mit Schmugglern und Piraten und sogar einigen Antiterroroperationen herunterspielend. Aber zwischen den Zeilen lesend, festige ich in meinem Kopf das Bild von ihr als eine Heldin, die sich, anders als ich, nie selbst als solche gesehen hat.

Trotz all unserer gemeinsamen Monate scheinen wir die meiste Zeit damit verbracht zu haben, zu kämpfen oder um unser Leben zu rennen. Aber in den kleinen Momenten, in denen wir tatsächlich offen reden und einander kennenlernen können, stellen wir fest, dass unsere Verbindung nur stärker wird.

Dennoch ist der Abend viel zu schnell vorbei und zwingt uns, zur Realität zurückzukehren.

Die Koordinaten, wo sich Larissa Garrison angeblich versteckt oder möglicherweise festgehalten wird, liegen in einem System, sechs Sprünge entfernt. Wir haben keine Ahnung, was uns dort erwartet, und wenn Uvalde mehr weiß, sagt sie nichts. Natürlich ist sie nicht gerade glücklich darüber, dass wir sie im Arrest schlafen lassen, aber das ist eben Pech.

Da wir nicht wissen, wie schwer es sein wird, Larissa zu finden, beschließen Jessica und ich gemeinsam, dass wir als Erstes mehr Besatzung anheuern müssen. Es ist großartig, Heddy und ihre Schützen an Bord zu haben, aber sie sind keine Raumfahrer, und wir vier, die es sind – ich, Jessica, Illian und O'Malley – sind einfach zu wenige, um sowohl zu fliegen als auch ein Schiff zu kämpfen, das für eine Besatzung von fast hundert Mann ausgelegt ist.

Auf dem Weg liegen zwei Systeme, die vielversprechend aussehen, um eine Söldnerbesatzung zu finden und anzuheuern. Beide haben den Ruf, Orte zu sein, an denen solche Typen herumhängen, hauptsächlich wegen der starken Piratenaktivität in der Gegend. Ich rufe im Arrest an, wo Paul Wache bei unserem Gefangenen hält, und lasse ihn Uvalde fragen, welches der beiden Systeme sie empfiehlt.

Natürlich entscheide ich mich dann, zum anderen System zu fliegen. Es hat keinen Sinn, es der Garde zu leicht zu machen, weitere Verräter auf meinem Schiff zu platzieren.

Es dauert vier Tage und zwei Sprünge, bis wir im Santo Domingo-System ankommen, wo wir hoffen, unsere neue Besatzung zu finden. Überraschenderweise finden wir einen Teil davon fast sofort, nachdem wir ins System gesprungen sind.

„Bericht!“, belle ich, als ich die Brücke betrete. Jessica hat das Schiff durch den Sprung gesteuert – mit nur drei von uns, die fit genug sind, um die Brücke zu befehligen, nehmen wir alle Schlaf, wann immer wir können – und sie wartet auf mich zusammen mit unserem taktischen Offizier.

„Wir haben einen Notruf von einem unbekannten Schiff erhalten, Peilung null-eins-zwei Mark neg vier“, antwortet Illian. Seine Stimme ist flacher als sonst; er kommt nicht gut damit zurecht, dass seine Ex-Freundin, die sich als Verräterin entpuppt hat, immer noch auf unserem Schiff ist, auch wenn er noch nicht einmal im Arrest war, um sie zu sehen.

„Details?“, frage ich.

Jess antwortet diesmal. „Sie behaupten, von Piraten angegriffen zu werden, und ihre Nachricht scheint an den bewohnten Planeten und seine Systempatrouille gerichtet zu sein.“

Ich nehme meinen Platz im Kommandosessel ein und überprüfe die Vektoren auf dem vorderen Bildschirm. „Hat die Patrouille geantwortet?“

„Nein, Sir“, antwortet Illian. „Die Piraten, oder wer auch immer es ist, stören die Kommunikation in dem Gebiet. Wir haben den Notruf nur aufgefangen, weil wir so nah dran sind und weil wir über die neueste militärische Kommunikationstechnik verfügen. Ich bezweifle, dass sonst jemand sie gehört hat.“

Ich presse die Lippen zusammen und atme langsam aus. Es fühlt sich wie eine Falle an, aber wenn es eine ist, dann ist sie gut. Nach interstellarem Recht müssen wir auf ein Schiff in Not reagieren, es sei denn, dies bringt uns in gleiche oder größere Gefahr. Es gibt etwas Spielraum bei der Definition von „gleicher oder größerer Gefahr“, aber weniger als man denken könnte. Wir könnten immer vorbeifahren und behaupten, dass wir durch den Störsender nichts hören konnten – vorausgesetzt, es interessiert überhaupt jemanden, uns zu überprüfen – aber wenn der Notruf echt ist, können wir es uns nicht leisten, nicht zu antworten. Es ist einfach das Richtige.

Schließlich haben Jessica, Illian, O'Malley und ich den größten Teil unseres Erwachsenenlebens damit verbracht, gegen Piraten zu kämpfen. Zu sagen, dass wir alle den bloßen Gedanken hassen, dass sie ein unschuldiges Schiff angreifen, wäre eine schwere Untertreibung, vergleichbar mit der Aussage, dass wir der Konföderalen Garde plötzlich vertrauen, weil sie behauptet, sie wolle uns eine Million Credits zahlen, nur um unsere aktuelle Mission zu übernehmen.

„Kurs setzen, Flügel und Radiatoren ausfahren und auf lautlosen Betrieb umschalten. Keine Übertragungen zurück, bis wir nahe genug sind, um zu sehen, womit wir es zu tun haben.“

Sie springen auf, um meine Befehle zu erfüllen, und ich packe auch mit an. Meine Aufgabe ist es, die Flügel auszufahren, die im Grunde genommen große Klappen nahe dem Heck sind, die ausschwenken, um die Hitzewolke unseres Hauptantriebs besser vor jedem zu verbergen, der sich uns von vorne nähert, und unsere Radiatoren, lange quallenartige Auswüchse, die hinter uns herziehen, um überschüssige Hitze nach achtern und hinter dieselben Flügel abzustrahlen.

Es ist kein perfektes System, aber wenn wir unsere Antriebsleistung mäßigen, sollten wir in der Lage sein, uns zu nähern und nahe an ein anderes Schiff heranzukommen, ohne dass sie unsere Wärmesignatur eine Weile lang sehen. Die Apollo-Klasse wurde speziell dafür gebaut, sich an Piraten heranzuschleichen und sie zu zerstören. Sie ist auch ziemlich gut in einem offenen Kampf mit anderen ähnlichen Kriegsschiffen, aber sie wurde als Reaktion auf die zunehmende Piratenaktivität in den Grenzgebieten der Prometheaner entwickelt. Das ist buchstäblich das, was sie am besten kann.

Sobald alles erledigt ist, warten wir und warten noch mehr. Nach etwa 30 Minuten stoppt der sich wiederholende Notruf, und vor uns ist nichts als Stille; das ist kein gutes Zeichen. Fünf Minuten später bekommen wir unseren ersten guten Blick auf das in Not geratene Schiff und seinen Angreifer.

Das Schiff, das seinen Notruf nicht mehr sendet, ist ein kleiner ziviler Frachter, ein System-internes Modell, das sogar unser Schiff Wanderer, das noch in Hudson liegt, im Vergleich groß erscheinen lässt. Das Schiff hat nicht einmal einen Sprungantrieb und wird wahrscheinlich benutzt, um Nahrungsmittel und andere Waren zu Bergbaustationen zu schmuggeln, wo die Bergleute nicht die aufgeblasenen Preise zahlen wollen, die die Firmenläden verlangen – oder wo die Firmenläden sich weigern, bestimmte Substanzen zu verkaufen, nach denen die Bergleute verlangen.

An dem kleinen Frachter hängt ein größeres Schiff in Fregatten-Größe, das nicht lauter „Pirat“ schreien könnte.

„Waffen, Zoom“, befehle ich, als wir in visuelle Reichweite kommen. „Ist das ein...?“

„Totenkopf mit gekreuzten Knochen an der Seite des Schiffs gemalt, Sir? Ja, das glaube ich. Es scheint, als wären unsere Piraten nicht allzu besorgt darüber, dass andere wissen, wer sie sind.“

Ich schüttele in Verblüffung den Kopf. Piraten neigen dazu, risikofreudig und stolz zu sein, aber das bringt die Sache für mich auf eine ganz neue Ebene. Zumindest bedeutet es, dass ich weiß, mit wem ich es zu tun habe und mir keine Sorgen machen muss, die Situation möglicherweise falsch zu lesen. Aber von all den dummen...

„Irgendein Anzeichen, dass sie uns schon gesehen haben?“

„Nein, Sir.“

„Willst du sie anfunken, Kapitän?“, fragt Jessica.

Ich schüttele den Kopf. „Nein, wir wissen nicht, wie es um die Besatzung des Frachters steht. Wir wollen eine Geiselnahme so lange wie möglich vermeiden. Lasst uns näher heranfliegen und sehen, ob wir mehr über die Situation erfahren können.“

Ich befehle, den Hauptantrieb abzuschalten, und wir gleiten ballistisch weiter, wodurch die Chancen, dass die Piraten uns sehen, weiter verringert werden. Bisher scannen sie die Gegend nicht aktiv mit Sensoren – das würde nur noch mehr Aufmerksamkeit auf das lenken, was sie hier draußen tun – und solange sie das nicht tun, sollten wir problemlos in Waffenreichweite kommen können, bevor sie überhaupt wissen, dass wir in der Nähe sind.

„Jess, wie viele Scrambler haben wir an Bord?“, frage ich meine Erste Offizierin.

Sie antwortet ohne zu zögern. „Fünf, Sir.“

Ich schüttele den Kopf. Wie die meisten militärischen Organisationen wird die Prometheanische Marine oft mehr von buchhalterischen Buchhaltern als von militärischen Köpfen geführt. Scrambler – Raketen, die ein anderes Schiff lahmlegen können, wie die, die Nido gegen uns bei Santa Maria eingesetzt hat – sind eine der effektivsten Waffen im Arsenal jeder Marine. Erstens kann ein einzelner Scrambler fast alles bis zur Größe eines schweren Kreuzers lahmlegen, was sie zum ultimativen Ausgleich in asymmetrischen Schlachten macht. Nicht nur das, sondern da sie nicht tödlich sind und nur minimalen dauerhaften Schaden an ihren Zielen verursachen, sind sie die ultimative Erst-schießen-dann-fragen-stellen-Bewaffnung für zweideutige Situationen.

Leider sind sie auch sehr teuer. Tatsächlich ist die einzige vom Schiff abgefeuerte Waffe, die teurer ist als ein Scrambler, eine Schiffskiller-Nuklearrakete. Aber sie sind viel weniger sexy als die Atomwaffen, so dass die brillanten Köpfe in der Marineverwaltung immer geizig waren, wie viele Scrambler sie einem Schiff zuwiesen. Tatsächlich bin ich überrascht, dass ein kleiner Zerstörer wie die Bainbridge überhaupt fünf Stück verdient hat. Natürlich ist alles weniger als das ziemlich nutzlos – die dummen Dinger sind auch berüchtigt dafür, dass sie leicht abzuschießen sind, also muss man normalerweise mehr als einen abfeuern, um irgendeine Hoffnung zu haben, sein Ziel zu deaktivieren...

...es sei denn, dieses Ziel weiß nicht, dass man kommt. Es ist eine Variation dessen, was Nido uns in Santa Maria angetan hat, und ich hoffe, es wird genauso gut funktionieren.

„Gunny!“, rufe ich über die Gegensprechanlage. „Nimm zwei deiner Schützen und geh runter zum Bugraketenraum. Ich möchte, dass ihr zwei Scrambler in die Röhren vier und sechs ladet. Dann will ich, dass ihr die Röhren überdruck-bestückt mit...“ Ich überprüfe die Vektoren und Entfernungen erneut, zusammen mit den Toleranzen der Scrambler-Klasse an Bord, und gebe ihm dann die Zahl. Er bestätigt den Befehl, und ich beende die Verbindung.

Ich schätze, dass es Gunny und seine Leute etwa zehn Minuten brauchen werden, um die Röhren von ihrer aktuellen Schiff-zu-Schiff-Bestückung zu entleeren und sie durch Scrambler zu ersetzen. Glücklicherweise ist es ein teilautomatisierter Prozess mit Förderbändern und Roboterarmen. Tatsächlich, wenn alles, was wir tun würden, das Laden der Röhren mit traditionellen Schiff-zu-Schiff-Raketen wäre, müsste kein Mensch in der Raketenbucht sein. Aber weil wir die Munitionsart wechseln, erfordern die Sicherheitsvorschriften eine menschliche Besatzung vor Ort, um zu überwachen und visuell den Wechsel zu bestätigen.

Selbst auf einem Marineschiff ist Bürokratie in das System eingebaut. Dies ist eine hervorragende Veranschaulichung dafür, wie dringend wir eine Besatzung brauchen.

Endlich, nach dem, was sich wie eine wirklich lange Wartezeit anfühlt, ruft Gunny an, dass sie fertig sind.

„Waffen“, sage ich zu Illian, ohne mich im Moment darum zu kümmern, dass ihn der Spitzname ärgert. „Auf mein Zeichen, öffnet die äußeren Röhren, aber lasst die Raketen eine Weile ballistisch fliegen. Ich möchte nicht, dass sie ihre Antriebe zünden, bis ich es sage.“

Eine Minute später öffnet sich die vordere Raketenröhre sechs mit einem Stoß überdruck-beaufschlagter Luft, der eine inerte Scramblerrakete ausstößt, ohne eine Hitzewolke zu erzeugen. Fünf Sekunden später, um genügend Abstand zwischen den beiden Raketen zu schaffen, tut Röhre vier dasselbe. Die beiden Scrambler fliegen knapp vor unserem Schiff, die kurzen Stöße der unter Überdruck stehenden Luft geben ihnen gerade genug Beschleunigung, um sie auf eine Geschwindigkeit zu bringen, die leicht höher als die der Bainbridge ist.

Jetzt müssen wir wieder warten, während wir vergeblich zusehen, wie die Piraten der Besatzung dieses Frachters wer-weiß-was antun. Also ist es mit großer Befriedigung, dass ich endlich den Befehl gebe und der eigentliche Angriff beginnt.

Wie bei den meisten Weltraumschlachten ist es größtenteils antiklimaktisch. Auf meinen Befehl hin sendet Illian ein Signal an die Scrambler vor uns, und sie zünden ihre kleinen Antriebe, tauchen auf das Piratenschiff zu und treffen es weniger als 30 Sekunden später. Ich stelle mir vor, dass jemand auf der Brücke dieses Schiffs gerade genug Zeit hatte, etwas zu bemerken, das auf sie zuflog, und einen doppelten Blick zu werfen, bevor ihr Schiff die volle Wucht eines Energieimpulses abbekommt, der jedes System an Bord durcheinanderbringt und ihren Reaktor in eine Notabschaltung schickt.

Sie versuchen wahrscheinlich immer noch herauszufinden, was passiert ist, als die Bainbridge, die jetzt von ihnen abgewandt ist, ihren Hauptantrieb mit voller militärischer Leistung feuert, um unsere Annäherung zu verlangsamen und mit einem Crash-Andockmanöver mit der Luftschleuse des Piratenschiffs – der, die nicht mit dem armen kleinen Frachter verbunden ist – längsseits geht.

Jetzt sind Gunny Quinn und seine Schützen an der Reihe. Harris hackt schnell die Luftschleusenkontrolle des Piratenschiffs und macht dann den Weg frei, während vier gepanzerte und schwer bewaffnete Söldnersoldaten durchstürmen und das feindliche Schiff betreten.

Wir schätzen, dass das Piratenschiff nicht mehr als zwei Dutzend Besatzungsmitglieder haben kann und wahrscheinlich noch viel weniger, angesichts der Art und Weise, wie Piraten zu operieren pflegen. Aber unsere Schützen versuchen nicht, sie alle anzugreifen. Vielmehr steuern sie schnell und entschlossen direkt auf die Brücke des Schiffs zu, und weniger als zwei Minuten später ruft Gunny an, um uns mitzuteilen, dass er den Piratenkapitän und den Rest der Brückenbesatzung gesichert hat.

Jetzt, selbst wenn die Piraten bereits Geiseln vom Frachter genommen haben, haben wir unsere eigenen Geiseln, mit denen wir verhandeln können. Es ist eine lehrbuchmäßige, wenn auch nicht wagemutige, Übernahme eines Piratenschiffs in einer möglichen Geiselnahme-Situation, und ich bin unglaublich stolz auf meine kleine Besatzung, dass sie es so nahtlos durchgezogen hat.

Eine Minute später spreche ich mit dem Piratenkapitän selbst durch Gunnys tragbares Kommunikationsgerät.

„Komm und sprich persönlich mit mir, du...“ Was folgt, sind mehrere sehr kreative Worte, um mich von einem Mann zu beschreiben, den ich nie getroffen habe. Ich meine, einige der Beschreibungen sind ziemlich treffend, aber das kann er nicht wissen. Ich ignoriere seine Tirade und lasse ihn sich austoben. Ich will, dass er sieht, wie wenig mir alles bedeutet, was er zu sagen hat.

Als ihm schließlich die neuen Worte ausgehen, um meine Privatbereiche und persönlichen Gewohnheiten zu charakterisieren, hebe ich eine Augenbraue auf das Bild von ihm auf dem vorderen Bildschirm. „Wo ist die Besatzung dieses Frachters? Du hast fünf Sekunden, es mir zu sagen, bevor ich ein Mitglied deiner Besatzung hinrichte.“

Die zweite Tirade des Mannes ist genauso farbenfroh, und als die Zeit für ihn mitten in der Schimpftirade abläuft, schießt Quinn Boyd seinem Steuermann in den Kopf.

Was, dachtest du, ich bluffe? Vielleicht kann ich verstehen, warum; ich neige dazu, es oft zu tun. Und trotz meiner Neigung, Spaß daran zu haben, auf andere Schiffe zu schießen, und meines Status als jedermanns Lieblingsmassenmörder bin ich kein blutrünstiger Mann.

Aber es gibt einen Grund, warum Marineoffiziere und sogar zivile Kapitäne wenig Gnade zeigen, wenn sie mit Piraten zu tun haben: sie sind buchstäblich der Abschaum der Raumfahrtstraßen. Sie machen Jagd auf die Schwachen und Unschuldigen; sie stehlen nicht nur deren Lebensunterhalt, sondern oft auch ihr Leben. Wenn du billige Romane über Piraten gelesen hast, die vergewaltigen und plündern, hast du vielleicht eine Vorstellung davon, was mit den unglücklichen Seelen geschieht, die sie eine Zeit lang leben lassen. Kurz gesagt, es gibt nichts Edles, Romantisches oder auch nur Erlösendes an ihnen. Nicht. Ein. Bisschen.

Als Ex-Militärs haben Jessica, O'Malley, Quinn und ich die Folgen von Piratenangriffen gesehen. Wir haben die zitternden Überlebenden in unseren Armen gehalten und ihnen in völliger Vergeblichkeit gesagt dass alles in Ordnung kommen würde, als ob sie nicht gerade manchmal monatelange Sklaverei durch Männer und Frauen ohne einen einzigen moralischen Kompass unter ihnen erduldet hätten.

Daher sind die interstellaren Gesetze, die Piraten regeln, streng und brutal. Nachdem ich dieses Schiff und seine Besatzung bei einem Akt der Piraterie erwischt habe, bin ich rechtlich befugt und sogar verpflichtet, sie alle entweder gefangen zu nehmen oder zu töten – die Wahl liegt bei mir. Und da jede Sekunde, in der sie mir nicht sagen, wo die Geiseln sind, Sekunden sein können, in denen die Besatzung dieses kleinen Frachters tot enden kann oder... Schlimmeres, habe ich nicht den Luxus, sanft mit ihnen zu spielen.

„Noch fünf Sekunden, Kapitän“, knurre ich den Piraten an. Ich wünschte, ich könnte sagen, dass er diesmal besser reagiert hätte, aber die Kugel, die Heddy dem Piraten an der taktischen Station in den Kopf jagt, spricht dagegen.

Schließlich, der Beleidigungen des Kapitäns und seiner Weigerung zu kooperieren überdrüssig, lasse ich Gunny die nächste Kugel in seinen Kopf jagen, und dann wende ich meine Fernaufmerksamkeit dem ehemaligen Ersten Offizier des Piratenschiffs zu. Unnötig zu sagen, dass er viel kooperativer ist, obwohl letztendlich nicht hilfreich.

„Wir haben die Besatzung nie gefunden! Ich schwöre!“, schluchzt er praktisch in das Kommunikationsgerät in Gunnys Hand. Ich mache es mir nicht zur Gewohnheit, Piratenabschaum zu glauben, aber ich bin tatsächlich ziemlich sicher, dass dieser Typ mir die Wahrheit sagt. Um sicherzugehen, lasse ich Gunny den Lauf seines Sturmgewehrs an den Kopf des Mannes halten. Als er bei seiner Geschichte bleibt, gebe ich Boyd ein Zeichen, sich zurückzuhalten.

„Wo sind sie also? Denn das war kein imaginärer Notruf“, sagt Jessica neben mir.

Wir bekommen unsere Antwort ein paar Sekunden später aus der unwahrscheinlichsten Quelle.

„Äh, Kapitän, können Sie zur Backbord-Luftschleuse kommen?“, sagt Harris' Stimme über die Gegensprechanlage.

„Ein bisschen beschäftigt, Harris“, rufe ich zurück. „Was ist los?“

„Jemand klopft an die Luke.“


ZWANZIG
ANHALTER IM WELTRAUM?
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JESSICA LIN

Brad und ich rennen buchstäblich von der Brücke zur Luftschleuse. Und obwohl die Bainbridge kein Schlachtkreuzer ist, ist sie auch nicht gerade klein, sodass wir beide außer Atem sind, als wir ankommen und Harris finden, der durch das kleine Bullauge in die Luftschleuse schaut, als hätte er einen Geist gesehen.

Natürlich ist dort drinnen nichts zu sehen. Die äußere Tür eines Kriegsschiffs hat kein Bullauge, aber wir alle können das seltsame Klopfgeräusch hören, das wie ein Hammer oder ein Stein klingt und aus dieser Richtung kommt.

„Haben Sie die Außenkameras überprüft?“, frage ich Harris, sobald ich wieder zu Atem komme.

Er schüttelt stumm den Kopf, also greife ich um ihn herum und schalte das Display ein. Dann muss ich fast aufschreien vor Überraschung über das, was es zeigt.

Direkt in die Kamera blickt ein menschliches Gesicht hinter einem Blasenhelm – es sieht aus wie ein junges Mädchen – das breit lächelt. Dann beobachten wir alle in schockierter Stille, wie sie mit Handzeichen freundlich darum bittet, die Luke zu öffnen.

Es stellt sich heraus, dass sie nicht allein ist, und ein paar Minuten später, mit Brads Hand an seiner Pistole für den Fall, dass dies irgendein Piraten-Trick ist, sehen wir zu, wie zwei Teenager – ein Mädchen und ein Junge, die sich viel zu ähnlich sehen, um etwas anderes als Bruder und Schwester zu sein – ihre klobigen und uralten Raumanzüge ausziehen und grinsend vor uns im Korridor außerhalb der Backbord-Luftschleuse stehen.

„Hi!“, sagt das Mädchen fröhlich. „Können wir mitfahren?“


EINUNDZWANZIG
KAREN ÜBERNIMMT DAS KOMMANDO
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BRAD MENDOZA

Sie heißen Tina und Sam DeJong, und sie sind vielleicht die seltsamsten Kinder, die ich je getroffen habe.

Nicht, dass ich tatsächlich viel Zeit mit Kindern verbracht hätte. Ich bin ein Einzelkind, und Carla war es auch, und wir haben so ziemlich alle unsere Freunde verloren, die Kinder bekommen haben. Es war nicht absichtlich – nicht wirklich – sie wurden einfach zu beschäftigt, um noch mit uns abzuhängen, sobald ihre kleinen Freudenbündel da waren. Es war auch das einzige, worüber sie jemals redeten; das wurde ziemlich nervig. Ich meine, wer hat so viele Fotos von einem anderen Menschen zu zeigen?

Tina und Sam sind streng genommen keine Kinder, vermute ich. Sie sind beide 16, aber Tina betont lautstark, dass sie keine Zwillinge sind und dass sie fast ganze 11 Monate älter ist als ihr „kleiner Bruder“. Die Tatsache, dass Sam zehn Zentimeter größer ist als sie, verleiht dieser Aussage eine zusätzliche Schicht an Absurdität.

„Wie lange seid ihr schon allein auf diesem Schiff?“, fragt Jessica, während wir uns vom Piratenschiff entfernen. Leider erwies sich der kleine Frachter nach den Schäden, die die Piraten angerichtet hatten, als nicht mehr zu retten. Und jetzt, nachdem Gunny Boyd seinen Spaß mit seiner Sprengstoffsammlung hatte, ist auch das Piratenschiff nicht mehr zu gebrauchen. Tatsächlich werden den überlebenden Piraten in zwei oder drei Tagen der Sauerstoff ausgehen, der noch im Schiff eingeschlossen ist, wenn niemand von der Systempatrouille hier draußen auftaucht, weil Gunny einen echten Schlamassel aus ihrem Reaktor gemacht hat. Ja, wir werden uns bestimmt gleich darum kümmern, diese Nachricht an die Systempatrouille zu schicken.

Gut, Jessica hat mich gezwungen, sie sofort zu senden. Ich hätte sie irgendwann geschickt... wahrscheinlich.

„Opa ist vor sechs Monaten gestorben“, antwortet Tina für die beiden Kinder – Sam ist viel weniger gesprächig und hat die meiste Zeit damit verbracht, Jessica anzustarren, seit er an Bord gekommen ist. Ich versteh dich, Kleiner, wirklich, aber du solltest dir vielleicht den Sabber vom Kinn wischen.

„Und ihr habt seitdem allein gearbeitet?“, fragt Heddy Rodriguez beeindruckt. Wir sind alle auf der Brücke versammelt, da es ein so guter Ort wie jeder andere ist, um unsere beiden neuen Passagiere zu befragen und gleichzeitig die Schiffssysteme im Auge zu behalten und uns zum bewohnten Planeten des Santo Domingo-Systems, Santiago, zu steuern.

Tina grinst, und neben ihr bläst Sam seine Brust auf. „Jep!“, antwortet das aufgeweckte Mädchen. „Wir haben Opas Kontakten einfach weiter erzählt, dass er krank sei und ich für ihn spreche. Ich schätze, solange unsere Kredits gut waren und wir unsere Lieferungen pünktlich machten, hat es sie nicht wirklich interessiert. Wir haben den Butterfly die ganze Zeit ganz allein betrieben und nie ein Problem gehabt.“

Ihr Bruder beugt sich herunter und flüstert ihr etwas ins Ohr, und sie verzieht das Gesicht. „Das zählt überhaupt nicht! Dieses Reaktorleck war klein, und ich habe es ziemlich schnell repariert.“

„Du hast ein Reaktorleck repariert?“, fragt Kelly O'Malley ungläubig. Es ist einer der seltenen Auftritte, die er aus seinem Exil in der Technik gemacht hat, offensichtlich neugierig genug auf unsere unerwarteten Passagiere, um den Weg zur Brücke auf sich zu nehmen.

Tina grinst weiter und nickt. „Opa hat es mir beigebracht. Es ist nicht so schwer, wenn man erst mal den Dreh raus hat.“

O'Malleys Augen treten hervor, und er schaut mich an und dann Jessica und dann wieder das Teenagermädchen. „Schnell“, sagt er, „wie lautet die Gleichung für die Masse, die benötigt wird, um eine Fusionsreaktion in einem Reaktor aufrechtzuerhalten, basierend auf Größe und Leistung?“

Sie sieht ihn an und runzelt die Stirn. „Wie groß ist der Reaktor und wie viel Leistung?“

Er schüttelt den Kopf. „Spielt keine Rolle; ich will nur die Gleichung.“ Aber als sie ihn nur anstarrt und nicht antwortet, seufzt er. „Gut. Klasse-Vier-Reaktor und zwei Gigawatt.“

Sie lächelt wieder. „Vierzig Gramm, um ihn in Gang zu bringen, fünfzehn Komma zwei, um ihn aufrechtzuerhalten.“

Wir sehen alle zu O'Malley, dessen Augen unfokussiert werden, während er schnell sein Implantat überprüft. Eine Sekunde später konzentrieren sich seine Augen wieder auf das Mädchen und weiten sich vor Schock. „Sie hat recht. Sie hat vollkommen recht! Wie hast du das gemacht?“

Tina zuckt mit den Schultern. „Ich weiß nicht; ich merke mir einfach Sachen. Habe die Gleichung nie gelernt, aber Opa hatte eine Umrechnungstabelle im Computer der Butterfly, und ich habe sie ein- oder zweimal gelesen.“

„Du hast dir eine Reaktormassen-Umrechnungstabelle gemerkt? Die ganze?“ Jetzt quellen O'Malleys Augen wirklich hervor.

„OK, OK“, unterbreche ich. „Sehr beeindruckend, aber nichts davon erklärt mir, wie ihr zwei dazu kamt, an unsere Luftschleuse zu klopfen, als kämt ihr zum Sonntagsessen.“

Tina zuckt mit den Schultern. „Das ist einfach. Opa hat uns gesagt, was zu tun ist, wenn Piraten kommen. Als sie also die Butterfly lahmlegten, zogen wir unsere Anzüge an und gingen durch die Luftschleuse zum Warten. Wir haben uns an der Hülle festgemacht und gehofft, dass sie verschwinden würden. Dann, als ihr aufgetaucht seid und das Piratenschiff beschossen habt, haben wir uns herübergemacht. Dachten, wir wären bei euch sicherer als bei denen. Euer Schiff sieht nach Marine aus.“ Sie starrt uns alle zweifelnd an; keiner von uns trägt gerade etwas, das auch nur annähernd einer Uniform ähnelt. Harris hat meine immer noch in seinen Quartieren, damit er mehr Taschen hinzufügen kann. „Seid ihr von der Marine?“, fragt sie und klingt zum ersten Mal schüchtern.

„Nein“, sagt Jessica sanft, „aber wir sind die Guten.“

Überraschenderweise scheint Tina mit dieser Antwort mehr oder weniger zufrieden zu sein, und sogar ihr Bruder Sam zeigt ein kleines Lächeln. Natürlich kann das daran liegen, dass Jessica ihre Hand leicht auf seine Schulter gelegt hat, um ihn zu beruhigen, aber auch hier ist es schwer, ihm das vorzuwerfen.

„Toll. Könnt ihr uns zurück zur Butterfly bringen? Ich muss sie reparieren.“

O'Malley antwortet für uns. „Tut mir leid, aber das geht nicht. Was auch immer diese Piraten mit eurem Schiff angestellt haben, hat euer Reaktorgehäuse jenseits jeder Hoffnung auf Reparatur gebrochen. Ihr müsstet für drei Monate ins Raumdock gehen, um es überhaupt zu versuchen, und es wäre billiger, ein neues Schiff zu kaufen. Ihr habt Glück, dass wir gerade vorbeikamen, sonst würdet ihr mit genauso wenig Hoffnung wie diese Piraten treiben, selbst wenn sie euch nicht gefunden hätten.“

Tränen springen dem Mädchen in die Augen, und Sam blinzelt schnell und wendet sich ab, damit seine neue Schwärmerei, meine Freundin, nicht sieht, wie auch er zu weinen beginnt.

„Aber... aber Butterfly ist alles, was wir haben. Es ist unser Zuhause“, protestiert Tina. „Es ist... es ist Opas Schiff... es ist...“

Jessica tritt vor und umhüllt das dünne Mädchen mit einer Umarmung, hält sie fest, während Tina an ihrer Schulter weint. Sam dreht sich um und schaut mit feuchten Augen zu, und ich denke, sein Gesichtsausdruck liegt irgendwo zwischen Verzweiflung über den Verlust ihres Schiffes und Eifersucht darauf, dass seine Schwester und nicht er in der Umarmung meiner Freundin ist.

Da ich nicht weiß, was ich sonst tun soll, strecke ich die Hand aus und klopfe dem großen schlaksigen Jungen unbeholfen auf die Schulter. „Na na“, sage ich zu ihm. „Alles wird gut.“

Nach dem Blick, den er mir zuwirft, bin ich nicht besonders tröstlich.

Nachdem Tina sich gefasst hat und Sam seine versteckten Versuche beendet hat, seine Tränen zu trocknen, indem er alle paar Sekunden so tut, als würde er sein Gesicht vor Müdigkeit abwischen, bringen Jessica und ich sie in mein Bereitschaftszimmer und setzen sie auf die Couch, während wir den Rest der Besatzung und Illian auf der Brücke lassen, um uns weiter in Richtung Santiago zu bewegen.

„Wo sind eure Eltern?“, fragt mein XO sanft.

Bevor einer der Jugendlichen antworten kann, stürmt Karen O'Malley ohne anzuklopfen herein und überreicht jedem Jugendlichen einen dampfenden Becher mit etwas, das nach heißem Kakao riecht. Es lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen, und ich bin kurz davor, sie um etwas zu bitten, aber sie verlässt den Raum genauso schnell, wie sie erschienen ist, und bevor ich die Worte herausbringen kann.

„Ma und Pa sind gestorben, als wir klein waren“, erklärt Tina, immer noch schnüffelnd. „Unfall in den Minen im äußeren System. Danach sind wir zu Opa auf sein Schiff gezogen. Auf... auf Butterfly.“ Sie reibt sich wieder kräftig die Augen, und Sam legt einen Arm um die Schultern seiner Schwester.

„Was ist mit Tanten oder Onkeln oder anderen Familienmitgliedern?“, frage ich und versuche vergeblich, Jessicas sanften Ton zu treffen.

„Niemand. Niemand, den wir kennen. Opa sagte, es wären nur wir drei gegen die Galaxie. Er sagte, wenn er stirbt, soll niemand davon erfahren, bis ich 18 bin und die Butterfly direkt erben kann.“

Das reicht. Jetzt weint auch Jessica, und sie bewegt sich hinüber und hockt sich vor die beiden Kinder, zieht ihre Köpfe jeweils an eine ihrer Schultern.

Es dauert eine Weile, aber wir befragen die beiden Jugendlichen weiter, bis wir vollkommen überzeugt sind, dass sie uns die Wahrheit sagen, zumindest soweit sie sie kennen. Und es ist düster; sie sind Waisen ohne Schiff, Geld oder irgendjemanden in der Galaxie, der sich um sie kümmert.

„Nun“, beginne ich zu sagen, „es gibt wahrscheinlich einen Sozialarbeiter auf der Santiago-Station, bei dem wir euch absetzen können, und ich bin sicher, sie werden-“

„Das wirst du gar nicht tun!“, unterbricht mich eine strenge weibliche Stimme, und ich schaue hinüber und sehe Karen O'Malley wieder in der offenen Luke stehen, die mich anstarrt. Es ist so überraschend, dass ich sofort verstumme, obwohl wir auf meinem Schiff sind.

„Ihr armen Schätzchen“, sagt die irische Frau als nächstes, eilt durch den Raum und überreicht ihnen jeweils eine frische Tasse heiße Schokolade. Ich will wirklich nach einer fragen, aber aus irgendeinem Grund habe ich immer noch Angst zu sprechen. Neben mir sehe ich, wie Jessica ein Lachen über meine offensichtliche Bestürzung unterdrückt, aber ich sehe auch sie nicht mit der Frau streiten.

Karen dreht sich zur Luke und winkt jemandem dort. Ich sehe, wie ihr Ehemann und Quinn Boyd beschämt mein Bereitschaftszimmer betreten, wobei Kelly mir eine entschuldigende Grimasse zuwirft, bevor er seine Frau ansieht. „Ja, Liebes?“

„Kelly, hast du nicht gesagt, du brauchst Hilfe in der Technik? Du hast nicht einmal in unserem Quartier geschlafen, seit wir an Bord gekommen sind.“

„Ja, Liebes“, antwortet er wieder. Ich habe den Eindruck, dass er mit diesen beiden Worten wirklich vertraut ist.

„Und hast du nicht gesagt, dass diese kleine Göre eine Menge über Reaktoren und andere...“ sie gestikuliert mit ihren Händen, als wolle sie die gesamte Bainbridge um uns herum umfassen, „...Schiffsteilsachen weiß.“

Mann, ich liebe die wissenschaftliche Fachsprache.

„Ja, Liebes“, antwortet O'Malley vorhersehbar.

„Nun, triff deinen neuen Technikhelfer. Maat, so nennt man sie, oder?“

„Ja, Liebes.“

„Und du“, sagt Karen und dreht sich zu Sam um. „Du bist ein stattlicher junger Bursche, nicht wahr?“ Sie gibt ihm keine Chance zu antworten. „Was kannst du tun?“

Sam, der seit dem Betreten des Schiffs nicht viel gesprochen hat, schaut zu seiner Schwester um Hilfe.

„Ich habe dich gefragt, Bursche, nicht deine Schwester. Antworte mir!“, schnauzt Karen, wenn auch ohne jede Bosheit im Ton.

„Ähhhh... ich kann navigieren und fliegen, denke ich“, antwortet er in einem so leisen Ton, dass wir uns anstrengen müssen, um ihn zu hören.

„Sprich lauter, Junge!“

„Ich denke, ich kann navigieren und fliegen. Ich habe es auf Opas Schiff gemacht.“

„Du denkst, oder du weißt?“, verlangt Karen.

Sam schaut seine Schwester wieder um Unterstützung an, aber sie lächelt nur und nickt ihm zu. Er blickt von der Couch zu Karen O'Malley auf. „Ich weiß es, Ma'am. Ich kann navigieren und fliegen, und zwar richtig gut.“

„Nun gut“, sagt sie mit einem Lächeln und schaut zu mir herüber. „Dann ist das geklärt. Kapitän, triff deinen neuen Steuermann und Navigator.“

Ich versuche etwas zu sagen, aber ich bin ziemlich sicher, dass ich meine Zunge verschluckt habe... buchstäblich. Es dauert etwas, bis ich sie finde.

Karen nickt einmal und nimmt dann die leeren Tassen von der ersten Runde heißen Kakao und eilt aus dem Raum. Im Gehen sagt sie zu Gunny Boyd: „Du, Quincy, sei ein Schatz und finde für diese Kinder eine Kabine, die sie sich mit einem Etagenbett teilen können. Etwas mit eigenem Bad auch.“

Gunny nickt nur. Als sie weg ist, finde ich endlich meine Zunge. „Äh, sie weiß schon, dass ich der Kapitän bin, oder?“

O'Malley sieht immer noch verlegen aus, Quinn schaut mich an, als wäre ich verrückt, und Jessica sieht aus, als würde sie immer noch versuchen, nicht über mich zu lachen. Tina lächelt breit, und Sam starrt Jessica an.

„Sag du es ihr, Kapitän, nicht ich“, grummelt Quinn Boyd, nachdem er außerhalb der Luke nachgesehen hat, um sicherzugehen, dass Karen außer Hörweite ist. „Sie nennt mich Quincy, seit sie an Bord gekommen ist, und ich habe zu viel Angst, sie zu korrigieren.“

Und genau so habe ich, glaube ich, zwei streunende Waisen adoptiert und nebenbei Besatzungsmitglieder bekommen. Denn es gibt keine Möglichkeit, dass ich in die Kombüse gehe, um der Frau, die mein Essen kocht, zu sagen, dass sie die Grenze überschritten hat. Aber es ist total meine Entscheidung. Ich bin der Kapitän.


ZWEIUNDZWANZIG
LAUSCHERIN
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JESSICA LIN

Ich frage mich, wie lange Sam noch bei jedem Zusammentreffen über mich sabbern wird. Zumindest auf der Brücke befindet sich die Steuerstation vor meinem XO-Stuhl, sodass er sich komplett umdrehen muss, um mich anzusehen, was er nur etwa alle fünf Minuten tut.

Schlimmer noch, ich kann sehen, dass es Brad unendlich amüsiert. Ich verspreche mir insgeheim, meinen Freund später dafür bezahlen zu lassen.

Dennoch, etwa eine Stunde vor der Santiago-Station, nach ungefähr dem 40. Mal, dass Sam sich mit einem langen Blick zu mir umdreht, geht Brad rüber und hockt sich neben den Sitz des Jungen. Er spricht so leise, dass ich ihn aus zwei Metern Entfernung nicht einmal hören kann. Was auch immer er sagt, ich sehe, wie Sams Nacken rot anläuft und der Junge sich tiefer in seinen Sitz duckt. Brad zwinkert mir nur zu, als er zu seinem Kapitänssitz zurückkehrt, und ich schüttele den Kopf, aber der Junge sieht mich auf dem restlichen Flug zum Bahnhof kein einziges Mal an.

Der Anflug auf die Station verläuft ansonsten ereignislos. Unterwegs passieren wir einen Patrouillen-Kutter, der in Richtung des zurückgelassenen Piratenschiffs und der Butterfly unterwegs ist, obwohl fraglich ist, ob sie die Piraten retten oder nur die beiden beschädigten Schiffe bergen wollen. Ich habe die typische Abneigung gegen Piraten, die jeder ehemalige oder aktive Marineoffizier hat, daher fällt es mir schwer, viel Mitgefühl aufzubringen, besonders für eine Bande, die ein Schiff ausschalten würde, das zwei Teenagern gehört und von ihnen gesteuert wird!

Wir haben Sam den größten Teil des Weges steuern lassen, hauptsächlich um ihn vom Verlust des Schiffes seines Großvaters abzulenken. Für den letzten Anflug übergibt er das Steuer jedoch an Illian, obwohl Brad den Jungen bittet, zuzusehen und zu lernen. Dann bedeutet er mir, ihm in seinen Bereitschaftsraum zu folgen.

Als wir allein mit geschlossener Luke sind, wendet er sich mir zu. „Also, was werden wir tun?“

„Womit?“

Er runzelt die Stirn. „Was meinst du mit ‚womit'? Mit den beiden Kindern, die wir plötzlich adoptiert haben. Wir können sie nicht behalten.“

Ich verziehe das Gesicht. „Ich dachte, genau das wollten wir tun.“

Brad schüttelt den Kopf und beginnt, im Raum auf und ab zu gehen. „Was wissen wir schon über das Großziehen von Teenagern? Diese Kinder brauchen Eltern, Jess. Wir sind keine Eltern. Wir sind nicht einmal...“, er verstummt, und plötzlich wird sein Gesicht kreidebleich.

Ich weiß, ich sollte es nicht tun, aber ich schaue ihn streng an. „Wir sind nicht einmal was, Brad? Beende deinen Satz.“

„Na ja, äh, ich meine, du weißt schon.“

„Was weiß ich?“ Ich halte meine Stimme ruhig, aber ich kann kaum das Lachen zurückhalten, als ich sehe, wie knallrot er jetzt wird. Ich habe viel zu viel Spaß mit ihm.

„Ich meine, wir sind nicht verheiratet oder auch nur verlobt, also...“

Eigentlich sollte ich dem armen Kerl jetzt aus der Patsche helfen, aber es macht einfach so viel Spaß, ihn aufzuziehen! Er hat es auch verdient, für all die Male, die er uns andere auf den Arm nimmt. Also trete ich näher, halte mein Gesicht ausdruckslos und starre ihm direkt in die Augen. Er sieht aus wie ein Reh im Scheinwerferlicht. „Also was? Brad, machst du mir gerade einen Antrag?“

Das hat gesessen! Ich bin mir sicher, er würde lieber einem weiteren Schiff voller Piraten gegenübertreten – allein, nackt und nur mit einer Sicherheitsnadel bewaffnet – als mir in diesem Moment. Schließlich wird es einfach zu viel, und ich bin mir ziemlich sicher, dass sein Kopf gleich explodiert, also breche ich in Gelächter aus.

Es dauert eine Sekunde, bis der plötzliche Wechsel meiner Stimmung bei ihm ankommt, und Brad lacht unbeholfen. „Du hast das mit Absicht gemacht.“

Ich nicke, Tränen laufen über mein Gesicht, während ich zwischen heftigen Lachern nach Luft schnappe. Er murmelt etwas über Kielholen, und dann wartet er, bis ich fertig bin, ihn zu verspotten. Als ich endlich fertig bin, schaue ich ihn ernüchternd an.

„Ernsthaft, Brad, was schlägst du vor, dass wir mit diesen Kindern machen sollen? Santiago ist ein Grenzsystem, das mehr für Piraterie als für irgendetwas anderes bekannt ist. Glaubst du wirklich, wir finden hier überhaupt einen Sozialarbeiter, oder wenn wir einen fänden, dass diese Kinder nicht einfach in irgendeiner Piraten- oder Schmugglercrew zwangsrekrutiert werden, bevor sie 18 werden? Vielleicht wenn wir in ein zivilisierteres System kommen, können wir-“

Ich komme nicht dazu, meinen Gedanken zu Ende zu führen, als ein Quietschen von Metall begleitet wird von einem Schrei und dem Geräusch von jemandem, der mit einem dumpfen Schlag fällt. Brad und ich drehen uns beide um und starren das dünne Mädchen an, das gerade aus Brads Decke gefallen und auf seine Couch geplumpst ist. Tina schaut uns verlegen an, während der Lüftungsschacht direkt über ihr an einem nicht gebrochenen Scharnier knarrend schwingt.

„Äh, hallo...“, quietscht sie praktisch. Dann springt sie auf und starrt uns an. „Ihr könnt uns nicht an einen Sozialarbeiter übergeben! Bitte! Sie werden uns trennen. Ich weiß, dass sie das tun werden! Ihr müsst uns auf diesem Schiff bei euch bleiben lassen! Ich verspreche, wir werden nicht im Weg sein. Wir können hilfreich sein. Ich kann in der Technik helfen, und Sam weiß ganz, ganz viele Dinge. Opa hat es uns beigebracht. Wir werden keine Schwierigkeiten machen; ich verspreche, das werden wir nicht. Bitte lasst uns bleiben. Lasst uns nicht hier auf der Station oder irgendwo anders zurück. Versprecht es! Versprochen!“

Wow, das ist viel, und der arme Brad sieht aus, als würde ihm die Flut von Worten Migräne bereiten. Ich erinnere mich, gelesen zu haben, dass der durchschnittliche Mann etwa 7.000 Wörter pro Tag sagt, während die durchschnittliche Frau 20.000 benutzt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Tina gerade ihr gesamtes tägliches Kontingent aufgebraucht hat, und es bringt das Gehirn meines Freundes zum Schmelzen.

„Hör zu, Tina“, springe ich ein, um meinen armen Kapitän zu retten. „Es ist nicht sicher auf diesem Schiff bei uns. Wir sind nicht gerade Frachttransporteure. Dies ist ein Kriegsschiff und...“

„Sie werden euch wirklich trennen?“, fragt Brad fast flüsternd, aber es reicht aus, um mich zum Verstummen zu bringen und Tina und mich beide zu ihm schauen zu lassen.

Tina weint jetzt offen und nickt nur, ihre Unterlippe zittert.

„Das ist... schrecklich“, sagt er, und ich bin schockiert zu sehen, dass seine Augen sich mit Tränen füllen, die ihren entsprechen.

Hm.

„Hör zu“, sagt er sanft zu ihr. „Jessica hat Recht. Dies ist nicht das sicherste Schiff, auf dem man sein kann. Aber vielleicht könnt ihr bleiben, bis wir einen Ort finden, an dem wir euch absetzen können, der garantiert, dass du und dein Bruder zusammenbleiben könnt. Wie klingt das?“

Das Mädchen nickt und wirft sich auf Brad, überwindet den Meter Abstand so schnell, dass er nicht einmal reagieren kann, bevor sie sich um ihn wickelt und ihn so fest drückt, wie ihre dünnen kleinen Arme es können. Er ist so überrascht, dass er sich nicht wehrt und ihr sogar ein paar Mal unbeholfen auf den Rücken klopft, obwohl es so aussieht, als wäre er sich selbst dabei unsicher. Ich kann kaum an mich halten, um nicht wieder loszulachen.

Schließlich löst Tina die Umarmung, aber nicht, bevor sie sich auf die Zehenspitzen stellt und Brad einen Kuss auf die Wange drückt. Dann flieht sie ohne ein weiteres Wort oder einen Blick zurück aus dem Bereitschaftsraum und hinterlässt einen sehr verwirrten Kapitän.

„Weißt du, Brad, sie ist ein bisschen jung für dich“, sage ich trocken, und er schaut mich mit wild-verwirrtem Blick an. Dann kann ich nicht anders; ich fange wieder an, aus vollem Hals zu lachen.


DREIUNDZWANZIG
DER GILDE BEITRETEN
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BRAD MENDOZA

BRAD MENDOZA

Ich kann nur so lange vorgeben, sauer auf Jessica zu sein, weil sie mich aufzieht. Als ich sie zum ersten Mal traf, lächelte sie selten, und das aus gutem Grund. Die Dinge, die ihr auf der Persephone passiert sind, waren absolut schrecklich. Allein der Gedanke daran erinnert mich daran, dass es einen prometheanischen Kapitän und einen Neffen des Königs gibt, die ich eines Tages sehr gerne treffen und ähnlich behandeln würde wie wir diese Piraten im äußeren System vor einem halben Tag behandelt haben.

Sie jetzt nicht nur lächeln, sondern sogar lachen und Witze machen zu sehen – ich dachte nie, dass Jessica Lin viel Sinn für Humor hätte – macht mich nur glücklich. Aber ich muss zumindest so tun, als wäre ich verletzt; es ist eine Frage des Prinzips!

Eigentlich sollte einer von uns auf dem Schiff bleiben, wenn wir auf der Santiago-Station ankommen. Aber wir beschließen, unsere Crew an Bord zu lassen und gemeinsam auf die Station zu gehen, obwohl Quinn darauf besteht, dass Heddy und Paul mitkommen, um uns im Auge zu behalten. Zumindest überzeugen wir ihn, an Bord zu bleiben; er ist noch auffälliger als die beiden anderen Schützen, und jemand muss Uvalde in ihrer Zelle überwachen.

Es dauert etwa 20 Minuten, bis wir das „Arbeitsvermittlungsbüro“ der Station gefunden haben, das in Wirklichkeit nur eine Tarnung für die lokale Söldnergilde ist, um Söldner an diejenigen zu vermitteln, die genug Geld haben, um zu bezahlen. Wir lassen Heddy und Paul direkt vor der Luke stehen und gehen hinein.

Lass mich das Bild malen. Es ist Mittwoch – glaube ich. Die Sonne scheint – was sie im Weltraum eigentlich immer tut –, die Vögel zwitschern – okay, es ist eigentlich das Geräusch eines quietschenden Drehspießes im Stationsrestaurant nebenan –, und alles ist so perfekt, wie es nur sein kann. Denn endlich, nach so vielen Fehlstarts, sind wir Söldner! Genau wie mein Held Billy Firebrand.

Die Frau hinter dem Schalter sieht aus wie eine Söldnerin. Sie ist fast so groß wie Tucker, der Typ, den ich einmal in einem begeisterten Spiel Slam-Ball getötet habe. Sie schaut mich so an, wie er es früher tat. Aber ich gehe unbeirrt weiter, erreiche ihren Schreibtisch und schlage mit einer Hand darauf.

„Madam“, sage ich fröhlich. „Wir müssen eine Söldnercrew anheuern.“

Jessica verdreht die Augen, aber ich ignoriere es. Nichts kann diesen Tag ruinieren.

„Zu welchem Zweck?“, fragt die Riesenfrau gelangweilt.

„Um unser Schiff zu bemannen“, erkläre ich, ohne mich von ihrer schlechten Einstellung aufhalten zu lassen. „Sehen Sie, wir sind Söldner, und wir –“

„Gildenmitgliedsnummer?“

Das bringt mich zum Schweigen. „Was?“

„Wie lautet Ihre Gildenmitgliedsnummer? Sie müssen eine Gildenmitgliedsnummer haben, um Söldner für Ihr Schiff anzuheuern. Wenn Sie kein Gildenmitglied sind, müssen Sie entweder eine Crew mit eigenem Schiff anheuern oder eine Gildenmitgliedschaft beantragen.“

„Äh“, ich überlege einen Moment. „Das Zweite, denke ich. Wir beantragen die Gildenmitgliedschaft.“

Sie pingt etwas an mein Implantat. „Füllen Sie diese Formulare aus und bringen Sie sie zurück, wenn Sie fertig sind.“

Ich runzle die Stirn, setze mich aber auf einen der Stühle im Raum – er ist wie ein Wartezimmer beim Zahnarzt eingerichtet – und stelle die Unterlagen auf den Share-Modus, damit Jessica sich neben mich setzen und mir beim Ausfüllen helfen kann.

Es dauert fast eine Stunde! Heddy und Paul stecken ein paar Mal den Kopf herein, um nach uns zu sehen, und ignorieren unsere Versuche, ihnen zu sagen, dass sie etwas essen gehen können, während sie warten. Alle scheinen zu vergessen, dass ich der Kapitän bin.

Endlich sind wir mit dem Berg von Formularen fertig, und ich gehe stolz zurück zum Schalter, zur Riesenfrau, und pinge ihr die Formulare rüber.

Sie studiert sie schweigend für das, was wie eine wirklich lange Zeit erscheint. Schließlich schaut sie auf. „Haben Sie Ihre Antragsgebühr?“

Sie seufzt bei meinem verwirrten Blick. „Formular 22-B, Seite sieben, Absatz sechs, Unterabschnitt C. ‚Alle Anträge auf Mitgliedschaft in der Fringe-Söldnergilde müssen bei Eingang von einer Antragsgebühr von 4.500 Credits begleitet sein'.“

Meine Augen quellen ein wenig hervor. Über viertausend Credits nur, um der blöden Gilde beizutreten? Ich meine, ich kann es mir leisten mit dem, was Laraby Garrison uns zahlt, um seine Schwester zu retten – ganz zu schweigen von der noch größeren Summe, die uns die Garde angeblich versprochen hat – aber komm schon!

Ein wenig mürrisch pinge ich ihr den geforderten Betrag.

„Wunderbar“, sagt sie auf eine Art und Weise, die dem Wort eine ganz neue, langweilige Bedeutung verleiht. „Nehmen Sie Platz, und ich bin gleich bei Ihnen.“

Ich schaue mich um. Es ist niemand sonst im Wartebereich des Büros. Aber ich zucke mit den Schultern, immer noch entschlossen, mir von der sauren Einstellung dieser Frau nicht die Laune verderben zu lassen an diesem, dem glücklichsten Tag meines Lebens.

Es dauert 40 Minuten, bis sie zu uns kommt. Und während dieser Zeit macht sie keine tatsächliche Arbeit, die ich wahrnehmen kann. Tatsächlich bin ich ziemlich sicher, dass sie nur ein Spiel auf ihrem Implantat spielt. Aber keine Sorge... bester Tag meines Lebens, bester Tag meines Lebens, bester Tag meines Lebens.

„Der Nächste“, ruft sie, und ich springe auf und gehe die ganzen zwei Meter zu ihrem Schreibtisch.

„Ben Lopez?“, fragt sie und benutzt meinen falschen und aktuellen Namen.

„Das bin ich!“

Sie ist nicht beeindruckt, aber das ist mir egal. Wirklich. Bester Tag meines Lebens.

„Ihr Antrag scheint in Ordnung zu sein. Bei wem werden Sie Ihre Lehre machen?“

Die Frage erwischt mich wieder unvorbereitet. „Äh, was?“

„Bei wem werden Sie Ihre Lehre machen?“, wiederholt sie, als ob ihre Bedeutung kristallklar wäre und ich sie vielleicht nur beim ersten Mal nicht gehört hätte.

„Ich muss eine Lehre machen?“

Sie runzelt die Stirn und schüttelt den Kopf. „Ja, Herr Lopez. Gildenstatuten, Abschnitt sieben, Absatz zwei, Unterabschnitt B drei besagen eindeutig, dass Sie mindestens vier Jahre lang bei einem aktiven Gildenmitglied in die Lehre gehen müssen, um die unabhängige Gildenmitgliedschaft zu erlangen. Bei wem planen Sie, Ihre Lehre zu machen?“

Mist.

„Äh, was passiert, wenn ich der Gilde nicht beitrete?“

Sie schaut mich auf eine Weise an, die mich fühlen lässt, als wäre ich in der ersten Klasse und hätte mir gerade vor der Lehrerin in die Hose gemacht. Nicht dass ich das je getan hätte; es war die zweite Klasse.

„Wenn Sie sich entscheiden, der Gilde nicht beizutreten, können Sie in der Leeward-Republik, den Föderierten Systemen von Prometheus, der Koratanischen Konföderation, dem Jutzen-Kollektiv, der Birmani-Konferenz, der... Wissen Sie was, es ist eigentlich schneller, wenn ich einfach die Systeme nenne, in denen Sie ohne Gildenlizenz operieren können. Es gibt nur zehn davon im Grenzgebiet, und drei sind praktisch unbewohnt.“

Doppelmist.

„Äh, okay. Dann denke ich, kann ich eine Lehre machen.“ Was ich wirklich meine, ist, dass ich wahrscheinlich einen anderen Söldner genug bestechen kann, damit er sagt, ich hätte meine Lehre bei ihm für die erforderlichen vier Jahre gemacht. „Wie gehe ich vor, um jemanden zu finden, bei dem ich in die Lehre gehen kann?“

Sie runzelt wieder die Stirn. Lustige Lady. „Sie können sich hier anmelden, um dem nächsten verfügbaren Gildenmitglied zugewiesen zu werden.“

„Großartig!“, sage ich aufgeregt. „Lass uns das machen.“

„Sehr gut. Zunächst, haben Sie Ihre Lehrlingswarteschlangengebühr?“

Mein Mund klappt auf, aber bevor sie einen weiteren Unterabschnitt eines langweiligen, trockenen Dokuments zitieren kann, frage ich einfach: „Wie viel?“

„Zweitausend Credits.“

„Fein“, sage ich zwischen zusammengebissenen Zähnen und pinge ihr das Geld. Neben mir sieht Jessica aus, als könnte sie laut loslachen oder sich einfach umdrehen und gehen. Ich versuche, nicht zusammenzuzucken, als die zusätzlichen 2.000 Credits unser Blockchain-Konto verlassen.

„Danke“, sagt die Frau hinter dem Schalter, während ihre Augen aus dem Fokus geraten, während sie ihr Implantat auf die eingehende Überweisung überprüft. „Ihr Antrag ist jetzt offiziell im System. Schauen wir mal, was wir für Sie an verfügbaren Lehrstellen finden können.“

„OK.“ Das ist eine wirklich langweilige und langsame Unterhaltung. Ich wünschte, ich wäre betrunken, oder zumindest angeheitert, dafür. Aber Lin hat mich seit Monaten keinen Drink nehmen lassen, und heute ist wirklich die erste Begegnung, die mich wieder trinken lassen will. Wie kann ein Söldner so langweilig sein? Söldner sollen doch fantastisch, cool und gefährlich sein.

Ihre Augen geraten wieder aus dem Fokus, diesmal für mindestens eine ganze Minute, vielleicht sogar zwei. An einem Punkt bin ich mir ziemlich sicher, dass ich sie schnarchen höre. Aber ich halte durch und warte. Dies ist immer noch der beste Tag meines Lebens, und ich werde nicht zulassen, dass ihre nervige Art mir das nimmt!

Schließlich erwacht sie. „Sie haben Glück, Herr Lopez. Eines unserer Gildenmitglieder, die Tardigrade-Gruppe, schließt gerade eine bestehende Lehre ab und kann in Kürze einen neuen Lehrling aufnehmen. Möchten Sie, dass ich Sie dafür anmelde?“

„Sicher! Wie lange dauert es, bis es losgeht? Ich bin jetzt bereit.“ Ich muss nur die Tardigrade-Gruppe finden und sie bezahlen, damit sie die dummen Formulare unterschreiben, die diese Dame verlangt, damit ich weitermachen kann.

Ihre Augen geraten wieder aus dem Fokus. Dieses Mal bin ich mir fast sicher, dass sie einschläft.

Endlich spricht sie! „Ein Jahr, acht Monate und 14 Tage.“

„Was?!“, kann ich nicht anders, als das Wort zu schreien. „Ist das dein Ernst? Ich könnte bis dahin tot sein.“

Sie schaut mich zweifelnd an, aber in Anbetracht der Tatsache, dass ich vor ein paar Monaten tatsächlich gestorben bin, ist es nicht so weit hergeholt.

„Schauen Sie nach, was Sie sonst noch haben, das früher ist als das“, fordere ich.

Sie zuckt mit den Schultern und geht zurück in den Schlafmodus, hoffentlich durchsucht sie ihr Implantat. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es diesmal fünf Minuten dauert.

„Es gibt eine andere Gruppe“, sagt sie langsam. „Die Vixens. Aber sie nehmen nur Frauen. Sind Sie bereit, eine Frau zu werden?“

„Äh, nein.“

Jessica kann es nicht mehr aushalten; sie beginnt, ihre Seiten zu umarmen, als das Lachen zu viel wird, um es zurückzuhalten.

Diesmal sind es zehn Minuten – oder fühlt sich zumindest so lange an – bevor die Riesenfrau wieder spricht. „Die Hun-Miliz hat früher eine Öffnung.“

„Großartig! Wie bald?“

Eine weitere lange Pause. „Ein Jahr, acht Monate und 12 Tage.“

Ich schüttle ungläubig den Kopf. „Das sind nur zwei Tage früher als das andere! Verarscht du mich?“

Sie zuckt wieder mit den Schultern, völlig desinteressiert an meiner misslichen Lage.

„Und es gibt nichts Früheres?“, frage ich und verleihe meiner Stimme einen Ton von ernstem Flehen.

„Nicht, wenn Sie keine Frau werden.“

„Und wie bald könnte ich den Vixens beitreten?“ Ich ziehe es nicht wirklich in Betracht; ich bin ganz gern ein Mann. Aber ich bin neugierig.

„Ein Jahr, acht Monate und-“

„Halt!“, unterbreche ich sie. „Ich sehe, worauf das hinausläuft. Gut. Gib mir mein Geld zurück. Ich werde mir etwas anderes überlegen.“

Sie runzelt wieder die Stirn, diesmal tiefer. „Es tut mir leid, mein Herr. Alle Antrags- und Lehrgebühren sind nicht erstattungsfähig.“

Ich habe noch nie eine Frau geschlagen, obwohl ich ein paar hundert von ihnen getötet habe... soweit ich weiß. Aber ich bin kurz davor, dieser Dame ins Gesicht zu schlagen. Ich lehne mich bedrohlich vor, lege meine Hände flach auf den Schreibtisch und bringe mein Gesicht auf zehn Zentimeter an ihres heran. „Jetzt hören Sie mal!“, beginne ich.

Wisst ihr, ich muss der Fringe-Söldnergilde eines lassen. Sie sind heimtückisch und effizient. Ich habe keine Ahnung, wo sich diese beiden großen Sicherheitsleute versteckt haben. Und sie sind auch überraschend sanft; nur meine Nase wird gebrochen, bevor Heddy und Paul sie von mir wegziehen können.


VIERUNDZWANZIG
WIR STELLEN VERSEHENTLICH EINEN ARZT EIN


[image: Picture of Jessica Lin]


JESSICA LIN

Wir haben eine großartige Krankenstation auf der Bainbridge, aber keinen Schiffsarzt, also zwinge ich Brad praktisch, zur Krankenstation zu gehen, damit jemand seine gebrochene Nase richtet. Und für jemanden, der eineinhalb Monate lang von einem psychotischen Söldner gefoltert wurde, benimmt er sich bei der ganzen Sache ziemlich wie ein Kleinkind.

Es hat wahrscheinlich damit zu tun, dass sein Söldnertraum vor weniger als einer Stunde geplatzt ist. Ich weiß, ich hätte darüber nicht lachen sollen, aber es war einfach eine so lächerliche Situation. Jetzt fühle ich mich schrecklich deswegen.

„Ich bin sicher, wir können eine Crew anheuern, ohne durch die Gilde zu gehen“, sage ich ihm vielleicht zum fünften oder sechsten Mal, nachdem der Arzt barsch seine Nase wieder eingerenkt hat und ihm sagt, er solle im winzigen Untersuchungsraum auf die Krankenschwester warten, die ihm Schmerzmittel für die Rückreise zu unserem Schiff geben wird.

„Ich will nicht darüber reden“, antwortet er mürrisch, seine Stimme klingt immer noch super näselnd mit all der Gaze, die da drin steckt. Trotzdem ist sein Ton harsch, und ich glaube, er könnte tatsächlich sauer auf mich sein. Das Schlimmste an allem ist, dass er jedes Recht dazu hat. Ich weiß genau, was für ein großer Traum das für ihn war, und was habe ich getan, als alles zusammenbrach? Ich habe ihn ausgelacht.

Was für eine tolle Freundin ich doch bin.

Ich öffne gerade den Mund, um etwas zu sagen, das die Dinge verbessern könnte, als ein Tumult draußen unsere Aufmerksamkeit erregt.

„Mein Herr, wie oft müssen wir Ihnen noch sagen, dass Sie hier nicht willkommen sind!“, ruft eine Frau. Dann gibt es einen kleinen Schrei der Überraschung und ein Geklirr von etwas, das sich anhört wie medizinische Instrumente, die auf das Metalldeck fallen, und die Tür zu unserem kleinen Untersuchungsraum fliegt auf. Dort steht ein großer, blasser Mann mit einem Schopf weißer Haare, der aussieht wie aus einem Film über einen verrückten Wissenschaftler.

Ich muss es wissen; Brad hat mich viele alte Filme sehen lassen, seit wir zusammen in Gerson gestorben sind. Neulich hat er Illian einen Film auf den vorderen Bildschirm der Brücke projizieren lassen, während wir im Sprungweltraum waren, und dann befahl er uns allen, zu bleiben und ihn anzuschauen. Ein paar Mal befahl er sogar Illian, an bestimmten Stellen zu lachen.

„Ihr da!“, ruft der Mann durch dicke, anachronistische Brillengläser, die seine Augen doppelt so groß erscheinen lassen, wie sie hoffentlich sind. „Seid ihr diejenigen mit dem Zerstörer, der draußen angedockt ist?“

Brads Gesicht verdunkelt sich und ich bin auch sofort auf der Hut, aber der Mann wartet keine Antwort ab. Stattdessen betritt er den Raum und kommt direkt auf mich zu.

„Was ist passiert? Fettbrand?“, fragt er, und mir werden plötzlich die Brandnarben bewusst, die die Hälfte meines Gesichts, Halses und Körpers bedecken. Ich denke nicht mehr täglich darüber nach; nur jedes Mal, wenn ich an einem Spiegel vorbeikomme, oder dusche, oder meine Kleidung wechsle oder...

„Nein, sieht eher nach einer Explosion aus“, sagt er geistesabwesend. „Ich kann das in sechs Wochen beheben, nur mit dem, was in eurer Schiffskrankenstation vorhanden ist“, beendet er mit einem knappen Nicken. Dann dreht er sich um und schaut Brad an. „Und du, dieser Stümper, den sie Arzt nennen, hat deine Nase schief eingerichtet. Es sei denn, du willst dauerhaft deine linke Achselhöhle riechen – ich kann das auch für dich in Ordnung bringen.“

„Mein Herr, Sie müssen gehen!“, ruft dieselbe Krankenschwester von vorhin, die hinter ihm in der Tür steht. „Ich habe den Sicherheitsdienst der Gilde gerufen, und sie werden in zwei Minuten hier sein!“

„Verfluchte Gilde“, sagt der Mann mit einem schiefen Grinsen zu uns und ignoriert die Krankenschwester. „Alles auf dieser Station hat eine Gilde: die Medizinergilde, die Söldnergilde, die Müllsammlergilde. Man kann in diesem Lochsystem nicht einmal auf die Toilette gehen, ohne vorher einer Gilde beizutreten.“

„Mein Herr!“

„Verflucht seist du, Frau!“, sagt der alte Kerl und wirbelt zu der armen Krankenschwester herum. „Können Sie nicht sehen, dass ich meine Patienten berate?“ Dann dreht er sich wieder zu uns. „Nehmt mich mit. Kostenlose medizinische Versorgung, und ich richte deine Nase“, er nickt Brad zu. „Und deine Verbrennungen“, er nickt mir zu.

Bevor einer von uns antworten kann, pingt er einen Kommunikationscode an unsere Implantate und macht dann kehrt und flieht aus dem Untersuchungsraum, die wütende Krankenschwester folgt ihm und schreit, bis wir selbst sie nicht mehr hören können.

„Ähhhh“, sagt Brad zu mir. „Ich glaube, wir haben gerade einen Schiffsarzt angeheuert.“


FÜNFUNDZWANZIG
MMM, HAMBURGER
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BRAD MENDOZA

Zehn Minuten nachdem wir die Krankenstation verlassen und uns mit Heddy und Paul getroffen haben, die draußen auf uns warteten, beschließen wir, einen Mann wegen einer Kuh aufzusuchen. Damit meine ich, dass ich ein Restaurant entdecke, das behauptet, echte Rindfleischburger zu haben, und schnurstracks darauf zusteuere, mit Jessica und unseren beiden Leibwächtern im Schlepptau. Ich werde etwas Positives an diesem schrecklichen kleinen Sender finden..

Die Burger sind mittelmäßig und die Pommes labberig, aber sie schmecken wie im Himmel nach einer Woche Schiffsessen, selbst nach dem tollen Zeug, das Karen O'Malley kocht. Jessica holt sich auch einen Burger, genau wie Paul. Heddy bestellt zu meiner Überraschung einen vegetarischen Burger ohne Brötchen; nur zwei Salatblätter mit etwas dazwischen, das wie Pappe aussieht. Sie scheint es tatsächlich zu genießen.

Wir sind gerade dabei, unser improvisiertes Mittagessen zu beenden, als ein Mann, den wir noch nie gesehen haben, an unseren Tisch kommt, die Augen auf mich gerichtet. Heddy und Paul sind auf den Beinen, bevor ich überhaupt etwas sagen kann. Heddy packt den Mann und hält ihn auf, während Paul das Stationsareal nach anderen Personen absucht, die Interesse an uns zeigen könnten.

„Wartet, ich will nur reden!“, ruft der Mann, was ihm erschrockene Blicke von den anderen Gästen des Schnellrestaurants einbringt. Aber an der Art, wie sie schnell zu ihrem Essen zurückkehren und uns ignorieren, vermute ich, dass dies einer dieser Orte ist, an denen die Leute sich einfach nicht einmischen wollen.

Ich bedeute Heddy, den Kerl näher kommen zu lassen, versuche aber mit meinem Gesichtsausdruck zu vermitteln, dass sie ihn im Auge behalten soll – sie braucht meine Anweisung dafür nicht. Der Typ lässt sich auf den Stuhl mir gegenüber fallen, am Tischende neben Jess. Er ist mittelgroß, mit zerzaustem braunem Haar und Stoppeln im Gesicht. Er ist wahrscheinlich etwa in Jessicas Alter, also vielleicht fünf oder sechs Jahre jünger als ich, aber er erinnert mich beunruhigenderweise an mich selbst vor ein paar Monaten, als ich noch ein betrunkener Versager war. Nur sind seine Augen klar, und dieser unordentliche Zustand scheint einfach seine natürliche Art zu sein.

„Rede“, sage ich, sobald er sitzt.

„Ich heiße Durkin“, sagt er in freundlichem Ton und streckt eine Hand über den Tisch, die ich widerwillig ergreife. „Und ich höre, Sie besitzen diesen Zerstörer, der draußen angedockt ist.“

„Eine Menge Leute scheinen das in letzter Zeit zu hören“, sage ich trocken.

Er lächelt ein wenig. „Schwer, ein so hell strahlendes Schiff wie das zu übersehen, wenn es in einem System wie diesem andockt. Gerüchten zufolge haben Sie auf dem Weg hierher auch Hardings Piratenbande ausgeschaltet.“

„Harding? Groß, Nasenring, Mundgeruch und eine furchtbare Einstellung?“

Er nickt. „Sie haben ihn getroffen.“

Ich schüttle den Kopf. „Nein. Habe nur ein paar Sekunden über Funk mit ihm gesprochen, bevor einer meiner Leute ihm eine Kugel in den Kopf gejagt hat. Ein Freund von Ihnen?“

Der Typ spottet. „Harding? Wohl kaum. Meine Crew und ich wurden angeheuert, um diesen Abschaum für eine der lokalen Bergbaufirmen zu jagen. Nur hat die verfluchte Söldnergilde unser Schiff beschlagnahmt, um irgendeine erfundene Gebühr zu bezahlen, weil unsere Lizenz angeblich ein paar Monate abgelaufen war.“ Er wirft einen bedeutungsvollen Blick auf meine immer noch blau-schwarze Nase. „Ich sehe, Sie haben Helga kennengelernt, die örtliche Gildenvertreterin.“

„Wir hatten vielleicht kurz das Vergnügen“, gebe ich zu.

„Nun, dann wissen Sie, wie die arbeiten. Sie haben mein Schiff beschlagnahmt und es unter mir wegverkauft, bevor ich überhaupt wusste, was los war. Und die Stationssicherheit hat sie dabei unterstützt, keine Überraschung. Also stehen meine Crew und ich ohne Schiff und ohne Möglichkeit da, von dieser Station wegzukommen! Und wissen Sie, wie viel die für die Lebenserhaltung auf diesem Schrotthaufen verlangen?“

Ich schaue ihn ungläubig an, aber es ist Jess, die die Frage stellt. „Gebühren für Lebenserhaltung? Nein.“

Der Mann, Durkin, nickt und verzieht das Gesicht. „Die Ingenieursgilde verlangt sie. Sie werden die Gebühr auf Ihrer Andockrechnung sehen, wenn Sie abfliegen wollen. Und sie berechnen sie für jedes Mitglied Ihrer Crew, selbst für diejenigen, die auf Ihrem Schiff bleiben. Sie häufen Tausende von Credits an, nur indem Sie hier sitzen.“

Toll. Bis wir von dieser blöden Station runterkommen, wird das ganze Geld, das Laraby uns im Voraus für diesen Job gegeben hat, ausgegeben und weg sein!

„Gut, also diese Station ist scheiße und wir müssen hier weg“, sage ich. „Was geht Sie das an?“

„Nun, es heißt, Sie suchen eine Crew, und ich habe ein Dutzend Männer und Frauen, die gerade auf dieser Station herumsitzen und Däumchen drehen, alle erfahrene Raumfahrer und Söldner.“

„Wie viel?“

Er öffnet den Mund, um zu antworten, aber eine tiefe Stimme ruft „Durkin!“ von irgendwo in der Nähe. Der Kerl wird noch bleicher.

„Hören Sie“, sagt er, jetzt schneller redend. „Holen Sie uns von dieser Station runter und zahlen Sie die Gebühren, die sie erpressen werden, um uns gehen zu lassen, und wir sind für ein paar Wochen quitt. Dann können wir danach verhandeln. Wir treffen Sie in 20 Minuten an der Luftschleuse Ihres Schiffes.“ Dann ist er weg, und wir bekommen nie einen Blick auf den Kerl, der hinter ihm her war.

Ich schaue zu Jess, die ungläubig den Kopf schüttelt. „Brad, wo sind wir?“, fragt sie.

„Offensichtlich im siebten Höllenkreis“, sage ich ihr und schüttle meinen Kopf im Einklang mit ihrem. „Nur hat nicht einmal der Hades so viel Bürokratie.“


SECHSUNDZWANZIG
GEBÜHREN ÜBER GEBÜHREN
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JESSICA LIN

Als wir vier zurück zum Andockplatz unseres Schiffes gehen, erhalten Brad und ich beide Benachrichtigungen vom Stationsnetzwerk. Der Inhalt der übermittelten Nachrichten lässt uns beide wie angewurzelt stehen bleiben.

„Ernsthaft, sechstausend für einen halben Tag Andock- und Lebenserhaltungsgebühren?“, keucht er. „Dieser Durkin-Typ hat nicht übertrieben. Ich glaube nicht einmal, dass wir uns die anderen Gebühren leisten können, die er und seine Crew verursacht haben. Lass uns von dieser dummen Station verschwinden.“

„Wirst du die Gebühren bezahlen?“, frage ich, obwohl ich seine Antwort bereits kenne. Er ist immer noch wütend wegen der Begegnung bei der Söldnergilde und eindeutig nicht in der Stimmung für weitere Gilden-Spielchen.

„Jess, wenn nicht zufällig die Koratanische Marine in den nächsten acht Stunden eine Patrouille durch dieses System schickt, haben wir das größte, gemeinste Schiff im Umkreis von zwei Sprüngen. Was wollen sie tun, wenn wir ohne Bezahlung ihrer erfundenen Abzocker-Gebühren abhauen?“

Die Antwort wartet auf uns am Andockplatz der Bainbridge.

Vor der Gruppe stehen die beiden Schläger, die Helga, Brads neue beste Freundin im Büro der Söldnergilde, beauftragt hatte, ihm die Nase zu brechen und ihn aus ihrem Bereich zu werfen. Die sechs Männer dahinter sind, wenn überhaupt, noch größer. Nicht gut. Brad nennt mich gerne scherzhaft eine Ninja, und ich muss zugeben, dass ich wirklich gut im Nahkampf bin, aber alle acht dieser Typen halten Pistolen, und einer hat ein leichtes Laser-Sturmgewehr. Selbst mit Quinns gesamtem Team von Schützen hätten wir vielleicht keine Chance.

Ich bin gerade dabei, Quinn im Schiff anzupingen und ihm zu sagen, dass er trotzdem bereit sein soll, als die äußere Luftschleuse der Bainbridge aufklappt und eine vertraute kleine Gestalt mit leuchtend roten Haaren – ernsthaft, wie hat sie ihre Haarfarbe im Arrest geändert? – heraustritt und fast beiläufig zu den acht großen Typen schaut, die sich ihr zuwenden.

„Hola, chicos“, sagt Hayley Uvalde mit einem fröhlichen Grinsen. „Könntet ihr meinen Capitán durchlassen, por favor?“

Einer der beiden Schläger, die Brad früher angegriffen haben, spottet und tritt vor. „Geh zurück in das Schiff, kleines Mädchen, oder du bekommst die gleiche Behandlung wie dein Boss, wenn er nicht zahlt.“

Uvalde steht fest und zuckt mit den Schultern, immer noch grinsend. „Ich habe höflich gefragt, chico.“

Sie bewegt sich so schnell, dass ich nicht einmal sehe, wie ihre Hand ausschlägt, und plötzlich schreit der große Kerl und greift sich an die Nase, aus der jetzt Blut strömt. In seiner Überraschung lässt er sogar seine Pistole fallen, aber Uvalde macht keine Anstalten, sie aufzuheben. Wie ein Mann richten die anderen sieben Schläger ihre Waffen auf sie.

Ich kann den Moment erkennen, in dem sie ihre Zugangsdaten an ihre Implantate sendet. Plötzlich zittern die Hände, die eben noch bereit waren, die Abzüge ihrer Waffen zu betätigen, und fünf der Schläger drängen sich praktisch an uns vorbei, während sie die Szene fluchtartig verlassen. Nur zwei Typen bleiben zurück, um ihrem benommenen und blutenden Anführer beim Rückzug zu helfen.

Uvalde hört nie auf zu lächeln. „Sagt euren Chefs, wenn sie die Gebühren von uns kassieren wollen, können sie der Garde eine Rechnung schicken“, ruft sie ihnen nach und wendet dann ihr Grinsen uns zu. „Hallo Chefs, ich dachte, ihr könntet etwas Hilfe gebrauchen.“

„Wie bist du aus dem Arrest rausgekommen?“, fragt Brad fordernd, aber die Luke klappt erneut auf, und ein verlegen aussehender Quinn Boyd kommt heraus.

„Meine Entscheidung, Kapitän“, sagt Gunny entschuldigend. „Sie hat mich überzeugt, dass sie diese Typen ohne Blutvergießen zum Gehen bringen könnte, und das hat sie getan.“ Er blickt auf das frische Blut auf dem Deck von dem Typen, dem Uvalde die Nase gebrochen hat. „Nun, größtenteils.“

Ich wende mich mit hartem Blick an Uvalde, die ihn ohne Zucken erwidert. Dann seufzt sie. „Ich weiß, Boss. Ich gehe jetzt zurück in den Arrest. Aber Sie sollten uns bald von dieser Station wegbringen. Ich habe diese hombres erschreckt, aber ich denke, sie werden später mit mehr von ihren Freunden zurückkommen.“

Genau in diesem Moment gibt es einen Aufruhr hinter uns, und wir drehen uns um, um Durkin und ein Dutzend Männer und Frauen zu sehen, alle genauso schmutzig und zerzaust wie er, die sich nähern. Ich wende mich wieder an Hayley.

„Falls die Station nachfragt, können sie die Gebühren für diese Leute ebenfalls deinen Garde-Chefs in Rechnung stellen, verstanden?“

Uvalde runzelt die Stirn, nickt aber.

„Whoa“, sagt Durkin und bleibt zusammen mit seinen Leuten stehen. „Ihr habt einen Agenten der Konföderalen Garde an Bord? Dafür haben wir uns nicht angemeldet.“

Brad gibt ihm einen genervten Blick. „Wirklich? Kannst du es dir zu diesem Zeitpunkt wirklich leisten, nicht mit uns zu kommen?“

Es dauert nur einen Moment, aber ich schaue amüsiert zu, wie Durkin schließlich kapitulierend mit den Schultern zuckt und sein Dutzend Leute unter den wachsamen Augen von Gunny Boyd, Heddy und Paul durch die Luftschleuse führt. Wir sind gerade dabei, ihnen zu folgen, als jemand ruft: „Wartet auf mich!“

Brad und ich drehen uns um und sehen den großen, weißhaarigen Arzt von der Krankenstation, den mit der dicken, schweren Brille, der unbeholfen auf uns zurennt, mit was wie Stationssicherheit auf seinen Fersen aussieht.

Seufzend wende ich mich an Hayley und gebe ihr einen bedeutungsvollen Blick.

Sie zuckt mit den Schultern. „Klar, Boss. Lass mich auch mit diesen chicos reden.“


SIEBENUNDZWANZIG
HÖR AUF, MEINE MUTTER ZU BELEIDIGEN!
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BRAD MENDOZA

Also, es stellt sich heraus, dass wir beim Abflug von der Santiago-Station nicht nur unsere Andock- oder ‚Lebenserhaltungs'-Gebühren nicht bezahlt haben, sondern auch den Treibstoff nicht, den Kelly O'Malley für unser Schiff bestellt hatte, oder das frische Obst und Gemüse, das Karen O'Malley in die Kombüse gebracht hatte.

Angesichts der vielen Schimpfwörter und gemeinen Dinge über meine Mutter, die die Santiago-Stationskontrolle sagt, um uns zur Zahlung zu bewegen, habe ich kein schlechtes Gewissen, sie zu ignorieren.

Niemand redet so über Paula Mendoza.

Jetzt haben wir zumindest eine Besatzung, auch wenn es eine bunte Truppe ist.

Zuerst haben wir die Zwillinge, wie wir alle angefangen haben, Tina und Sam zu nennen, obwohl sie uns jedes Mal lautstark daran erinnert, dass sie fast ein ganzes Jahr älter ist, wenn sie hört, dass wir sie so nennen. Tina teilen wir sofort der Technik zu. Sam bleibt als Ersatz-Steuermann und im Grunde als Laufbursche für alles, was wir sonst noch brauchen.

Durkin stellt sich heraus, tatsächlich Teil der Birmani-Marine gewesen zu sein. Birmani ist eine kleinere Mehrsystem-Sternennation auf der anderen Seite des Koratan-Raums. Er war Oberleutnant, bevor er beschloss, sein Glück woanders zu suchen, hauptsächlich als taktischer Offizier ausgebildet. Wie aus dem Nichts haben wir einen Ersatz für Illian.

Der Rest seiner Männer und Frauen verfügt über ein großartiges Sortiment an Fähigkeiten. Wie sich herausstellt, sind sie seit drei Jahren mit wenigen Änderungen eine Söldnercrew und bildeten die gesamte Besatzung des kleinen bewaffneten Kutters, den Durkin irgendwie beschafft hat, obwohl er verschwiegen ist, wie. Sie passen also gut in unsere Crew, wo wir... nun, alles brauchen.

Drei von ihnen sind Techniker, was O'Malley so glücklich macht, wie ich ihn noch nie gesehen habe. Einer ist Koch, und Karen setzt ihn fröhlich an die Arbeit und macht deutlich, dass er von nun an absolut keine eigenen Entscheidungen mehr treffen darf. Einer ist ein Geschützmeister, und Illian scheint nur allzu glücklich zu sein, den Mann für die Wartung und den Betrieb verschiedener Waffensysteme auf dem Schiff einzusetzen.

Es gibt sogar drei Schützen, und wir integrieren sie in Gunny Boyds Team, obwohl es von Anfang an eine Menge berufliche Rivalität gibt. Ich entscheide, dass es gesund ist, solange ich nicht zwischen die Fronten gerate.

Die letzten drei Mitglieder von Durkins Crew sind alle Ergänzungen für unsere Brückenrotationen. Laia Gammon ist eine erfahrene Sensoroffizierin. Riina Tuppi arbeitet am Funk. Und Saki Hashimoto ist Steuerfrau und fungierte als Durkins Bootschefin oder ranghöchste Raumfahrerin.

Schließlich ist da noch Doc Damien Bean. Und wenn du denkst, sein Name klingt, als hätte ihn jemand aus einem alten Erdroman herausgezogen – einem, in dem steife Leute Tee trinken und über Polo streiten – dann liegst du nicht so weit daneben. Abgesehen von seinem verrückten Wissenschaftler-Look spricht er mit einem Akzent, der der prometheischen Oberschicht nahekommt, obwohl er darauf besteht, dass es ein echter britischer Akzent sei und dass er nie auch nur in der Nähe von Prometheus war, und er trinkt tatsächlich viel Tee. Ich bin mir auch ziemlich sicher, dass er leicht verrückt ist. Aber getreu seinem Wort richtet er meine Nase wieder... schmerzhaft, und dann besteht er darauf, dass Jessica zweimal täglich in die Krankenstation kommt, um mit der Behandlung ihrer Narben zu beginnen.

Plötzlich sind wir in weniger als einer Woche von einer Crew von sieben (Hayley Uvalde nicht mitgezählt) auf 27 angewachsen; 28, wenn man Uvalde mitzählt, aber keiner von uns tut das.

Zum ersten Mal seit dem Verlassen der ursprünglichen Persephone fühle ich wieder, dass ich eine echte Mannschaft unter meinem Kommando habe. Sicher, Jessica hatte so eine auf der zweiten Persephone, der kleinen Korvette, mit der sie kam, um mich bei Capaldi zu retten, aber diese Crew war von Anfang an ihre, und ich kannte viele von ihnen nur kurz. Aber jetzt habe ich, was sich wie eine vollständige Crew anfühlt, auch wenn uns immer noch etwa 70 Raumfahrer fehlen, für deren Betrieb die Bainbridge konzipiert wurde.

Natürlich wird die Bezahlung all dieser Leute eine ganze Sache sein, aber das Geld, das wir hoffentlich für den Abschluss unserer Mission zur Rettung von Larissa Garrison bekommen, sollte mehr als ausreichen, um es für eine ganze Weile zu decken.

Du weißt schon, vorausgesetzt, Nido, Uvalde und der Rest der Garde lassen uns unseren kleinen Ausflug durch das Koratan-Territorium überleben, was sie wahrscheinlich nicht tun werden. Aber wie ich gerne sage, das ist ein Problem für den zukünftigen Brad. Der gegenwärtige Brad ist glücklich, wieder eine Crew zu haben.

Auch wenn sie alle ein Haufen zusammengewürfelter Söldner sind.


ACHTUNDZWANZIG
WARUM IST ES IMMER EIN KORATANISCHER ZERSTÖRER?
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JESSICA LIN

Wir haben immer noch eine zu kleine Besatzung, um getrennte Mahlzeiten in einer Offiziermesse, einem Offiziersraum oder einer Mannschaftsmesse einzunehmen. Also drängen wir uns alle in die Offiziermesse der Bainbridge, weil Karen O'Malley darauf besteht, dass dort die beste Kombüse ist. Sie ist jetzt dort hinten und quält den armen Kochsmaat Giovanni Serra, der es wahrscheinlich bereut, Durkin auf unser Schiff und in unsere Besatzung gefolgt zu sein.

Ich esse gerade eine ziemlich anständige Pasta Primavera mit überraschend vielen frischen Zutaten, als über uns die Gefechtssirene ertönt. Ringsum erheben sich Stöhner. Brad und ich haben in der letzten Woche seit der Santiago-Station ziemlich häufig Übungen durchgeführt, um unserer neuen Besatzung beizubringen, wie man zusammenarbeitet. Alle haben es satt, aber die ersten Ergebnisse waren vielversprechend... gewissermaßen. Trotzdem schauen sie mich alle an und murren über den neuen Alarm.

Die Lautsprecher erwachen zum Leben. „Gefechtsalarm. Gefechtsalarm“, ruft Brads Stimme, an der Oberfläche ruhig, aber mit einer Schärfe, die ich erkennen kann. „Stellt Zustand Zwei auf dem ganzen Schiff her. Dies ist keine Übung. Kommandocrew auf die Brücke.“

Dann, ohne weitere Warnung, verstummen die Vibrationen unserer Triebwerke, eine Dauerpräsenz in den Bodenplatten der Bainbridge.

Das Gemurre um mich herum verstummt, und wir alle eilen zu unseren Gefechtsstationen. Ich trabe zur Brücke, mit Durkin und Obermaat Hashimoto dicht auf den Fersen. Als wir ankommen, ist Brad natürlich da, zusammen mit Illian an der Taktikkonsole, Laia Gammon an der Sensorstation und Riina Tuppi an der Kommunikation. Durkin nimmt an der sekundären Waffenstation Platz, und Hashimoto löst einen sehr aufgeregten Sam am Steuer ab. Der junge Kerl wechselt zu seiner Gefechtsstation an der ungenutzten Vermessungskonsole, wo er nah genug ist, falls Brad ihn für irgendwelche Besorgungen braucht. Der 16-Jährige sieht in der Uniform, die Harris für ihn entworfen hat, schick aus, und ich werfe ihm ein Augenzwinkern zu und kann beobachten, wie er errötet und schnell wegschaut.

„Kapitän“, sage ich zu Brad, während ich meinen Posten neben ihm einnehme und mein Implantat überprüfe. „Alle Crewmitglieder melden Gefechtsstationen. Technik meldet volle Reaktor- und Antriebsleistung verfügbar. Die Bainbridge ist in allen Punkten bereit. Befehle?“

Brad nickt in Richtung eines Bildes auf dem vorderen Bildschirm. „Kommt dir das bekannt vor?“

Ich folge seinem Blick und unterdrücke ein Keuchen. Auf dem Bildschirm ist das Bild eines Zerstörers der koratanischen Marine der Scimitar-Klasse zu sehen, die gleiche Schiffsklasse, die uns vor viereinhalb Monaten bei Gerson fast getötet hätte.

„Sir“, meldet Illian. „Es gibt immer noch keine Anzeichen dafür, dass das feindliche Schiff uns gesehen hat.“

„Gammon?“, fragt Brad. „Berichten Sie, Leutnantin.“

Laia Gammon, eine schlanke junge Frau, deren dünne Gestalt sie größer erscheinen lässt, als sie ist, antwortet mit einem weichen Akzent, den ich immer noch nicht einordnen kann. „Nichts anderes auf dem Radar, Sir. Wenn sie Verstärkung haben, fliegen sie lautlos. Aber ich stimme zu, keine Anzeichen dafür, dass sie uns entdeckt haben.“

„Kapitän, ich empfehle, auf Kurs zwei-eins-zwei Marke null zu gehen, um die Distanz zum Feind zu vergrößern und anderen Schiffen auszuweichen, die möglicherweise in Wartestellung liegen“, fügt Illian hinzu.

Brad schaut mit hochgezogener Augenbraue zu mir herüber, und ich rechne die Zahlen in meinem Implantat durch. Illians Empfehlung ist gut; dieser Kurs wird uns senkrecht zum Angriffsvektor des koratanischen Schiffs führen und sie zwingen, ihren Kurs zu ändern und weiter zu fliegen, um uns zu treffen, aber es wird auch erfordern, dass wir unseren Hauptantrieb wieder anwerfen und uns auf den thermischen Sensoren des Feindes wie ein Weihnachtsbaum leuchten lassen. Selbst in der kurzen Zeit, seit Brad sie zum ersten Mal gesehen und den Befehl gegeben hat, die Motoren abzuschalten, hat unser ballistischer Kurs uns viel näher an sie herangebracht.

„Sir“, sage ich ihm, „wenn wir den Antrieb nicht innerhalb der nächsten zehn Minuten wieder online bringen, werden wir nicht die Delta-v erreichen, die wir brauchen, um dem koratanischen Schiff zu entkommen.“

Er runzelt die Stirn. „Aber du denkst nicht, dass wir den Hauptantrieb anwerfen sollten, oder, Jess?“

Ich erröte; wann hat er gelernt, mich so gut zu lesen?

„Nein, Sir. Nicht, wenn wir die Mission nicht abbrechen oder erheblich verzögern wollen.“ Ich drehe mich um und rufe zu Hashimoto am Steuer- und Navigationsstand hinüber. „Obermaat, wie viele Sprungpunkte gibt es aus diesem System heraus?“

Sie dreht sich nicht um, um mich anzusehen, sondern konzentriert sich auf die Konsole vor ihr. „Nur drei, Ma'am, neben dem, durch den wir gekommen sind. Einer zu unserem Zielsystem, Serenidad, am anderen Ende dieses Systems. Ein weiterer nach Nueva California, einem der größeren koratanischen Systeme in diesem Sektor. Und einer zu einem System namens HV-714. Es ist unbewohnt, aber in entgegengesetzter Richtung von Serenidad und würde fünf Tage zu unserer Reise hinzufügen.“

„Kapitän“, füge ich hinzu und wende mich wieder an Brad. „Sollen wir Nidos magischen Transponder ausprobieren?“

Er denkt einen Moment darüber nach, seine Hand reibt sein Kinn. „Nein“, antwortet er schließlich langsam. „Sie hat uns gesagt, dass wir, je näher wir an Serenidad herankommen, desto wahrscheinlicher auf Elemente der Marine treffen werden, die dem Präsidenten nicht loyal sind. Und kannst du dir irgendeinen legitimen Grund vorstellen, warum ein Schiff der Scimitar-Klasse einfach in einem unbewohnten System wie diesem sitzt und wartet?“

Ich schüttele den Kopf. Er hat Recht; die Chancen, dass wir zufällig auf eine Patrouille eines ansonsten verlassenen Systems stoßen würden, sind ziemlich gering. Die Tatsache, dass der koratanische Zerstörer hier ist und direkt auf dem optimalen Flugweg zwischen dem Sprungpunkt, aus dem wir aufgetaucht sind, und dem nächsten nach Serenidad sitzt, deutet alles darauf hin, dass er hier ist, um speziell auf uns zu warten.

„Sir“, meldet sich Illian zu Wort, „es gibt noch eine andere Option. Wir könnten dieses koratanische Schiff zerstören. Ich habe mich über die Scimitars informiert, und sie sind zäh, aber wir haben den Vorteil bei Beschleunigung und Raketenkapazität. Solange wir außerhalb der Laserreichweite bleiben, können wir sie besiegen. Da sie uns noch nicht gesehen haben, könnten wir nahe genug herankommen, bevor wir unsere Raketen abfeuern, dass sie Schwierigkeiten hätten, sie alle abzufangen.“ Seinem Tonfall nach zu urteilen, ist offensichtlich, dass er nicht versuchen möchte, einen ebenbürtigen Gegner anzugreifen, aber als taktischer Offizier muss er uns zumindest die Fakten darlegen. Immer der Profi, selbst jetzt – vielleicht besonders jetzt –, da sein Herz aus seiner Brust gerissen wurde.

„Was ist der Plan, Kapitän?“, dränge ich. „Sieben Minuten bis zum Point of no Return.“

Brad runzelt die Stirn, reibt wieder sein Kinn, während er die Vektoren auf dem vorderen Bildschirm studiert. Schließlich schaut er zu mir herüber. „XO, bereite das Schiff für lautlosen Betrieb vor. Geschütze, ladet die Rohre mit 60% Schiff-zu-Schiff-Raketen und 40% Abfangraketen, aber ich will drei Rohre beiseitelegen und mit unseren verbleibenden Scramblern beladen. Wenn es tatsächlich zu einem Kampf kommt, werden wir sehen, ob wir die Möglichkeit haben, das Schiff zu deaktivieren, statt es zu zerstören.“

Er verzieht das Gesicht, als er diesen letzten Teil sagt. Brad weiß genauso gut wie ich, dass die Chancen, einen Zerstörer der Scimitar-Klasse mit nur drei Scramblern zu deaktivieren, nahezu null sind, aber ich kann seinen Wunsch verstehen, es zumindest in Betracht zu ziehen. Wir sind nicht mehr bei der Marine, und dies ist koratanischer Raum. Dieser Zerstörer tut nichts Falsches und wäre durchaus berechtigt, uns anzuhalten und zu entern oder uns sogar zu zerstören, wenn wir uns weigern zu kooperieren. Wir werden uns verteidigen, wenn wir beschossen werden, aber wenn wir den ersten Schuss abfeuern, würde uns das zu... Piraten machen.

Ich schaudere bei dem Gedanken. Ich will auf keinen Fall irgendetwas mit Leuten wie den beiden Poulter-Brüdern gemein haben, denen wir bei Carter's World und im Capaldi-System begegnet sind, oder mit den Piraten, von denen wir Sam und Tina gerettet haben. Nein, unsere beste Wette ist Tarnung, was nur möglich ist, weil dieser Scimitar uns noch nicht gesehen hat... so hoffen wir.

Ob das so bleibt, steht in den Sternen.


NEUNUNDZWANZIG
LAUTLOS UND KALT LAUFEN (ABER ES WIRD HEISS)
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BRAD MENDOZA

Das Weltall ist riesig, und ein kaltes Schiff, das keine Wärme abstrahlt, ist schwer zu erkennen. Jessica nutzte diesen Vorteil, um unsere alte Korvette, die Persephone II, heimlich zur Station zu bringen, wo Kayla mich im Capaldi-System festhielt, genauso wie ich es im Santo-Domingo-System nutzte, um mich an die Piraten heranzuschleichen, die Sam und Tina angriffen.

Aber das waren eine Station mit einer uralten zivilen Sensoranlage, die wahrscheinlich nicht einmal rund um die Uhr überwacht wurde, und ein Piratenschiff mit undisziplinierten und arroganten Offizieren. Jetzt haben wir es mit einem hochmodernen koratanischen Kriegsschiff zu tun. Seine Sensoren werden weitaus empfindlicher sein, und es werden mehrere KIs und Menschen geben, die ständig ihre Anzeigen überwachen.

Ich schätze unsere Chancen, unbemerkt an ihnen vorbeizukommen, auf etwa 50 zu 50, obwohl das vielleicht übertrieben optimistisch ist. So oder so, wir werden es versuchen. Irgendetwas sagt mir, dass wir uns keine weiteren fünf Tage auf unserer Reise zur Rettung von Larissa Garrison leisten können. Wenn die Nachricht von unserer Anwesenheit im koratanischen Raum ihre Entführer – falls sie das wirklich sind – noch nicht erreicht hat, dann wird es sicher bald soweit sein. Nach unserem explosionsartigen Aufbruch von der Santiago-Station wäre ich überrascht, wenn nicht die gesamte koratanische Sternennation bereits über unseren kleinen Söldnerzerstörer Bescheid wüsste.

Es wird nicht viel brauchen, damit Larissa oder ihre Entführer eins und eins zusammenzählen und darauf kommen, dass ein von Promethean entworfenes Kriegsschiff, selbst unter einem zivilen Transponder, wahrscheinlich von ihrem Bruder geschickt wurde, um sie zu retten.

Also müssen wir uns mit den 50-50 Chancen begnügen, aber ich hoffe wirklich, dass es nicht zu einem Schusswechsel kommt. So weit entfernt von jeder freundlichen Werft – angenommen, irgendeine Werft im Randgebiet könnte zu diesem Zeitpunkt für uns als freundlich gelten – können wir uns keine größeren Schäden leisten, und es gibt keine Möglichkeit, aus einem Gefecht mit einem Zerstörer der Scimitar-Klasse ohne zumindest gewisse Schäden herauszukommen.

„Schiff für lautlosen Betrieb vorbereiten!“, ruft Jessica durch die Bordsprechanlage. „Strikte EMCON und Wärmekontrolle. Alle nicht essentiellen Systeme auf Standby. Reaktor auf fünf Prozent. Gefechtsstation beibehalten.“

Um mich herum herrscht auf der Brücke hektische Aktivität, während die verschiedenen Offiziere und Raumfahrer an ihren Stationen den Befehlen meiner XO folgen. Ich schaue zu ihr hinüber, die die Vektoren auf einem kleinen Bildschirm an ihrem Stuhl studiert. Sie muss spüren, dass ich sie anstarre, denn sie schaut auf und lächelt mir kurz zu.

„Alles in Ordnung, Kapitän?“

Ich lächle zurück. „Sicher, wir versuchen nur, an einem Hai vorbeizuschleichen.“ Dann senke ich meine Stimme. „Glaubst du, die Besatzung ist bereit, falls es zum Kampf kommt?“

Sie runzelt die Stirn. „Wir haben mit ihnen geübt, und viele haben Erfahrung. Aber sie funktionieren noch nicht wirklich als Besatzung. Eine Woche ist einfach nicht genug, um sie dahin zu bringen, wo sie sein müssten. Außerdem sind wir nur zwei Dutzend gegen einen Zerstörer mit einer Besatzung von etwa hundert. Wir können einfach nicht so schnell reagieren wie der Feind, wenn Leute versuchen, zwei oder drei Stationen abzudecken, während andere unbesetzt bleiben.“

Jess hat Recht, auch wenn es mir nicht gefällt. Aber ich grinse sie trotzdem an. „Na ja, dann müssen wir hoffen, dass wir nicht erwischt werden. Bist du als Teenager nie heimlich aus dem Haus geschlichen? Es wird genau wie damals sein.“

Sie sieht skandalisiert aus und schnaubt mich an. „Also wirklich, Brad Mendoza, für was für ein Mädchen hältst du mich?“

Ich grinse weiter. „Für die Sorte, die nie erwischt wurde?“

Jessica lächelt, und mein Herz setzt einen Schlag aus. „Das würdest du wohl gerne wissen“, sagt sie kokett. Dann überprüft sie ihre Konsole und sagt mit lauterer Stimme: „Kapitän, das Schiff ist für lautlosen Betrieb gesichert. Unter der Annahme, dass der Feind seinen Vektor nicht ändert, werden wir in zwei Stunden und 13 Minuten in Reichweite der wahrscheinlichsten Entdeckung sein.“

„Danke, Commander. Leute“, sage ich und erhebe ebenfalls meine Stimme, damit der Rest der Brückenbesatzung es hört, „hier wird es jetzt ein bisschen... stressig. Und ein bisschen heiß.“

Einige von ihnen schütteln den Kopf und grinsen, als ob ich vielleicht scherze. Es dauert nur etwa 90 Minuten, bis sie lernen, dass das nicht der Fall ist.

Hast du jemals versucht, völlig stillzusitzen und würdevoll auszusehen, wenn es so heiß und schwül ist, dass dein Hautanzug an dir klebt und der Schweiß dein Gesicht hinunterläuft? Es macht keinen Spaß, nicht mal ein bisschen. Zumindest können sich die anderen auf der Brücke gelegentlich bewegen und... nun ja, alles anpassen. Aber ich nicht, weil ich der Kapitän bin.

Es klingt vielleicht lächerlich, aber eine der ersten Dinge, die man lernt, wenn man das Kommando über ein Königsschiff übernimmt, ist, dass die Besatzung zu dir aufschaut und ihre Hinweise nicht nur daraus nimmt, was du sagst, sondern noch mehr aus dem, was du tust. Wenn sie mich zappeln sehen, sei es aus Angst oder Unbehagen, wird das ihre Moral schneller untergraben als selbst die steigenden Temperaturen.

Ich war nie sicher, warum wir es „lautloses Laufen“ nennen. Schall breitet sich nicht im Weltraum aus. Um tatsächlich Entdeckung zu vermeiden, muss ein Kriegsschiff zwei Dinge kontrollieren: seine thermische Emission und seine elektronischen Signale. Sogar etwas so leistungsschwaches wie interne drahtlose Kommunikation kann aufgefangen werden, wenn du nah genug am Feind bist. Und Wärme? Nun, selbst die kleinste Wärmeabgabe ist für Sensoren auf Kriegsschiffniveau ein eindeutiges Anzeichen, dass da draußen im großen Dunkel ein Schiff ist.

Natürlich erzeugt ein Kriegsschiff selbst mit den meisten Systemen und einem Reaktor im Standby-Modus noch viel Wärme. Und sie muss irgendwo hin, aber wir können die Kühler nicht ausfahren wie wir es in Santo Domingo getan haben, weil diese nur funktionieren, wenn wir garantieren können, dass wir immer frontal zum Feind ausgerichtet sind, was hier nicht der Fall sein wird. Also lässt die Bainbridge heute mit leistungsschwachen Pumpen unsere Abwärme durch die innersten Teile des Schiffs zirkulieren, um die äußere Hülle so kühl wie möglich zu halten. Die Hitze, die wir jetzt spüren, erinnert mich ein wenig an unsere Flucht vor der nuklearen Explosion, die den Jutzen-Schlachtkreuzer bei XB-411 in diesem selben Schiff zerstörte. Nur dauerte die Hitze der Strahlungswelle damals Minuten. Diesmal werden wir stundenlang in dieser Hölle sein.

„Nähern uns dem Bereich hoher Entdeckungsgefahr. Noch zwei Minuten“, flüstert Illian praktisch von der taktischen Station hinter uns. Obwohl sich Schall im Vakuum nicht ausbreitet, ist es der natürliche menschliche Instinkt, so wenig Lärm wie möglich zu machen, wenn ein Raubtier in der Nähe ist, und das Raubtier, dem wir auszuweichen versuchen, ist sehr nah.

Etwa jetzt wird mir klar, dass meine 50-50 Chancen, dass sie uns nicht entdecken, wahrscheinlich optimistisch waren. Wir konnten nach Verlassen des Sprungpunkts unseren Kurs nicht ändern, weil sie unsere Triebwerksflamme gesehen hätten. Und da sie dort direkt auf der Linie zwischen den Sprungpunkten auf uns warteten – und ich bin ziemlich sicher, dass sie auf uns warteten – wird unsere ballistische Flugbahn uns so nahe an ihnen vorbeiführen, dass wir fast zehn Minuten lang in Laserreichweite sein werden!

Ich schaue zu Jessica hinüber. Obwohl ich wiederholt gesagt habe, dass sie die schönste Frau der Galaxie ist, muss ich zugeben, dass sie mit ihren schweißnassen, am Kopf klebenden Haaren und dem durchnässten Hautanzug nicht ganz so umwerfend aussieht wie sonst. Und nach der Art, wie sie die Nase rümpft und versucht, auf ihrem Stuhl so weit wie möglich von mir wegzurücken, vermute ich, dass ich wahrscheinlich nicht so gut rieche wie normalerweise.

Trotzdem schenkt sie mir eines ihrer kleinen Lächeln.

„Zehn, neun, acht...“, zählt Illian herunter, und dann sind wir im Bereich des maximalen Risikos. Selbst ohne nennenswerte Wärmeabgabe und ohne elektronische Signale könnte es immer noch genug Restwärme auf dem Rumpf der Bainbridge geben, dass die passiven Sensoren des koratanischen Schiffs uns entdecken könnten. Oder wenn sie auch nur einen kurzreichweitigen omnidirektionalen Ping von ihren aktiven Sensoren aussenden, sind wir geliefert.

„Sir!“, ruft Gammon plötzlich an den Sensoren und lässt mich zusammenzucken. „Sie wenden!“

Ich betrachte das Bild der passiven Sensoren, das sie auf den vorderen Bildschirm projiziert. Es zeigt, wie der feindliche Zerstörer seinen Vektor ändert, um zu wenden und in unsere Richtung zurückzufliegen.

„Sir, ich empfehle, dass wir auf Höchstgeschwindigkeit gehen und ausweichen“, ruft Illian hinter mir. „Sie haben uns gesehen.“

Ich überlege einen Moment, und aus dem Augenwinkel sehe ich, wie die Chefin Hashimoto sich auf ihrem Steuermannsplatz umdreht und erwartungsvoll zu mir zurückschaut.

„Leutnantin Gammon“, sage ich so ruhig wie möglich, „sind sie auf direktem Abfangkurs?“ Ich kenne die Antwort bereits, aber ich denke, der Rest der Besatzung wird davon profitieren, wenn jemand anderes sie laut ausspricht.

„Äh, nein, Sir. Bei aktuellem Schub und Vektor werden sie uns um...“, sie überprüft ihre Konsole und liest dann ein paar Zahlen vor.

„Sie sind nicht auf Abfangkurs“, sinniert Jessica. „Warum nicht?“

„Weil sie uns nicht gesehen haben“, sage ich einfach, und alle Augen auf der Brücke starren mich an. Ich lächle, obwohl ich mich gerade nicht besonders glücklich fühle. Wenn ich falsch liege, sind wir alle tot. Wenn ich Recht habe, sind wir vielleicht trotzdem tot.

„Sir?“, fragt Illian zweifelnd.

„Waffen“, antworte ich. „Gibt es Anzeichen dafür, dass sie ihre Waffen aufladen?“

Ich höre, wie er einen Moment lang auf seinem Konsolenbildschirm herumtippt. Dann höre ich seine verwirrte Stimme. „Nein, Sir. Keine thermischen Ausbrüche an ihrem Rumpf durch das Aufladen von Laserkondensatoren. Und noch keine Anzeichen dafür, dass sie ihre Raketenrohre öffnen.“

„Weil sie uns nicht gesehen haben“, wiederhole ich, meine Stimme jetzt etwas stärker. „Die Wendung ist zufällig, wahrscheinlich um zu verhindern, dass sie zu weit von ihrer Position zur Bewachung des Sprungpunkts abkommen.“

„Sir, das ist...“, beginnt Illian mit etwas verteidigender Stimme, aber er unterbricht sich selbst. Ich kann fast spüren, wie der zerfranste Rand, den er seit Uvaldes Verrat hat, mit dem ruhigen Profi kämpft, der er immer war. Er will mit mir streiten, aber er überlegt jetzt seine Worte, anstatt zu reagieren. Das ist gut.

Trotzdem kann ich sehen, wie alle auf der Brücke zwischen mir und meinem taktischen Offizier hin und her schauen. Also grinse ich. „Sagt dir was, Waffen. Ich wette hundert Credits, dass wir an ihnen vorbeikommen, ohne entdeckt zu werden.“

Falls das möglich ist, wird es auf der Brücke noch tödlicher still als zuvor. Es ist, als hätte ich dem gesamten Raum den dicken, heißen, schwülen Sauerstoff geraubt, den wir haben.

„Sir?“, fragt Illian ungläubig.

„Ich nehme die Wette an!“, ruft eine neue Stimme aus Richtung der hinteren Schottwand.

Wir drehen uns alle um und sehen Jamie Durkin, der fast lässig an seiner Waffenstation lehnt. „Aber ich will drei zu eins Quoten“, sagt er mit einem Grinsen in meine Richtung. „Weil ich glaube, dass Sie Recht haben, Kapitän, aber wenn Sie falsch liegen, will ich noch mehr von Ihrem Geld nehmen.“

Ich kämpfe dagegen an, aufzuspringen und den Mann zu umarmen, und ich mache mir eine geistige Notiz, ihm bei unserem nächsten Anlegen einen Drink zu spendieren. Na ja, vielleicht einen Milchshake, du weißt schon, angenommen, wir erreichen unseren nächsten Hafen lebendig.

Plötzlich ist die Brücke voller Geplapper.

„Ich will auch ein Stück vom Kuchen“, sagt Hashimoto trocken von ihrer Station aus. „Will jemand darauf wetten, wie nahe das Schiff an uns herankommt, ohne uns zu sehen?“

Es folgt weitere Diskussion, wobei Riina Tuppi an der Kommunikationsstation sich bereit erklärt, die Rolle des Buchmachers zu übernehmen und alle unsere Wetten sorgfältig in ihrem Implantat aufzuzeichnen.

„Setzt mich mit 50 darauf, dass der Kapitän unseren Hauptantrieb ein bisschen zu früh zündet, wenn das hier vorbei ist“, mischt sich eine neue Stimme über die Brückenlautsprecher ein. O'Malley hat sich von der Technik aus dem Spaß angeschlossen. „Der Schiffer ist immer schnell am Gashebel.“

Jessica schaut mich an, als wäre ich verrückt, und schüttelt den Kopf. Illian sieht aus, als könnte er einen Schlaganfall bekommen. Dann schreit der Mann ohne Vorwarnung: „Wie hoch ist die Ober-/Untergrenze für die Höchsttemperatur, die wir erreichen werden, bevor wir die Abwärme ableiten können?“

Dies löst eine weitere Flut von Debatten aus, wobei mehr Geld den figurativen Besitzer wechselt und Tuppi Mühe hat, mitzuhalten, während Leute aus dem ganzen Schiff – glücklicherweise über die kabelgebundene Gegensprechanlage – Wetten und Gegenwetten abgeben. Dann, weil wir offenbar das Marineprotokoll noch nicht annähernd genug gebrochen haben, schwingt die Luke zur Brücke auf, und herein kommen Karen O'Malley und Kochsmaat Giovanni Serra, die Tabletts mit Schüsseln tragen.

„Entschuldigt die Störung“, sagt unsere Schiffsköchin ohne jede Entschuldigung in ihrer Stimme, „aber ihr habt meine Gefriertruhen ausgeschaltet, und das ganze Eis schmilzt. Dachte, es könnte genauso gut hier auf der Brücke schmelzen wie in der Kombüse.“

Ich kann nicht anders. Ich lächle die Frau so breit an, dass mein Gesicht schmerzt, und plötzlich haben wir ein Eisessen auf der 45 Grad Celsius heißen Brücke eines Kriegsschiffs, das sich gerade in Spuckweite eines feindlichen Schiffs befindet, das fast direkt auf uns zubrennt.

Ja, es ist genau so verrückt, wie es klingt. Ich schaue hinüber zu Jessica, die den Kopf schüttelt und sich viel zu sehr bemüht, sowohl nicht entsetzt auszusehen als auch nicht zu lachen.

„Sir, sie sind an uns vorbei!“, ruft Gammon plötzlich jubelnd. „Sie sind direkt vorbeigeflogen und haben nicht einmal in unsere Richtung gezuckt!“

Die Brücke wird wieder totenstill, als hätten alle vergessen, dass da draußen überhaupt ein schwer bewaffneter feindlicher Zerstörer ist. Dann, genauso schnell, bricht alles in Jubel aus. Es ist sicher verfrüht; wir sind diesem Zerstörer immer noch sehr nahe – sogar noch in Laserreichweite – und die Temperatur auf der Brücke wird nur noch schlimmer werden. Aber es ist, als ob eine riesige Last von unseren Schultern gefallen wäre.

„Habt ihr noch mehr Schokolade?“, ruft Durkin zu Karen O'Malley, und sie runzelt die Stirn wie eine strenge Mutter, deren Kind gerade nach einem zweiten Dessert gefragt hat, schickt aber dann Serra mit einem Karton rüber, um unserem Ersatz-Taktikoffizier mehr zu schöpfen.

„Wer hat die Streusel?“, meldet sich Sam De Jong zum ersten Mal zu Wort, und seine jugendliche Stimme lässt die Frage noch lächerlicher klingen, als sie auf der für lautloses Laufen präparierten Brücke eines Kriegsschiffs ohnehin schon ist.

„Fang!“, ruft Illian und wirft dem Jungen eine kleine Dose zu. Sam streckt die Hand aus, um sie zu fangen, aber er fummelt sie im Flug hin und her. Nachdem sie etwa ein halbes Dutzend Mal von seinen Händen abgeprallt ist, kracht sie auf den Boden, und bunte Streusel verteilen sich über das gesamte Brückendeck.

Oh ja, es ist eine Party.


DREISSIG
EISPARTY! (UND HIRNSCHÄDEN)
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JESSICA LIN

Es gibt Momente, in denen ich Brad einfach nur auf den Mund küssen möchte. Es gibt andere Momente, in denen ich ihn am liebsten aus einer Luftschleuse schießen würde. Und es gibt überraschend viele Momente, in denen ich beides tun möchte.

Wenn dieser koratanische Zerstörer uns auch nur einen Augenblick lang gesehen hätte, hätte er wenden, seine Waffen aufladen und uns wahrscheinlich zu Atomen zerblasen können, bevor unsere Crew – zu beschäftigt mit Wetten und schmelzendem Eis – es überhaupt bemerkt hätte. Was Brad getan hat, ist das tollkühnste, dümmste und unverantwortlichste, was ich je einen Schiffskapitän habe tun sehen. Und dabei zähle ich all die anderen dummen und unverantwortlichen Dinge mit, die Brad getan hat, seit er mein Kapitän geworden ist.

Aber es war auch genial. Denn unsere Crew stand am Rande der Panik. Die meisten Marine-Offiziere kommen einem feindlichen Kriegsschiff nie so nahe, wie wir es gerade getan haben, und die meisten Söldner wären beim ersten Anblick dieses Scimitar-Klasse-Zerstörers einfach umgedreht und durch den Sprungpunkt zurückgerannt – Mission vergessen. Ich hatte halb erwartet, dass Illian eine Meuterei anzetteln und verlangen würde, dass Brad die Haupttriebwerke hochfährt, um uns von dort wegzubringen, als der Feind sich wieder in unsere Richtung drehte.

Also, obwohl Brad etwas monumental Dummes getan hat, indem er die Crew in einem kritischen Moment ablenkte, hat er auch das Klügste getan, was er konnte. Jetzt ist es, als hätte es nie ein feindliches Kriegsschiff gegeben. Und während wir vielleicht als eine lose zusammengewürfelte Gruppe von Menschen aus verschiedenen Hintergründen in dieses System eingedrungen sind, sind wir irgendwie jetzt eine Crew.

Trotzdem ist nicht alles Eis und Rosen. Wir wagen es nicht, unsere überschüssige Abwärme abzugeben, bis wir diesen Zerstörer weit hinter uns gelassen haben. Also beträgt die Temperatur drei Stunden später 50 Grad Celsius, jenseits der Höchsttemperatur, die Menschen angeblich überleben können. Und die ganze Fröhlichkeit von unserer spontanen Eisparty ist verschwunden... genau wie das Eis.

Es ist so heiß, dass es schwer wird zu denken. Die Brückenbesatzung lümmelt in ihren Sesseln herum, und der gesamte Raum ist erfüllt vom Geruch von Schweiß und Körpergeruch. Das Reden hat größtenteils aufgehört, während wir alle versuchen, Sauerstoff aus Luft zu saugen, die sich anfühlt, als würde sie unsere Lungen verbrennen.

„Ugh“, sagt Brad neben mir durch aufgesprungene, trockene Lippen. „Es riecht hier wie Miso-Suppe.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Miso-Suppe?“, krächze ich aus einem Hals, der so trocken und feurig ist, dass ich das Gefühl habe, er könnte jeden Moment Feuer spucken. Jeden Tropfen Wasser, den ich trinke, schwitze ich sofort wieder aus. „Bist du wahnsinnig?“

Er schüttelt träge den Kopf und grinst mich schwach an. „Ich mochte Miso-Suppe noch nie. Fand immer, sie schmeckt nach Schweiß und Körpergeruch. Zu salzig.“

Ich reiße meine Augen auf. Ich habe vorher nie darüber nachgedacht, aber jetzt, wo er es erwähnt, liegt er gar nicht so falsch. „Oh, du Idiot!“, antworte ich. „Ich glaube, du hast mir gerade Miso-Suppe für den Rest meines Lebens verdorben.“

Er grinst ein wenig breiter. „Gut, dann wirst du sie nicht servieren, wenn wir verheiratet sind.“

Meine nächsten Worte bleiben mir im Hals stecken und verwandeln sich in einen hackenden Husten. ‚Wenn wir verheiratet sind?!' Hat dieser Idiot mir gerade einen Antrag gemacht, während wir heiß, klebrig, verschwitzt, stinkend und fast tot vor Hitze sind?! Wow, der Traum jedes kleinen Mädchens.

Nach dem Gesichtsausdruck zu urteilen, begreift selbst sein hitzevernebeltes Gehirn, was er gerade gesagt hat. „Ich... äh... ich meinte nicht...“, stammelt er, und ich fühle fast ein bisschen Mitleid mit ihm. Aber trotzdem. Wir werden darüber reden, wenn wir nicht mehr um unser Leben rennen. Und er wird dieses Gespräch nicht genießen, das nehme ich mir vor. Nicht einmal ein bisschen. Tatsächlich...

„Kapitän Mendoza!“, ruft eine laute Stimme praktisch vom Eingang zur Brücke. Wir drehen uns alle um und sehen Damien Bean, unseren neuen und sehr exzentrischen Schiffsarzt, der sich seit seiner Ankunft vor einer Woche in Santiago weitgehend zurückgehalten hat, abgesehen davon, dass er darauf bestand, dass ich zweimal täglich zur Behandlung meiner Narben in die Krankenstation komme. Sie beginnen tatsächlich zu verblassen.

Jetzt funkelt er abwechselnd Brad und mich wütend an. „Was hat es mit dieser höllischen Hitze auf sich?“, verlangt er zu wissen.

Brad legt den Kopf schräg. „Wir versuchen irgendwie nicht zu sterben, Doc.“

Bean schüttelt den Kopf und geht zu Brad hinüber, zieht einen Scanner heraus und fährt damit über die Stirn meines Freundes – wenn er Glück hat, ist er das noch. „Kapitän Mendoza“, sagt er, richtet sich auf und starrt Brad an wie ein Schuldirektor, der einen Drittklässler zurechtweist. „Sie mögen versuchen, sich vor diesem Schiff da draußen zu verstecken, damit wir nicht sterben, aber ich garantiere Ihnen, dass wir alle ohnehin tot sein werden, wenn wir diese Temperatur noch länger aufrechterhalten! Die höllische Temperatur steigt weiter, und nicht nur im Schiff. Sechs Besatzungsmitglieder sind bereits mit gefährlich hohem Fieber in die Krankenstation gekommen. Wenn wir die Temperatur nicht bald senken, werden sie Hirnschäden davontragen, und nach Ihrem Fieber zu urteilen, sind Sie der Nächste!“

Er hält inne und betrachtet Brad noch kritischer. „Vorausgesetzt natürlich, Sie haben noch keine Hirnschäden.“

Brad stößt einen langen Seufzer aus und wirft einen Blick auf Illian, der an der taktischen Station herumlümmelt. „Guns“, ruft er mit einer Stimme, die halb betrunken klingt, woraufhin der andere Mann beim Klang seines Spitznamens hochschreckt. „Sind wir schon weit genug weg?“

Illian braucht einen Moment, um sich zu orientieren, und starrt dann trübe auf seine Konsole. „Äh... es besteht immer noch eine fünfprozentige Chance, dass sie uns entdecken, wenn wir die Hitze ablassen... Sir“, berichtet er, dann sackt er zusammen, als wäre er nie wach gewesen.

„Zu viel“, sagt Brad und schaut wieder zu Doc Bean hoch. „Es ist zu viel.“

„Kapitän, wenn wir die Hitze nicht jetzt ablassen, besteht eine hundertprozentige Chance, dass ihr Idioten alle sterbt!“

Brad leckt sich über die Lippen und scheint lange und angestrengt darüber nachzudenken. Dann nickt er. „Hundert ist mehr als fünf, schätze ich. In Ordnung, lasst die Hitze ab!“

Für einen Moment passiert nichts. Die wenigen von uns auf der Brücke, die noch bei Bewusstsein sind, starren ihn stumm an. Selbst ich kann nicht ganz verstehen, worum er bittet. Dann schrecke ich hoch, als wäre ich gerade aufgewacht.

„Oh“, sage ich verlegen und schaue auf meine Konsole, versuche durch verschwommene Sicht und Lider zu sehen, die sich wie Schmirgelpapier anfühlen, wenn ich blinzle. „Ich schätze, das bin ich, oder?“

Tatsächlich hatte Brad mich die Befehle zum Ablassen unserer Abwärme einrichten lassen, aber ich hatte das völlig vergessen. Ich drücke jetzt den virtuellen Knopf auf der Konsole, und laute Ventilatoren beginnen um uns herum zu surren, während das Belüftungssystem die heiße Luft absaugt und sehr langsam beginnt, sie durch kühlere, frische Luft zu ersetzen.

„Ihr Schwachköpfe“, sagt Bean mürrisch, während alle beginnen, sich etwas mehr zu regen. „Ihr hattet nicht einmal den richtigen Sauerstoffgehalt hier drin. Ihr hattet die Lebenserhaltung so niedrig eingestellt, dass es ein Wunder ist, dass ihr nicht alle gestorben seid, bevor die Hitze euch erwischt hat. Von all den dummen...“ Er murmelt noch immer vor sich hin, als er sich auf dem Absatz umdreht und praktisch über das Deck stapft und durch die Luke verschwindet.

Brad schaut zu mir herüber und hebt eine Augenbraue oder versucht es zumindest; es ist, als ob seine Gesichtsmuskeln nicht funktionieren wollen. „Ich mag ihn“, sagt er mit einem dämlichen Grinsen. „Er ist lustig.“


EINUNDDREISSIG
ICH SOLLTE WIRKLICH AUFHÖREN, MEINE GROSSE KLAPPE AUFZUMACHEN
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BRAD MENDOZA

Warst du schon mal so sauerstoffarm und hattest so hohes Fieber, dass du versehentlich deiner Supermodel-Freundin einen Heiratsantrag machst, mit der du weniger als zwei Monate zusammen bist und die du erst seit vier Monaten kennst? Ja, ich auch nicht... bis gestern.

Und ich kann sehen, dass Jessica nicht gerade glücklich mit mir ist, jetzt wo ich es getan habe. Nicht dass das, was ich gesagt habe, wirklich als Antrag bezeichnet werden könnte, oder? Ich meine, alles, was ich tat, war etwas darüber zu sagen, dass sie mir keine schweißgeruchsartige Suppe servieren soll, wenn wir verheiratet sind.

Ich weiß; super romantisch. Wie kann sie da nur widerstehen?

Es dauert noch anderthalb Tage, bis wir durch das System zum Sprungpunkt Serenidad gleiten, wobei wir unsere kalten Reaktionstriebwerke nutzen und nur kurz unser Haupttriebwerk einschalten, um unseren Kurs gerade genug zu ändern, um den Sprungpunkt zu erreichen. Ansonsten gehen wir kein Risiko ein, obwohl wir das Schiff für den Rest des Weges bei einer wesentlich angenehmeren Temperatur halten.

Glücklicherweise entdecken uns die Korataner nie, und sie scheinen auch keine anderen Schiffe im System zu haben, die auf uns warten, zumindest keine, die wir sehen können.

Zum Glück bedeutet das, dass wir alle genug Zeit haben, uns von der kleinen Tortur von gestern zu erholen, bevor wir in das System springen, in dem unsere Mission hoffentlich zu einem dramatischen Ende kommen wird – natürlich ohne die Rückreise in den prometheanischen Raum mitzuzählen. Unglücklicherweise bedeutet es auch einen weiteren Tag absoluter Peinlichkeit mit meiner Freundin, sofern sie überhaupt noch meine Freundin ist.

Anfangs versuchen wir beide so zu tun, als wäre es nie passiert. Aber das bedeutet, dass wir es vermeiden, Blickkontakt herzustellen oder miteinander zu sprechen, es sei denn, es ist unbedingt notwendig, und die Crew scheint schnell zu merken, dass etwas nicht stimmt.

Ich könnte hier einen Witz darüber machen, dass die Kinder es nicht mögen, wenn Mami und Papi streiten, aber das würde die Dinge nur noch viel schlimmer machen.

Schließlich, als nur noch eine Stunde bis zum Sprungpunkt übrig ist, nach einer kurzen Besprechung im Offiziersraum, finde ich mich allein mit Jess wieder, nachdem alle anderen hinausgegangen sind. Mehrere von ihnen werfen uns beiden unbehagliche Blicke zu, während sie gehen.

Als die Luke schließt und nur noch sie und ich da sind, falte ich meine Hände auf dem Tisch vor mir. „Also...“, sage ich lahm und habe dann keine Ahnung, was ich danach sagen soll.

„Also...“, antwortet sie und schaut auf ihre Hände, die mit einer gebrauchten Strohhalmverpackung spielen, die jemand auf dem Tisch liegen gelassen hat. Es ist erstaunlich, wie unordentlich ein so großes Schiff wie die Bainbridge wird, wenn es nicht genug Besatzung gibt, um es sauber zu halten.

OK, Zeit, mein dummes Gehirn daran zu hindern, abzuschweifen.

„Ich... äh...“, beginne ich erneut. Richtig smooth; genau wie Billy Firebrand oder Detektiv Shadow. Ich bin in Höchstform. „Was ich auf der Brücke gesagt habe, ich...“

„Wir waren alle im Delirium“, sagt sie schnell, weigert sich aber, meinen Blick zu erwidern. Könnte das noch peinlicher sein? „Ich bin sicher, du hast es nicht so gemeint.“

Ich habe keine Ahnung, was als Nächstes über mich kommt. Also, hier ist die Sache. Ich rede viel darüber, was für ein Idiot ich bin. Und sicher, nach Bellerophon, als ich versuchte, mich in ein frühes Grab zu trinken, war ich wirklich ein Idiot in so ziemlich jedem Sinne des Wortes. Aber ich bin eigentlich nicht so dumm. Ich hatte ziemlich gute Noten in meinen Taktikkursen an der Akademie, und ich habe den Königsstern für Tapferkeit viermal bekommen! Idioten erhalten normalerweise nicht einmal die zweithöchste Auszeichnung des Militärs, geschweige denn viermal.

Also bin ich vielleicht gar kein Idiot. Außer in einem Lebensbereich: Frauen. Ich bin vielleicht der dümmste Mann der Welt, wenn es darum geht, mit Frauen umzugehen. Ich habe immer noch absolut keine Ahnung, wie Jessica sich jemals in mich verliebt hat. Vielleicht ist sie auch ein bisschen verrückt. Aber jetzt, als ich höre, wie sie mir sagt, dass ich nicht gemeint habe, was ich gesagt habe, ist es, als ob die gesamte Intelligenz, die ich jemals in meinem Gehirn hatte, ihre Koffer packt und in den Urlaub fährt, und was als Nächstes aus meinem Mund kommt, ist vielleicht das zweitdümmste, was ich in den letzten 36 Stunden gesagt habe.

„Eigentlich glaube ich, dass ich es irgendwie ernst gemeint habe.“

Oh oh. Sie schaut mich jetzt an, und an ihrem offenen Mund und den hochgezogenen Augenbrauen, die aussehen, als würden sie versuchen, ihrem Gesicht zu entfliehen, erkenne ich, dass sie nicht gerade glücklich mit mir ist.

„Äh... ich meine...“ Das ist nicht der Moment, um wieder geistig leerzulaufen! Dummes Gehirn.

„Du hast es ernst gemeint? Du willst mich heiraten?“, platzt es aus ihr heraus, und dann sehe ich, wie ihre Wangen rot anlaufen, obwohl ich nicht sagen kann, ob vor Wut oder Scham oder Verlegenheit oder... Verstopfung.

„Ich meine, nicht jetzt sofort“, erkläre ich lahm. „Aber, nun, vielleicht später?“ Ich habe keine Ahnung, warum ich den letzten Teil als Frage gestellt habe.

Dieses Gespräch läuft so schlecht, dass es mich ganz zurückversetzt zu einem der ersten privaten Gespräche, die Jessica und ich je in meinem alten Quartier auf der ersten Persephone geführt haben, als sie mich dafür fertigmachte, dass ich nach ihr sabberte, und ich versuchte, sie ungeschickt dazu zu bringen, eine Affäre mit Bootsmann Nedrin Jacobs zuzugeben – wenn ich nur die Wahrheit gekannt hätte. Ich wusste damals nicht einmal, wie dumm ich mich verhielt. Dieses Gespräch verlief gelinde gesagt schlecht, und dieses hier läuft nicht viel besser.

„Brad, hör zu“, sagt sie stirnrunzelnd. „Du hast dich erst vor sechs Monaten scheiden lassen. Ich glaube nicht einmal, dass du weißt, wovon du gerade redest. Und ich? Ich weiß nicht mal, ob ich überhaupt jemals heiraten möchte, geschweige denn...“ Sie verstummt, aber ich kann die nächsten Worte fast hören: ‚geschweige denn dich'.

Ich spüre, wie mein Gesicht rot anläuft, passend zu ihrem, und ich versuche, heiße Tränen wegzublinzeln. Bevor sie noch etwas sagen kann, gibt es ein kleines Husten, und wir beide drehen uns um, um die schwache Silhouette eines Gesichts zu sehen, das hinter einem Lüftungsgitter zu uns hochschaut.

„Tina!“, rufen Jessica und ich gleichzeitig.


ZWEIUNDDREISSIG
EIN UNANSTÄNDIGER ANTRAG (SOZUSAGEN)
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JESSICA LIN

Diesmal habe ich es wirklich vermasselt. Tina hat uns unterbrochen, bevor ich meinen Gedanken zu Ende bringen konnte. Ich hatte genauso viele Schwierigkeiten, meine Worte zu formulieren wie Brad. Ich erklärte ihm gerade, dass ich mir nicht sicher war, ob ich jemals heiraten würde. Und ich wollte so etwas sagen wie „geschweige denn, dass du jemals mich heiraten wollen würdest“.

Zumindest denke ich, dass ich das sagen wollte. Meine Gedanken sind momentan ein riesiges, verworrenes Durcheinander. Seit dem Yolandra-Vorfall war Heirat kein Thema mehr für mich. Verräter, die den Tod ihrer Kameraden verschulden, bekommen kein glückliches Ende. Ganz zu schweigen davon, dass alles, was mir auf der Persephone passiert ist, mich wirklich denken ließ, dass wenn ich jemals den Typ Mann treffen würde, den ich heiraten möchte, er mich niemals heiraten wollen würde.

Ziemlich verdreht, oder? Auf intellektueller Ebene habe ich akzeptiert, dass nichts von dem, was mir auf der Persephone passiert ist, meine Schuld war. Die Schuld liegt bei Jessup und Jacobs. Sie haben mich ausgenutzt, als ich am Boden war, und das geht auf ihre Kappe, nicht auf meine. Aber emotional? Bin ich immer noch ein bisschen durcheinander.

Und dann kommt Brad daher und haut richtig auf den Putz. Idiot. Dieser dumme, überhebliche, tollpatschige, liebevolle, selbstlose, wunderbare Idiot. Ernsthaft, seine Ex-Frau hat sich auf der Reise von Kate's Hope zur Harper-Linie vor nur fünf Wochen praktisch an ihn rangeschmissen, und er hat sie bei jeder Gelegenheit abgewiesen, weil er in mich verliebt ist.

Aber Heirat? Ich weiß, dass das, was er auf der Brücke gesagt hat, nur das Delirium war, das aus ihm sprach... oder zumindest dachte ich, dass ich das wüsste. Aber dann musste er hingehen und sagen, dass es nicht nur die Hitze und der Sauerstoffmangel in seinem Gehirn waren, die da gesprochen haben.

Dummkopf! Warum musste er unser gutes Verhältnis ruinieren? Hat er es ruiniert? Ich bin so verwirrt.


DREIUNDDREISSIG
ÜBERQUALIFIZIERTES LANDUNGSTEAM
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BRAD MENDOZA

„Kapitän, keine Militärschiffe auf den Scans zu sehen, aber sie könnten mit kalten Triebwerken unterwegs sein oder sich außerhalb unserer Reichweite befinden“, meldet Gammon von der Sensorstation. „Ich sehe ein paar leicht bewaffnete Systempatrouillenboote, aber nichts, was eine Bedrohung für uns darstellt.“

„Auch keine militärischen Aktivsensoren zu erkennen“, bestätigt Illian. „Nur standardmäßige planetare Sensorfelder, immer noch zu schwach, um uns zu erfassen.“

Ich nicke und versuche, nicht zu finster dreinzublicken. Aus dem Augenwinkel sehe ich Jessica, die kerzengerade und steif wie eine Statue in ihrem XO-Sessel sitzt. Wir haben seit dem Debakel in der Offiziersmesse vor einem Tag noch nicht unter vier Augen gesprochen. Und jetzt, da wir im Serenidad-System aufgetaucht sind und auf dem halben Weg zu seinem einzigen bewohnten Planeten gleichen Namens sind, sieht es nicht so aus, als würden wir bald dazu kommen.

„Ich brauche Ideen, Leute“, sage ich zu meiner Brückenbesatzung. „Wir wissen immer noch nicht genau, wo Larissa Garrison festgehalten wird oder ob sie überhaupt freiwillig hier ist. Es könnte durchaus sein, dass sie uns als Entführer betrachtet, wenn wir sie schließlich finden. Also, wie entführen wir die 17-jährige Tochter eines Herzogs, ohne dass das gesamte System über uns herfällt?“

Hinter mir ertönt ein kleiner überraschter Aufschrei, und ich schüttele den Kopf.

„Tina, möchtest du an unserer Unterhaltung hier teilnehmen, oder willst du weiter so tun, als wüssten wir nicht, dass du dich im Luftschacht versteckst?“

Ich höre, wie ein Metallgitter beiseite geschoben wird, und dann eine schüchterne Teenagerstimme. „Tut mir leid, Kapitän. Ich wollte nur den Planeten sehen, wenn wir näher kommen.“

Ich drehe mich um und runzle die Stirn. Neben mir lächelt Jessica ein wenig. Das ist gut, denke ich; besser als die eisige Gleichgültigkeit, die sie mir in den letzten 24 Stunden gezeigt hat.

„Raumfahrerin DeJong“, sage ich zu Tina, obwohl auch Sam von seinem üblichen Platz aufschaut, falls ich ihn meinen sollte. Ich schüttele den Kopf. „Tina. Wirst du nicht unten im Maschinenraum gebraucht?“

Sie lächelt mich verlegen an. „Commander O'Malley hat gesagt, ich könnte hochkommen und den Planeten sehen. Ich habe noch nie einen anderen bewohnten Planeten aus solcher Nähe gesehen... äh, Sir.“

Ich vergesse immer wieder, dass diese Kinder ihr ganzes bisheriges Leben im Santo-Domingo-System verbracht haben und nur Frachten innerhalb des Systems transportiert haben. Sie hatten das System nie verlassen, bis sie sich uns angeschlossen haben, und wir haben seitdem absichtlich bewohnte Planeten gemieden und nur einmal zum Auftanken an einer Tiefenraumstation in einem der Systeme, die wir durchquert haben, Halt gemacht.

„Brad“, sagt Jessica sanft neben mir. Wenigstens spricht sie wieder mit mir. „Lass sie bleiben und zuschauen.“

Ich nicke. Ich werde es erlauben, aber nicht nur, weil Jessica mich darum gebeten hat. Ich kann mich noch daran erinnern, wie ich als 17-jähriger Junge auf dem Weg nach Prometheus war, um die Marineakademie zu besuchen. Es war das erste Mal, dass ich meinen Heimatplaneten Denton III verlassen hatte, und es war überwältigend und beeindruckend. Daher kann ich Tina durchaus verstehen.

„Natürlich, steh nur nicht im Weg, okay?“, sage ich zu dem Mädchen mit einem Lächeln. „Und kein Herumkriechen in den Luftschächten mehr“, füge ich schnell hinzu. „Es sei denn, es ist für technische Aufgaben. Verstanden?“

Sie nickt eifrig, obwohl ich mir sicher bin, dass sie absolut nicht vorhat, dieses Versprechen zu halten, und geht zu dem Stuhl, auf dem ihr jüngerer Bruder sitzt. Er steht auf, um ihr den Platz anzubieten, aber sie lehnt ab und setzt sich stattdessen im Schneidersitz auf den Boden.

Das erinnert mich an etwas.

„Gunny Boyd“, rufe ich durch die Sprechanlage. „Bitte bringen Sie unsere Gefangene auf die Brücke. Wir könnten ihre Erkenntnisse brauchen.“

Er bestätigt und tritt fünf Minuten später mit Heddy Rodriguez auf die Brücke. Zwischen ihnen, in Handschellen, steht eine lächelnde Hayley Uvalde.

„Hola, Boss!“, ruft die Latina fröhlich. Ihre Haare sind heute lila. Ich habe mich früher immer gefragt, wie sie es schaffte, ihre Haare selbst inmitten lebensgefährlicher Situationen immer anders zu färben. Nachdem ich jedoch gesehen habe, wie sie sich direkt vor meinen Augen auf der La-Paz-Station verändert haben, vermute ich, dass es sich um eine Art spezielles Implantat handelt. „Was geht, chico?“, fährt sie fort.

Ich schüttele den Kopf und runzle die Stirn. „Wir sind da, fast bei Serenidad. Hast du noch weitere Informationen, die du mit uns teilen möchtest? Zum Beispiel, wo genau wir Larissa Garrison auf diesem Planeten finden werden?“

Sie grinst zurück. „Natürlich weiß ich, wo wir sie finden können. Ich werde es euch zeigen.“

Jessica unterbricht. „Hayley – Agentin Sperling – du kannst nicht glauben, dass wir dich auch nur in die Nähe dieses Planeten lassen. Du musst uns sagen, wo die Schwester des Herzogs ist, damit wir–“

„Keine Chance, Boss“, sagt Uvalde, ohne ihr Grinsen zu verlieren. „Entweder ich gehe mit euch runter, oder wir gehen gar nicht. Tut mir leid“, sie zuckt mit den Schultern und sieht kein bisschen schuldbewusst aus, „aber ich habe auch meine Befehle.“

Ich möchte am liebsten aufstehen, zur Schottwand gehen und meinen Kopf so lange dagegen schlagen, bis sie entweder verschwindet oder ich zu benommen bin, um so wütend auf sie zu sein. Mir fallen ein Dutzend Erwiderungen ein und einige Spitzen, die ich ihr entgegenschleudern könnte. Es gibt keine Möglichkeit, dass ich eine Verräterin mit uns auf die Planetenoberfläche lasse, nicht in einer Million–

„Okay, Uvalde“, sagt Jessica, und ich starre sie mit offenem Mund an. Der Blick, den sie mir zuwirft, macht deutlich, dass ich zwar der Kapitän bin, aber in diesem speziellen Moment nicht wirklich das Sagen habe.

„Du kannst mit uns runterkommen“, fährt Jessica fort, „aber nur, wenn wir bestimmte Vorsichtsmaßnahmen treffen.“

Uvalde betrachtet sie, und ich sehe an ihrem Gesichtsausdruck, dass sie beunruhigt ist, weil Jessica viel zu leicht bei dieser Sache nachgegeben hat. Ich denke dasselbe, aber ich bin nicht dumm genug, es laut auszusprechen. Jetzt, da mein XO mir diese Entscheidung aus der Hand genommen hat, will ich sehen, worauf sie hinauswill.

„Welche Art von Vorsichtsmaßnahmen, Boss?“, fragt Uvalde langsam, immer noch grinsend, aber vorsichtig.

„Root-Zugriff auf dein Implantat“, sagt Jessica die Worte gleichmäßig, fast beiläufig, aber sie lösen überraschte Atemzüge auf der ganzen Brücke aus. Selbst Uvaldes Grinsen gerät ins Stocken, und ihre Augen werden groß.

Implantate sind wunderbare kleine Maschinen. Sie sind praktisch unmöglich zu hacken, weil sie organische Verschlüsselungsalgorithmen verwenden, die für die DNA, die Biorhythmen und die Hirnwellenmuster ihres Wirtes einzigartig sind. Klar, man kann ein Komm-Signal zwischen zwei Implantaten hacken – das ist alles ziemlich standardmäßige Verschlüsselung – aber die internen Systeme des Implantats selbst zu hacken... ich habe noch nie gehört, dass das außerhalb von Horrorfilmen geschehen ist.

Denn genau das wäre es, wenn es jemals passieren würde: Horror. Mit Zugriff auf das Implantat einer Person kann man sie verfolgen, ihre Hirnwellen lesen – es ist nicht genau so, als würde man ihre Gedanken lesen; eher wie zu wissen, wann sie gestresst ist, oder lügt, oder müde, oder... ihr versteht schon –, und sogar auf alle Daten oder Erinnerungen zugreifen, die sie auf der Hardware gespeichert hat.

Es ist der geheime Albtraum jedes Menschen, und Jessica hat gerade verlangt, dass Uvalde sich diesem Albtraum freiwillig unterwirft. Uns Root-Zugriff auf ihr Implantat zu geben, bedeutet im Wesentlichen, uns den Verschlüsselungsschlüssel zu überreichen und uns die Kontrolle zu überlassen.

„Gut, chica. Abgemacht.“

Bevor ich über Hayleys Einverständnis, sich praktisch in digitale Sklaverei zu begeben, erstaunt den Mund öffnen kann, meldet sich mein Implantat, und ich bekomme eine Aufforderung, die ich noch nie zuvor gesehen habe, und werde gefragt, ob ich eine direkte Verbindung und Root-Zugriff von Uvaldes Implantat akzeptieren möchte. Nach dem Gesichtsausdruck von Jessica zu urteilen, bekommt sie die gleiche Meldung.

Das wird interessant werden.

Im Gegensatz zu Santo Domingo ist Serenidad kein Brennpunkt für Söldneraktivitäten. Aber es hat eine recht ansehnliche Systempatrouille, obwohl immer noch keine Marineschiffe in Sicht sind.

Unabhängig davon können wir die Bainbridge nicht zu nahe an den Planeten bringen, sonst ruft jemand wahrscheinlich die Marine und lässt sie so schnell wie möglich hierher kommen. Und da wir wissen, dass unser Ziel irgendwo auf diesem Planeten ist, will ich auf keinen Fall Nidos Transpondersignal verwenden und hoffen, dass alle Systempatrouillenschiffe im Orbit dem Präsidenten und nicht Larissa Garrisons Entführern treu sind.

Also fliegen wir stattdessen mit unserem Schiff zu einem der Asteroiden im Gürtel. Dort gibt es eine Minenstation, so sagt uns zumindest Uvalde, und wir werden dort andocken und ein systeminternes Shuttle zum Planeten nehmen können.

Gerade als ich mich wieder daran gewöhnt hatte, sicher in meinem eigenen kleinen Kriegsschiff zu sitzen, muss ich es wieder verlassen. Streng genommen sollte ich verlangen, dass Jessica beim Schiff bleibt; jedes Protokoll im Buch argumentiert, dass es der Gipfel der Dummheit ist, wenn sowohl der Kapitän als auch der XO an einer Landungsmission teilnehmen. Aber ich bin nicht gerade in der Position, Jessica zu sagen, was sie tun oder lassen soll. Also akzeptiere ich ohne Widerspruch, dass sie mit uns kommt.

Ebenso Gunny Boyd und seine Schützen, mit Ausnahme von zweien, Drake Olsen – einer seiner Originalen, der sich zum Glück größtenteils von dem Schuss in Santa Maria erholt hat – und Daren Beck – einer von Durkins Leuten –, die auf dem Schiff bleiben werden, falls jemand versucht, es zu entern, während es am Asteroiden angedockt ist.

Das bedeutet, dass entweder Illian oder O'Malley das Kommando hat. Aber bevor ich entscheiden kann, wer, nimmt Illian mir die Entscheidung ab.

„Ich komme mit, Kapitän“, sagt er und blockiert buchstäblich die Luke von der Brücke, sodass er mich und Jessica am Verlassen hindert. Der schmächtige Mann, der nie so aussah, als könnte er selbst einen kleinen Hund einschüchtern, starrt mich an, und seine Fäuste sind so fest geballt, dass seine Hände zittern. Dann wendet er seinen Blick von mir ab und sein Gesicht wird noch härter, und mir wird klar, was los ist, als ich seinem Blick hinter mir zu Hayley Uvalde folge.

Illian, der diese Frau für seine Freundin hielt, gibt sich selbst die Schuld daran, dass er nicht erkannt hat, dass sie die ganze Zeit eine Verräterin war. Es ist lächerlich – sie hat uns alle getäuscht –, aber jetzt fühlt er eine persönliche Verantwortung dafür, sicherzustellen, dass sie uns nicht wieder verrät.

Ich verstehe das. Außerdem ist eines der ersten Dinge, die man an der Akademie lernt – nachdem man gelernt hat, wie man sein Bett macht, seine Stiefel poliert und die Toiletten putzt –, niemals einen Befehl zu erteilen, von dem man weiß, dass er nicht befolgt wird. Man würde die Situation eskalieren lassen und schnell das Gesicht verlieren. Ich spüre jetzt, dass ein solcher Befehl es wäre, Illian zu sagen, dass er zurückbleiben soll, und die einzige Möglichkeit, ihn dazu zu bringen, den Befehl zu befolgen, wäre, ihn in die Arrestzelle zu stecken. Das wäre sehr schlecht für die Moral.

Also überlasse ich O'Malley das Kommando, mit Durkin als seinem Stellvertreter.

Das bedeutet, dass zehn von uns zum Planeten aufbrechen. Vier Stunden nach dem Andocken am Asteroiden machen wir genau das mit einem langsamen systeminternen Shuttle, das uns in eine Situation bringen wird, die keiner von uns vollständig versteht, außer vielleicht Uvalde, und sie redet nicht darüber.


VIERUNDDREISSIG
PEINLICH!
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JESSICA LIN

Das Shuttle ist klein und beengt, und unsere Crew scheint es so einzurichten, dass Brad und ich nebeneinander sitzen. Ich glaube, sie sind alle ein bisschen verwirrt darüber, warum wir uns in den letzten Tagen so seltsam zueinander verhalten haben. Keiner von ihnen war nah genug, um seinen kleinen Kommentar – oder war es ein Antrag? – auf der Brücke zu hören. Und sofern Tina ihnen nicht allen erzählt hat, was sie im Offiziersraum gehört hat, was durchaus möglich ist, wissen sie auch darüber nichts.

Das Problem ist, ich liebe Brad wirklich. Und ich kann mir ein Leben ohne ihn im Moment nicht vorstellen... oder eigentlich nie. Aber ich versuche noch zu verstehen, was das bedeutet. Wir hatten nicht gerade viel Freizeit, um unsere Gefühle zu erforschen. Seit wir uns kennengelernt haben, scheint immer irgendjemand auf uns zu schießen.

„Bist du bereit für das, was wir da unten finden werden?“, flüstert er neben mir.

Ich nicke, obwohl ich keine Ahnung habe. Uvalde will uns immer noch nicht sagen, was uns erwartet, also wissen wir nicht einmal, worauf wir uns vorbereiten müssen. Und obwohl ich den Root-Zugriff auf ihr Implantat nutzen könnte, um alle Informationen zu sehen, die dort gespeichert sind, fühle ich mich schon beim Gedanken daran ein wenig schmutzig. Trotz meiner Forderung nach dem Zugriff hoffe ich wirklich, dass ich ihn nicht benutzen muss; es erscheint mir wie ein gigantischer Eingriff in die Privatsphäre, auch wenn Uvalde immer noch eine Verräterin ist.

Brad seufzt. „Hör zu, Jess, können wir nicht einfach zu dem zurückkehren, wie es war? Können wir vergessen, dass ich je gesagt habe, was ich gesagt habe, und einfach wieder glücklich zusammen sein?“

Ich denke für einige lange Momente darüber nach, und an der Art, wie er auf seinem Sitz herumrutscht, kann ich erkennen, dass ihn das Warten umbringt. Schließlich strecke ich meine Hand aus und lege sie auf seine, greife sie und halte sie fest. „Ja, das würde ich gerne“, flüstere ich zurück, und ich kann die körperliche Erleichterung, die über ihn hinwegwäscht, fast sehen.

Leider spüre ich selbst keine solche Erleichterung. Denn ich weiß, dass ich lüge. Die Dinge können nie wieder so werden, wie sie waren.


FÜNFUNDDREISSIG
HILF MIR, GELASSENHEIT ZU FINDEN
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BRAD MENDOZA

„OK, Agentin Sperling“, sage ich, als wir von einem weiteren Shuttle aussteigen, nun auf der Oberfläche des Planeten Serenidad.

Der Name bedeutet auf Deutsch „Gelassenheit“, und wenn ich mich umschaue, wird er den Erwartungen wirklich gerecht. Was vielleicht logisch erscheint. Sollte ein Planet namens Gelassenheit nicht ein gelassener Ort sein? Das würde dich wahrscheinlich überraschen. Ich habe einmal einen Planeten mit einem chinesischen Namen besucht, der „wunderschöne Jade“ bedeutete, aber es war der hässlichste braune Matschklumpen, den ich je betreten habe. Namen machen nicht den Planeten.

Aber Serenity ist genau das, was sein Name andeutet. Die Hauptstadt des Planeten ist klein, kaum größer als die größten urbanen Zentren auf meinem Heimatplaneten, der Agrarwelt Denton III. Nur ist die Architektur hier, anders als zu Hause, wunderschön und prachtvoll. Es ist, als wären wir alle aus dem Shuttle ausgestiegen und direkt auf das Filmset einer Geschichte über wohlhabende Aristokraten, die Polo spielen und Weichtiere essen, während sie sich über das Wetter und die Finanzpolitik oder so etwas beschweren.

Der Shuttlehafen liegt am Stadtrand, und die weißen Türme der Hauptstadt ragen in der Ferne gegen einen azurblauen Himmel auf. Überall, wo wir hinschauen, scheint alles entweder aus Marmor oder Stein zu bestehen, mit breiten Fenstern und weiten Alleen zwischen den einzelnen Gebäuden. In der anderen Richtung sehen wir sanfte grüne Hügel, die aussehen wie ein Bild, das eine KI erstellen würde, wenn du ihr sagst, sie solle eine Landschaft zeichnen, die zum Namen des Planeten passt. Es ist alles wunderschön.

Was nicht schön ist, ist, dass keiner von uns eine Ahnung hat, wohin wir von hier aus gehen sollen, außer Uvalde – Sperling – und sie hat bis jetzt nicht geredet.

Endlich, als wir den Ankunftsbereich des Shuttlehafens mit seiner Reihe von Taxis und Autos erreichen, spricht sie. „Die Chiquita, die wir suchen, ist in einem Herrenhaus 50 Kilometer von der Stadt entfernt. Wir brauchen Transport. Und wir brauchen Waffen.“

Sie hält inne und sieht mich erwartungsvoll an. Ich verdrehe die Augen. „Und wo bekommen wir Waffen und Transport auf diesem Felsen?“

Uvalde – wie auch immer sie heißt – lächelt. „Das ist einfach, Boss. Wir besuchen Mr. Jones.“ Während sie spricht, winkt sie zwei Robotaxis für uns heran.

Ich bin gerade dabei, den Mund zu öffnen und zu fragen, wer Mr. Jones ist, aber ich werde von einem alarmierten Ruf von Quinn Boyd unterbrochen. Ich wirbele herum und sehe, wie er eine große Reisetasche fallen lässt, die er in das Shuttle mitgenommen hatte, angeblich voll mit Ausrüstungsteilen, die er und sein Team brauchten und die tatsächlich durch den Zoll kommen konnten. Er tritt zurück und starrt auf die Tasche, als könnte sie ihn beißen.

„Gunny, was ist los?“, fragt Jessica alarmiert.

„Es hat sich bewegt!“, sagt Boyd, und für einen riesigen Ex-Marine, der einmal durch den offenen Weltraum sprang, um mich vor Nazis zu retten, sieht der Mann ungewöhnlich verängstigt aus.

Ich verdrehe die Augen. „Tina!“

Wir alle schauen zu, wie sich der Reißverschluss der Tasche öffnet und ein kleines Paar Hände sichtbar wird, die langsam die Öffnung vergrößern, bis ein sommersprossiges Gesicht und ein Schopf blonder Haare herauslugen.

Ich gehe zu der fallengelassenen Tasche und schaue mit meinem besten missbilligenden Blick hinunter. Es wirkt nur ein bisschen; Tina scheint leicht zerknirscht zu sein, aber ich glaube, es liegt mehr daran, dass sie erwischt wurde, als dass sie etwas Falsches getan hat, indem sie sich in unserem Gepäck versteckt hat.

„Hallo, Kapitän!“, sagt sie fast fröhlich, als sie sich endlich aus der Tasche befreit hat. Das Mädchen muss praktisch eine Kontorsionistin sein, um dort hineingepasst zu haben, und das erklärt vielleicht, wie sie sich so mühelos durch die Luftschächte der Bainbridge bewegen kann.

„Tina, was machst du hier?“, verlangt Jessica zu wissen, bevor ich es kann. Neben ihr schüttelt Gunny den Kopf und sieht verärgert aus.

„Ich dachte, ihr könntet Hilfe gebrauchen?“, sagt das Mädchen und verwandelt die Aussage unter dem missbilligenden Blick meiner XO in eine Frage.

„Und welche Hilfe könntest du möglicherweise bieten, die Gunny Boyd und sein Team nicht können?“, fragt Jess streng.

„Naja...äh...“, Tina schaut mich um Unterstützung an, aber ich schüttele nur den Kopf. Ich bin auch ziemlich verärgert über sie. „Ich dachte, wenn ihr ein Mädchen in meinem Alter retten wollt, dann könnte ich vielleicht helfen, weißt du? Wie mit ihr reden oder so und sie überzeugen, dass ihr hier seid, um zu helfen.“

Jessica schüttelt stumm und erstaunt den Kopf. Gunny lacht jetzt, obwohl er wirklich hart daran arbeitet, dass meine XO ihn nicht dabei sieht.

„Tina, wo ist Sam?“, frage ich, bevor Jessica das arme Mädchen anschreit.

„Er ist zurück auf dem Schiff, Kapitän. Er wollte mitkommen, aber ich habe ihm gesagt, dass es für ein Kind nicht sicher ist.“

„Du bist ein Kind!“, ruft Jessica. „Du bist etwa fünf Minuten älter als Sam. Wenn es für ihn nicht sicher ist, warum in aller Galaxis solltest du denken, dass es für dich sicher ist?“

Tina steht schließlich auf und klopft ihre Kleidung ab, als ob vielleicht etwas in der Tasche sie hätte schmutzig machen können. „Ich bin kein Kind!“, faucht sie meine Freundin an, mit Feuer in den Augen. „Ich werde in zwei Wochen 17, vielen Dank auch.“

Jessica schaut zu mir herüber, den Mund offen und die Augen weit aufgerissen, als wollte sie sagen: ‚Wie sollen wir damit umgehen?'

Ich seufze und schaue von ihr zurück zu Tina. „Hör zu“, sage ich dem Mädchen, „hast du schon mal von einem Kapitänsgericht gehört?“

Sie schüttelt verwirrt den Kopf.

„Das ist, wenn der Kapitän eines Schiffes, also ich, eine Disziplinarüberprüfung durchführt, so eine Art Gerichtsverhandlung, für ein Besatzungsmitglied, das Befehle missachtet oder etwas anderes Falsches getan hat.“

Tina sieht jetzt beschämt aus, als ob sie endlich versteht, dass wir nicht froh sind, sie zu sehen.

„Wenn wir zum Schiff zurückkehren“, fahre ich fort, „werden du und ich ein langes Gespräch darüber führen, was es bedeutet, auf einem Kriegsschiff zu leben und zu arbeiten. Wir können es nicht haben, dass du und dein Bruder jemals wieder so Befehle missachtet. Verstehst du das?“ Ich lege so viel Strenge in meine Stimme, wie ich kann, benutze meine alte Kommandostimme, und erwarte, dass es das Mädchen vielleicht sogar zum Weinen bringt.

Für einen Moment sieht sie tatsächlich feierlich aus, aber dann breitet sich ein breites Grinsen auf ihren jungen Gesichtszügen aus, und sie wirft sich auf mich, umhüllt mich mit einer Umarmung und drückt mich so fest, dass es mir den Atem raubt.

„Also dürfen wir nach all dem auf dem Schiff bleiben? Wir dürfen auf der Bainbridge leben und arbeiten?“, quietscht sie praktisch vor Freude. „Danke, danke, danke, Kapitän! Ich verspreche, dass ich von jetzt an ein guter Soldat sein werde. Du wirst das nicht bereuen!“

Dann, bevor ich etwas erwidern kann, lässt sie mich los und springt in eines der Robotaxis, die Uvalde herangewinkt hat.

Jetzt bin ich an der Reihe, mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen zu Jess zu schauen, die zu gleichen Teilen verärgert und amüsiert über meine Verwirrung aussieht.

„Was ist gerade passiert?“, frage ich und schaue von ihr zu Quinn Boyd – der einen sehr schlechten Job macht, sein Lachen zu verbergen, indem er vorgibt zu husten – und zurück zu ihr.

„Ich glaube, Kapitän“, antwortet sie und sagt das letzte Wort in einem hohen Sopran, um Tina nachzuahmen, „dass du gerade zwei permanente Besatzungsmitglieder angeheuert hast.“

„Aber... aber das ist überhaupt nicht das, was ich meinte“, beschwere ich mich.

Jetzt lächelt Jessica und schüttelt den Kopf über mich, deutet auf das Robotaxi und das sehr aufgeregte 16-jährige Mädchen darin. „Du darfst ihr das sagen, Brad. Nicht ich.“ Sie geht an mir vorbei, um in das andere Taxi zu steigen, Quinn hinter ihr her.

Als Nächstes kommt Uvalde, die mich ebenfalls angrinst. „Kopf hoch, Boss“, sagt sie fröhlich. „Als ich in ihrem Alter war, hatte ich bereits meinen ersten Mann getötet. Sie ist alt genug, um auf einem Kriegsschiff zu arbeiten.“

Darauf habe ich keine Antwort, und die kleine Latina wartet sowieso nicht auf eine Antwort von mir, sondern steigt neben Tina in das erste Taxi ein und lässt mich allein auf dem Gehweg stehen, wo ich ins Nichts starre und versuche zu verarbeiten, was gerade passiert ist.


SECHSUNDDREISSIG
MR. JONES
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JESSICA LIN

Die beiden Taxis bringen uns auf Uvaldes Anweisung hin zu einem Industriegebiet, das zwischen dem Hafen und der eigentlichen Stadt liegt. Ich sitze auf dem Beifahrersitz des hinteren Taxis, während Brad im Wagen vor uns auf dem Rücksitz sitzt, direkt neben Tina DeJong, sodass ich ihn gut sehen kann.

Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich beobachte, wie das junge Mädchen lebhaft mit ihm redet und dabei gelegentlich nach seinem Arm greift oder ihren Kopf auf seine Schulter legt. Brad scheint völlig verwirrt und weiß offensichtlich nicht, wie er mit dem gesprächigen Teenager umgehen soll, der so eindeutig schwer in ihn verknallt ist.

Trotz unserer Situation – tief hinter feindlichen Linien auf einer riskanten und undurchsichtigen Mission in Begleitung einer skrupellosen Killerin – ist es absolut zum Totlachen.

Die Taxis setzen uns im Industriegebiet ab und warten nicht. Der Ort wirkt völlig verlassen, keine Autos auf dem Parkplatz und keine offensichtlichen Bewegungen in den Fenstern der umliegenden Gebäude. Auf diesem Teil des Planeten ist heute Mittwoch, aber es ist nach Geschäftsschluss. Das lässt mich daran zweifeln, dass wir finden werden, wonach wir suchen.

Aber Uvalde scheint unbeeindruckt. Sie packt Tina am Arm und zieht sie wie eine beste Freundin zu einem der Gebäude, und es scheint einen Wettbewerb zwischen ihnen zu geben, wer auf dem kurzen Weg die meisten Worte sagen kann.

Neben mir starrt Brad ihnen nach. „Äh, glaubst du nicht, dass wir den Teenager von der verräterischen Killerin fernhalten sollten?“

Ich runzle die Stirn, schüttle aber den Kopf. „Nein. Wenn Hayley einen von uns tot sehen wollte, wären wir bereits tot. Außerdem sagt mir mein Gefühl, dass wir ihr vertrauen können, zumindest bis wir Larissa Garrison gefunden haben. Wie Agent Nido sagte, unsere Interessen stimmen vorerst überein.“

Brad nickt, während wir anfangen zu gehen, um zu der Frau und dem Mädchen aufzuschließen, die an der nun geöffneten Tür des nächstgelegenen Gebäudes stehen und erwartungsvoll zum Rest von uns zurückschauen. „Ich hoffe, du hast Recht. Mir macht Sorgen, was passiert, wenn unsere Interessen nicht mehr übereinstimmen.“

„Mir auch“, gebe ich zu. „Wir sollten vorsichtig sein, aber – und ich kann nicht glauben, dass ich das sage – vielleicht geben wir Uvalde den Vertrauensvorschuss, bis sie beweist, dass sie nicht vertrauenswürdig ist. Immerhin hat sie uns all diese Monate geholfen. Und es sollte schon etwas zählen, dass sie dich auf La Paz Station gerettet hat und dann ihre Mitgliedschaft bei der Garde zugegeben hat.“

Direkt hinter uns höre ich ein wütendes Grunzen von Francis Illian, das sehr deutlich macht, was er davon hält, aber er hält sich zurück.

Wir betreten das Gebäude und sind überrascht, einen üppig ausgestatteten Empfangsraum vorzufinden, mit einem gutaussehenden Mann in meinem Alter hinter dem Empfangstresen. Er sieht fast zu gut aus, wie aus einem Magazin. Er schaut die 11 von uns erwartungsvoll an, obwohl er seine Aufmerksamkeit hauptsächlich auf mich und Brad richtet.

„Kann ich Ihnen helfen?“, fragt er langsam, als sei er verwirrt, hier jemanden anzutreffen.

„Klar kannst du, chico!“, sagt Uvalde mit einem breiten Grinsen und tritt an den Schreibtisch des Mannes. „Wir sind hier, um Mr. Killinger wegen eines Angebots für Beleuchtungskörper zu sprechen. Ich dekoriere mein Château auf San Bolivar neu.“

Der junge Mann lächelt. „Leider ist Mr. Jeremy Killinger im Moment nicht da. Aber ich kann ihm gerne Bescheid geben, dass Sie hier waren, und ihn bitten, Sie während der Geschäftszeiten zu kontaktieren.“

Uvalde lässt sich nicht aus der Ruhe bringen und lächelt den Kerl nur noch breiter an. „Nein, nein, nein, chico. Wir sind hier, um Oswald Killinger zu sehen. Er erwartet uns.“

Die einzige Reaktion des Empfangsmitarbeiters ist ein kurzes Nicken. „Oh, ich verstehe. Mein Fehler. Lassen Sie mich Mr. Killinger anrufen und sehen, ob er Zeit für Sie hat.“ Seine Augen verlieren kurz den Fokus, aber schnell ist er wieder bei uns. „Mr. Killinger wird Sie jetzt empfangen.“ Er deutet auf eine Tür hinter und links vom Tresen.

Alle knapp ein Dutzend von uns beginnen, sich in diese Richtung zu bewegen, aber der Empfangsmitarbeiter hebt herrisch eine Hand. „Entschuldigung, nur Sie drei.“ Er deutet auf mich, Brad und Hayley.

Hinter uns höre ich Quinn Boyd praktisch knurren.

„Es wird schon gut gehen, Gunny“, beruhige ich, aber der große Mann lässt nicht locker.

„Siehst du das da“, sagt er und zeigt auf eine Leuchte direkt über der Tür, auf die der Empfangsmitarbeiter gedeutet hat. „Siler Systems HV-24 automatisches Geschütz. Wenn ihr da reingeht und es gibt Ärger, können wir euch vielleicht nicht folgen.“

Brad und ich sehen uns an, und er zuckt mit den Schultern und dreht sich noch einmal um. „Hör zu, Gunny. Falls uns etwas zustößt, bring den Empfangsmitarbeiter um.“

Zu seiner Ehre lächelt der junge Mann hinter dem Tresen einfach nur darüber, als wäre es für ihn alltäglich, von Söldnern bedroht zu werden.

Seufzend führe ich den Weg zur Tür an, Brad und Hayley auf den Fersen. Wir betreten einen kurzen Flur mit nur einer Tür am Ende, die einen Spalt offen steht. In der Vermutung, dass das unser Ziel ist, gehe ich darauf zu, öffne die zweite Tür und betrete, was überraschenderweise ein sehr luxuriöses Büro ist, mit dickem Teppich, edlen Holzmöbeln und einer großgewachsenen älteren Frau, die hinter einem riesigen Schreibtisch steht und uns erwartungsvoll beobachtet.

Uvalde geht an mir vorbei zum Schreibtisch und streckt eine Hand aus. „Hola, Mr. Jones. Wir sind hier für Waffen und Autos“, sagt sie fröhlich ohne Umschweife.

Die ältere Frau betrachtet ihre Hand, ergreift sie aber nicht.

„Äh, Mister Jones?“, fragt Brad verwirrt.

Sie spricht zum ersten Mal. „Es ist eher ein Titel. Es gibt einen Mr. Jones auf praktisch jedem Planeten zwischen hier und Kipling.“ Ihr Akzent hat einen leicht hispanischen Klang, ist aber vage genug, dass sie genauso gut Prometheanerin wie Koratanerin sein könnte.

„Nun“, sagt sie und mustert erst Brad und dann mich. „Würden Sie mir alle erklären, wie zwei ehemalige Offiziere der prometheanischen Marine, die von meiner Sternennation und ihrer eigenen gesucht werden, es geschafft haben, mich zu finden?“

Uvalde antwortet für uns, und klingt leicht verärgert darüber, dass die Frau sie bisher praktisch ignoriert hat. „Das war ich, chica.“ Dann, vor uns allen, verliert ihr neonblaues Haar seine Farbe, und ihre gesamte Haltung verändert sich. Weg ist die lässige Halbhaltung von Hayley Uvalde; an ihrer Stelle ist ein fast militärischer kerzengerader Rücken, zurückgezogene Schultern und Arme, die locker an den Seiten hängen.

Die Augen von Mr. Jones weiten sich ein wenig. „Verzeihen Sie, aber sind Sie, wer ich denke, dass Sie sind?“

„Io sono“, antwortet Uvalde mit einem einzigen Wort, das mein Implantat als italienisch für „Ich bin“ identifiziert. Überraschender noch ist, dass ihr lateinamerikanischer Akzent völlig verschwunden ist und stattdessen einem satten italienischen Akzent Platz gemacht hat, der zur Sprache passt.

Mr. Jones wirkt kurz verärgert, beherrscht ihre Mimik aber schnell. „Ich verstehe. Und was kann ich heute für die Konföderierte Garde tun?“

„Como ho detto, wir brauchen Waffen und wir brauchen Autos“, antwortet die italienische Uvalde, ihre Stimme kalt genug, um mir einen Schauer über den Rücken zu jagen.

Brad hatte mir beschrieben, wie seltsam Uvalde sich verhielt, mit dem weißen Haar und den leblosen grauen Augen, als sie ihn und die anderen vor den Kartell-Schlägern auf der La Paz Station im Santa Maria-System rettete. Ich dachte, es wäre nur Übertreibung, selbst nachdem Nido uns anvertraut hatte, dass ‚Agentin Sperling' an einer multiplen Persönlichkeitsstörung leidet. Aber es ist etwas ganz anderes, es in Aktion zu sehen. Ich finde mich weitaus verängstigter wieder, als ich erwartet hätte.

„Natürlich“, antwortet die ältere Frau hinter dem Schreibtisch. „Haben Sie die genauen Spezifikationen für das, was Sie benötigen?“ Dann verlieren ihre Augen den Fokus, während Uvalde – oder wer auch immer sie gerade ist – ihr etwas auf das Implantat schickt. Etwa 15 Sekunden später fokussieren sie sich wieder auf die Garde-Attentäterin.

„Das kann ich erledigen“, antwortet sie schließlich. „Wie werden Sie bezahlen?“

Zu meiner Überraschung dreht sich Uvalde um und blickt zurück zu Brad und mir, und ich hatte Recht: Ihre Augen sind kalt, hart und grau, ohne auch nur einen Hauch der normalen Fröhlichkeit und des Humors, die ich mit Hayley Uvalde verbinde. Dies ist eine völlig andere Person, und zum ersten Mal kann ich sie mir tatsächlich als Attentäterin auf Augenhöhe mit Heather Kilgore vom King's Cross vorstellen. Nur dass nicht einmal Kilgore mir ein so kaltes Gefühl in den Eingeweiden gibt.

„Wie viel?“, fragt Brad, und Mr. Jones antwortet. Seine Augenbrauen schießen nach oben, weit nach oben, als würden sie versuchen, in den Orbit zu entkommen. „Das ist... eine Menge.“

Mr. Jones zuckt hinter dem Schreibtisch mit den Schultern. „Sie verlangen Qualität; Sie bezahlen für Qualität und natürlich für Diskretion.“

„Ja, aber warum kaufe ich drei Autos von Ihnen? Wenn alles gut geht, sind wir nur ein oder zwei Tage auf dem Planeten. Haben Sie kein Mietprogramm?“

„Sie scherzen, oder?“, fragt die ältere Frau.

Brad zuckt mit den Schultern. Er scherzt offensichtlich nicht.

„Es gibt kein Mietprogramm“, fährt sie fort. „Ich bin eine Geschäftsfrau, die mit schwer zu beschaffenden Gütern für... anspruchsvolle Kunden handelt. Ich bin kein Autovermieter am Schalter.“ Sie sagt den letzten Teil, als hätte es einen schlechten Geschmack auf ihrer Zunge.

„Schade“, sagt Brad stirnrunzelnd. „Mein Cousin hat an einem Autovermietungsschalter gearbeitet. Ich versuche, Ihren Ton nicht persönlich zu nehmen.“

Ich möchte meine Hände vor mein Gesicht halten und es bedecken, bevor ich rot werde. Will Brad wirklich die kaltblütige Attentäterin und die Waffenhändlerin provozieren? Was denke ich überhaupt? Natürlich wird er das tun.

„Gut“, sagt er glücklicherweise, und ich kann die gewaltige Menge an Credits fast sehen, die über den Äther von seinem Implantat zu ihrem fliegen. Als es vorbei ist, lächelt sie.

„Nun, wir haben einen Deal. Bitte gehen Sie mit Geoffrey in den Wartebereich, und ich werde alles, was Sie brauchen, innerhalb einer Stunde bereitstellen.“

Offenkundig entlassen, drehen Brad und ich uns zum Gehen. Hayley – oder wie auch immer diese neue Persönlichkeit heißt – bleibt noch einen Moment länger stehen und schaut die Waffenhändlerin teilnahmslos an, bis Mr. Jones unter ihrem Blick zu zappeln beginnt. Dann bekommt Uvaldes weißes Haar einen leuchtend lila Farbton, und ihre gesamte Haltung entspannt sich.

„Gracias, Señor Jones“, sagt sie mit einem Lächeln. „Es war mir ein Vergnügen, mit Ihnen Geschäfte zu machen.“


SIEBENUNDDREISSIG
LOLA


[image: Picture of Brad Mendoza]


BRAD MENDOZA

Die mysteriöse Mrs. Jones hält ihr Wort. Achtundvierzig Minuten nach Verlassen ihres Büros packen wir uns, alle 11, in drei niedrige, elegante Autos, deren Kofferräume mit einem Arsenal beladen sind, das locker einen Krieg auslösen könnte.

Aber bevor ich in das erste Auto steige, nehme ich die kleine lateinamerikanische Killerin beiseite.

„OK, Sperling – oder wie auch immer du heißt – was ist da drin passiert?“

Für ein paar Sekunden denke ich, sie wird mir nicht antworten. Dann zuckt sie mit den Schultern. „Tut mir leid, Boss. Das war Lola. Sie ist... unheimlich. Sie kommt nur raus, wenn ich schlimme Dinge tun muss oder Leute glauben lassen muss, dass ich schlimme Dinge tun könnte. Ich habe sie schon lange nicht mehr rausgelassen, nicht seit Santa Maria. Davor.“ Sie zuckt wieder mit den Schultern. „Es sind eigentlich schon Jahre her.“

„Aber... sie ist trotzdem du, oder?“

Sie sieht mich scharf an und für den flüchtigsten Moment erkenne ich die Härte von ‚Lola' in ihren Augen aufblitzen. Dann ist sie wieder weg, und sie zuckt erneut mit den Schultern. „Sí, aber ich lasse sie trotzdem nicht gerne raus. Ich und die anderen – die in meinem Kopf – wir arbeiten jetzt alle zusammen. Ich habe gelernt, sie alle mehr zu einem Teil von mir zu machen und weniger abgetrennt. Es ist schwer zu erklären, wenn du nicht mehrere Leute in deinem Kopf hast, die die ganze Zeit mit dir reden. Aber Lola? Sie war immer abgetrennt, und ich will nicht, dass sich das ändert. Ich mag nicht, was sie ist.“

Wow. Ich stelle mir vor, dass es überall im Randgebiet Psychologen gibt, die diese Frau liebend gerne in die Finger bekommen würden.

„Und Hayley Uvalde? Wer war sie?“

Sie lächelt traurig. „Eine Freundin. Wie Nido dir erzählt hat, war Hayley Uvalde eine sehr gute Geheimdienstoffizierin, die starb, als sie mir bei einer Mission half. Als die Mission vorbei war und ich in die Republik verbannt wurde, kam sie mit mir, zumindest in meinem Kopf. Ich nahm ihren Namen an, und jetzt denke ich weniger an mich als Sperling und mehr als Hayley Uvalde.“

„Und wenn du ständig deinen Vornamen wechselst? Was hat es damit auf sich? Bedeutet das, dass andere Persönlichkeiten in den Vordergrund treten?“

Sie überrascht mich, indem sie darüber leicht lacht. „Manchmal, aber nicht immer. Meistens ist es nur meine Art, Leute zu verwirren und sicherzustellen, dass sie die loca Latina unterschätzen.“

Ich nicke, weil ich das tatsächlich verstehe. Ich habe meine Karriere – als ich noch eine hatte – darauf aufgebaut, dass Leute mich unterschätzen. Ich mache es immer noch oft, spiele den Idioten, mehr aus Gewohnheit als aus einem anderen Grund.

„Heißt das, du vertraust mir wieder, Boss?“, fragt Uvalde leise, und ich kann eine Spur von Angst vermischt mit Hoffnung in ihrer Stimme erkennen.

Ich schüttle den Kopf. „Noch nicht, aber ich bin auf dem Weg dahin. Vieles hängt davon ab, wie du dich während dieser Mission und danach verhältst.“

Sie runzelt die Stirn, nickt aber, und dann sehe ich, wie sie zu Illian hinüberblickt, der ein paar Meter entfernt steht, mit Jessica spricht und Uvalde bewusst ignoriert.

„Weißt du“, sage ich und lehne mich näher, damit ich leiser sprechen kann. „Es wird eine Zeit kommen, ein Moment, in dem du eine Entscheidung treffen musst, wo deine Loyalitäten liegen. Wenn du die richtige Wahl triffst, besteht immer noch Hoffnung für dich und ihn, aber es wird nicht über Nacht passieren. Also ist die Frage, Hayley, denkst du, du kannst diese Entscheidung treffen, wenn es soweit ist?“

Sie antwortet nicht, und die Sekunden verstreichen. Also füge ich hinzu: „Weißt du, Heather Kilgore hat einmal eine ähnliche Entscheidung getroffen, als sie mich und Jessica gehen ließ, anstatt uns zum König zu bringen. Also, während ich weiß, dass die Loyalität zu einer Organisation wie der Garde schwer zu brechen ist, hat sie es mit dem King's Cross getan, weil sie wusste, dass sie tun musste, was richtig war. Du kannst dasselbe tun.“

Uvalde nickt wieder. „Ich weiß. Ich habe Kilgore schon vor all dem getroffen. Sie weiß nicht, dass ich es war; ich trug eine Maske. Aber es war eine andere Zeit, als sie eine schwierige Entscheidung traf, und ich war da, um es zu sehen.“ Sie sieht mir in die Augen. „Ich habe damals die Entscheidung getroffen, sie gehen zu lassen und sie leben zu lassen. Es war das erste Mal, dass ich mit der Garde gebrochen habe, und es ist ein Teil des Grundes, warum ich in den Raum der Republik verbannt wurde.“

Ich schaue sie wieder überrascht an, und nicht nur, weil mit ihrem ernsten Ton ihr Akzent viel weniger ausgeprägt ist und sie nicht Spanglish spricht. Aber ich entscheide mich, heute nicht tiefer in diese Sache einzutauchen. „Das ist großartig. Du weißt also, dass es möglich ist und dass du es tun kannst. Die Frage, die du dir stellen solltest, ist: Kannst du es noch einmal tun?“

Bevor sie antworten kann, ruft Jessica zu uns herüber. Es ist Zeit, Larissa Garrison zu retten.


ACHTUNDDREISSIG
DIE FESTUNG
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JESSICA LIN

Der Ort, an dem die junge Lady Garrison angeblich festgehalten wird, gleicht einer Festung. Von außen sieht es zwar nach einem einfachen, wenn auch unglaublich großen Herrenhaus in der hügeligen Landschaft 50 Kilometer von der Hauptstadt Serenidads entfernt aus. Aber als Quinn und seine Leute ein paar Drohnen in die Luft schicken, um einen besseren Überblick zu bekommen, sehen wir die Wahrheit.

Zwei Mauern umgeben das Anwesen. Die eine ist ein vier Meter hohes Backsteinmonster, das das gesamte vier Hektar große Grundstück umschließt. An ihrer Oberseite befinden sich, als Verzierung getarnt, Metallspitzen, die es jedem, der versucht, auf konventionelle Weise darüber zu klettern, äußerst unangenehm machen würden.

Diese Mauer dient jedoch nur dazu, neugierige Einheimische fernzuhalten. Die innere Mauer ist das eigentliche Problem. Sie ist nur zwei Meter hoch – Quinn könnte darüber schauen, wenn er sich auf die Zehenspitzen stellt – und scheint aus einer einzigen Backsteinschicht zu bestehen. Aber der Schein trügt. Die Scanner unserer Drohnen zeichnen im unsichtbaren Spektrum das Bild einer Eisenbarriere, die an ihrer Oberseite Sensoren, an jedem Pfeiler Lasergeschütze und darüber eine virtuelle Wand hat, die hoch in den Himmel ragt und die Zerstörung jedes Flugfahrzeugs oder jeder Drohne, die versuchen würde, sich dem Haus zu nähern, fast garantieren würde.

Mit anderen Worten, wir kommen nicht an dieser zweiten Mauer vorbei. Es hilft auch nicht, dass beide Mauern regelmäßig von bewaffneten Wachen patrouilliert werden und die vorderen und hinteren Tore durch stark befestigte Wachhäuser geschützt sind.

„Was sollen wir tun?“, frage ich Brad niedergeschlagen. Es tut weh, so weit gekommen zu sein – Dutzende von Lichtjahren durch feindlichen Raum – und so nahe an unserem Missionsziel zu sein, aber keinen Weg zu sehen, wie wir sie über die letzten hundert Meter unserer Reise erreichen können.

Brad zuckt mit den Schultern. „Ich habe keine Ahnung. Das liegt ein bisschen außerhalb meines Fachgebiets. Gunny?“

Alle Augen richten sich auf den großen Ex-Marine, aber er schüttelt den Kopf. „Ich bin eher ein Frontalangriff-Typ. Etwas C8 an beiden Mauern anbringen und sie zum Einsturz bringen, wäre meine erste Wahl, aber bei der Platzierung der Lasergeschütze würden wir schwere Verluste erleiden, nur um nah genug heranzukommen. Wir könnten nicht einmal mit einer unserer Drohnen in die Nähe kommen.“

Brad atmet laut durch gespitzte Lippen aus. Dann überrascht er uns alle, indem er sich an Hayley wendet. „Wie sieht's aus, Uvalde? Du bist die Infiltrationsspezialistin in der Gruppe. Wie würdest du diese Nuss knacken?“

Illian brummt und geht ein paar Meter weg, bevor sie antworten kann. Sie schaut ihm mit einem fast wehmütigen Gesichtsausdruck nach und wendet sich dann wieder an unseren Kapitän. „Also, Boss. Du erwartest wahrscheinlich, dass ich sage, ich müsse zuerst rein und die Sicherheitssysteme ausschalten oder für Ablenkung sorgen, aber das wird hier nicht funktionieren. Inzwischen wissen sie vermutlich, dass jemand auf dem Weg ist, um Larissa zu holen, also ist die Sicherheit wahrscheinlich selbst für mich zu streng, aber ich habe eine andere Idee.“

Wir runzeln alle die Stirn, denn der Ton ihrer Stimme macht deutlich, dass sie erwartet, dass uns nicht gefallen wird, was sie zu sagen hat.

Es stellt sich heraus, dass sie recht hat.


NEUNUNDDREISSIG
MITBRINGSEL
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BRAD MENDOZA

Wir kehren nicht am selben Tag zur Herrenhaus-Festung zurück, sondern erst am nächsten Abend. Statt über die Mauern zu klettern, von oben einzusteigen oder durch Abwasserrohre zu kriechen, gehen wir durch die Tore, an den Wachleuten vorbei und direkt zur Haustür.

„Señor und Señora Martinez“, nenne ich unsere falschen Namen dem riesigen Mann, der wie ein Gorilla in einem schlecht sitzenden Smoking aussieht und am Eingang die Einladungen entgegennimmt. Außerdem übermittle ich die sehr echte Einladung, die Uvalde irgendwie für mich und Jessica besorgt hat.

Die Veranstaltung wird als eine Wohltätigkeitsauktion für Sammler historischer Artefakte der Oberklasse beworben, aber die Gästeliste liest sich eher wie ein Who-is-Who interstellarer Waffenhändler, Drogenkuriere und einiger gemischter Konzern-CEOs und Treuhandfonds-Sprösslinge.

Der Wachmann runzelt die Stirn – das scheint der einzige Gesichtsausdruck zu sein, mit dem er vertraut ist – winkt uns aber durch. Allerdings höre ich, gerade als er das tut, ein Knurren und dann einen kleinen Aufschrei hinter uns.

Jessica und ich drehen uns beide um, um zu sehen, was der Aufruhr bedeutet, und ich kämpfe dagegen an, nicht laut zu stöhnen und mir an die Stirn zu schlagen.

„Onkel, du wolltest mich doch nicht draußen stehen lassen, oder?“, fragt Tina DeJong und schaut mich mit einem hoffnungsvollen Lächeln an, während sie gegen den kräftigen Griff des Türstehers um ihren Oberarm ankämpft.

„Gehört sie zu Ihnen?“, fragt der Typ mit genau der Stimme, die ich von einem Gorilla erwarten würde, wenn Gorillas sprechen könnten. Tatsächlich habe ich gehört, dass ein Wissenschaftler im Inneren Rand tatsächlich einen Gorilla gezüchtet hat, der gelernt hat, einfache Sätze zu sagen, aber ich muss schauen, ob ich einige der Aufnahmen finden kann, um diesen Typen damit zu vergleichen.

„Ja“, antwortet Jessica, bevor ich es kann. „Sie ist unsere Nichte.“

„Sie steht nicht auf der Einladung“, brummt der Gorilla-Typ, und sein sonst blasses Gesicht nimmt ein paar Rottöne an, als hätten wir seinen Tag gerade noch schrecklicher gemacht, als sein ewiges Stirnrunzeln bereits vermuten ließ.

„Das ist meine Schuld“, sagt Jessica, tritt vor und legt ihre Hand leicht auf den Oberarm des Mannes, während sie ihm ein strahlendes Lächeln schenkt, das ein Kriegsschiff bei voller Fahrt stoppen könnte. „Sie besucht uns von einem anderen Planeten, und ihr Vater ist ein Sammler, also hat sie gefragt, ob sie mitkommen kann und wir auf alles bieten können, was ihm gefallen könnte.“

Es ist eine plausible Geschichte, besonders wenn man bedenkt, dass sie sie aus dem Stegreif erfindet, aber ich bin ziemlich sicher, dass es nicht die Geschichte ist, die den Typen überzeugt. Ich weiß nicht, ob Jessica die Macht, die ihr zur Verfügung steht, vollständig begreift. Es ist nicht nur ihre Schönheit, sondern ihr ganzes Wesen, das einen Typen wie diesen wahrscheinlich überzeugen würde, die Seiten zu wechseln und uns zu helfen, seinen Boss auszurauben – was wir hier irgendwie vorhaben. Es ist eine gewaltige Macht, und es ist gut, dass sie kein Superschurke oder so etwas ist, denn sie könnte es definitiv sein. Ich gebe ihr einen Monat, bevor sie König Charles vom Thron von Prometheus verdrängen würde. Und sie würde dabei wahrscheinlich nicht einmal monologisieren.

Unnötig zu sagen, der Gorilla lässt Tinas Arm los und grunzt etwas in unsere Richtung mit einem etwas weniger finsteren Stirnrunzeln und wendet sich dann den nächsten Leuten in der Schlange zu, die eintreten wollen.

Wir sagen nichts, während wir den Rest des Weges ins Herrenhaus gehen und einen kurzen, aber breiten Flur betreten, der direkt in einen riesigen Ballsaal führt, gefüllt mit verschiedenen ausgestellten Gegenständen – wahrscheinlich für die Auktion – und plaudernden Menschen, die in Kleidung gekleidet sind, die mich ein ganzes Jahr meines Offiziersgehalts gekostet hätte.

Immerhin sind auch wir passend gekleidet. Natürlich haben wir unsere Outfits in der Stadt für viel weniger gekauft als die der Leute um uns herum. Aber ich trage einen Smoking mit zusätzlichen Taschen, und Jessica erstrahlt in einem schwarzen Kleid, das mich dazu bringt, ihr auf der Stelle einen Heiratsantrag machen zu wollen. Ich verzichte darauf, weil ich in dieser Sache ohnehin schon im Doghouse sitze.

Sogar Tina ist irgendwie angemessen gekleidet und trägt ein bescheidenes Kleid, das Harris' Handschrift trägt. Ich bin mir nicht sicher, ob er wusste, wie sie es verwenden würde, aber sie muss ihn irgendwie dazu überredet haben, es für sie anzufertigen, bevor sie überhaupt wusste, wohin wir gehen würden.

Wir gehen am Rand des Ballsaals entlang, bis wir einen Platz finden, der weitgehend frei von anderen Menschen ist. Dann wirbelt meine Freundin, deren Lächeln durch einen stürmischen Blick ersetzt wurde, der mir wahrscheinlich genauso viel Angst macht wie Tina, zu dem Mädchen herum.


VIERZIG
ZURECHTWEISUNG
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„Tina“, knurre ich, „was machst du hier?“

Das Mädchen weicht meinem Blick nicht aus, hat aber wenigstens den Verstand, beschämt und schuldbewusst auszusehen. „Ich... ich wollte helfen.“

Ich schüttle meinen Kopf. Das ist das zweite Mal, dass wir dieses Gespräch mit ihr führen müssen! „Das war unglaublich dumm, und wir brauchen deine Hilfe nicht. Aber jetzt müssen wir auf dich aufpassen und sicherstellen, dass du in Sicherheit bleibst.“ Ich glaube, ich flüstere die Worte, aber die Blicke einiger Partygäste ein paar Meter entfernt lassen mich vermuten, dass meine Stimme lauter ist als beabsichtigt. Was Sinn ergibt, weil ich wirklich wütend bin.

„Äh, Jess, vielleicht machen wir das nicht hier?“, sagt Brad unbehaglich, obwohl ich an seinem Stirnrunzeln erkennen kann, dass er genauso verärgert über Tina ist, weil sie sich uns aufgedrängt hat. Ich werde später ein Wörtchen mit Gunny Boyd reden, weil er sie irgendwie hat entwischen und uns folgen lassen; sie muss sich im Kofferraum unseres Autos versteckt haben.

„Tina“, sage ich und beuge mich leicht vor, um ihr direkt in die Augen zu sehen. „Von jetzt an wirst du dich aus keinem Grund von meiner Seite entfernen. Und wenn wir heute Abend fertig sind, werden wir ein sehr ernstes Gespräch über die Befehlskette und deinen Platz auf unserem Schiff führen, falls du nach dieser Aktion überhaupt noch einen hast.“

Ich hätte wahrscheinlich diesen letzten Teil nicht hinzufügen sollen, aber ich bin einfach so wütend auf sie. Zum zweiten Mal innerhalb von 36 Stunden behandelt sie eine Mission hinter feindlichen Linien wie ein Kinderspiel, und sie bringt uns alle in Gefahr, indem sie das tut.

Sie nickt, obwohl ich sehen kann, dass sie Tränen zurückhält. Ich wende meine Aufmerksamkeit von ihr ab, zu aufgebracht, um sie weinen zu sehen, und nicht sicher, ob ich ruhig bleiben kann, wenn sie es tut.

„Brad, wir müssen einen Weg aus diesem Ballsaal in die Wohnbereiche des Hauses finden. Lass uns aufteilen, anfangen, uns zu mischen, und nach Möglichkeiten suchen, das zu erreichen. Außerdem kennst du Larissa, also halte nach ihr Ausschau. Vielleicht ist sie sogar auf der Party.“


EINUNDVIERZIG
MUSTANG
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Es sind 20 Minuten vergangen, seit Jessica und ich uns getrennt haben, sie mit einer niedergeschlagenen Tina DeJong in ihrem Kielwasser. In dieser Zeit bin ich mindestens dreimal um den großen Ballsaal gelaufen, und es gibt absolut keine Spur von Larissa Garrison.

Es gibt sehr viel Reichtum in diesem Raum, zusammen mit einer Menge Artefakte, die ich nur als äußerst wertvoll einstufen kann. Nun, ich war nie besonders an Geschichtsunterricht interessiert; Historiker dürfen keine Raumschiffe fliegen und auf Dinge schießen. Also ist mir nicht klar, warum der Krempel, der in diesem Raum ausgestellt wird, so viele übermäßig reiche Leute dazu bringt, sich zu versammeln, ihn anzustarren und vielleicht sogar zu kaufen. Haben diese Leute nicht bessere Dinge, für die sie ihr Geld ausgeben könnten?

Wer braucht wirklich einen Toaster aus einer Zeit vor 400 Jahren? Ich wette, er macht nicht einmal mehr Toast. Oder eine Schüssel von der Erde, die so rissig und abgesplittert ist, dass sie nicht mal Müsli halten würde. Es heißt, sie sei aus der Vor-Raumfahrt-Erde, und meine Vermutung ist, dass sie die Raumfahrt nicht früher entwickelt haben, weil sie zu hungrig waren, da ihr Geschirr ihr Essen durchsickern ließ.

Ich bin ziemlich unbeeindruckt von dem meisten, was ich sehe, bis ich an einer Türöffnung vorbeikomme, die in einen angrenzenden Raum führt, einer der wenigen, der nicht von einem bullligen Cousin unseres Gorilla-Freundes vom Haupteingang bewacht wird. Als ich vorbeigehe, sehe ich einen roten Schimmer aus dem Augenwinkel und bleibe wie angewurzelt stehen. Ich gehe ein paar Schritte rückwärts und spähe in den Raum. Dann betrete ich, fast unwillkürlich, den Raum und starre verdutzt.

Bis zu diesem Moment konnte nichts, was ich in dieser Galaxie gesehen habe, mit der Schönheit von Jessica Lin mithalten. Aber dies ist ein leichter zweiter Platz.

Wie beschreibe ich es überhaupt? Ich denke, das Beste, was man über moderne Autos sagen kann, ist, dass sie ihre Aufgabe gut erfüllen. Mit der Repulsor-Technologie kann das durchschnittliche Auto bis zu 20 Meter über dem Boden schweben, was es Städten ermöglicht, den Verkehr zu reduzieren, indem sie bis zu zwei oder drei Ebenen für ihre Boulevards und Autobahnen haben. Aber ich habe Autos nie als etwas betrachtet, bei dem die Form besonders wichtig wäre. Da ich einen Großteil meiner prägenden Jahre auf dem Bauernhof meiner Großeltern verbracht habe, wo Opa einen alten Truck hatte, den er nur durch die schiere Kraft seiner Persönlichkeit am Laufen hielt (ehrlich gesagt hatte das Ding wahrscheinlich zu viel Angst vor ihm, um kaputtzugehen), habe ich nie davon geträumt, die Art von schicken Autos zu besitzen, die ich später auf Prometheus sah. Als ich sie aus der Nähe sah, war ich an der Marineakademie und interessierte mich wirklich nicht für Autos; ich würde Raumschiffe fliegen!

Plötzlich jedoch, mit dem Fahrzeug, das jetzt vor mir steht, habe ich eine völlig neue Perspektive.

Erstens ist es rot, aber ein helleres Rot mit einem fast orangefarbenen Schimmer, der mich an einen Stern erinnert, den ich einst im Keller-System umkreist habe. Zweitens ist es ein Cabrio, was ich schon immer zumindest ein bisschen cool fand. Aber es hat auch einen Stil wie nichts anderes, was ich auf den Straßen gesehen habe; seine Linien sind elegant und sportlich, und es sieht aus, als würde es schnell fahren, obwohl es buchstäblich in der Mitte dieses Nebenraums im Herrenhaus geparkt ist, auf vier anachronistischen schwarzen Reifen sitzend, von allen Dingen!

Eine Reihe von Samtseilen hindert mich daran, zu nah heranzukommen, aber ich lehne mich so weit wie möglich darüber und spähe hinein. Das Verdeck ist heruntergelassen, also habe ich eine ziemlich gute Sicht. Das Interieur ist zweifarbig: ein dunkleres Rot als das Äußere, aber nicht auf eine Art, die sich beißt, abgesetzt durch ein Weiß, das im Vergleich fast strahlend wirkt. Aber das Seltsamste? Ich sehe keinen einzigen Bildschirm oder elektronisches Display. Da ist etwas, das aussieht, als könnte es die Geschwindigkeit anzeigen, aber es sieht fast... mechanisch aus.

Ich bin sofort verliebt.

„Sie ist eine echte Schönheit, nicht wahr?“

Überrascht drehe ich mich bei der leicht akzentuierten Stimme um und sehe einen großen, älteren Herrn neben mir stehen. Sein Haar ist dicht und dunkel, aber an den Schläfen ergraut. Sein Gesicht hat einige Linien und sieht natürlich aus, als hätte er nie eine kosmetische Operation gehabt, wie so viele andere bei der heutigen Auktion und Gala es offensichtlich haben. Und er hat ein freundliches Lächeln.

„Das ist sie sicher“, antworte ich höflich. „Ich habe noch nie etwas Vergleichbares gesehen.“

„Ja“, sagt er mit einem breiten Lächeln. „Lucy ist in der Tat einzigartig. Ganz buchstäblich sogar.“

Ich neige verwirrt den Kopf, und der Mann streckt eine perfekt maniküre Hand aus. „Oswaldo Heraldo Hernandez Guadalupe, zu Ihren Diensten.“

Es dauert einen Moment, bis der Name in meinem Gehirn registriert wird, hauptsächlich weil er so lang ist, dass ich nicht wirklich sicher bin, welche die Nachnamen und welche die Vornamen sind. Aber als es endlich einsickert, versuche ich, nicht zu überrascht auszusehen.

„Sie sind unser Gastgeber“, sage ich unnötigerweise und nehme seine Hand, während ich zulasse, dass er meine schüttelt.

Er lächelt wieder. „Ja, in der Tat, obwohl ich fürchte, anderen gebührt die wahre Anerkennung für die Organisation dieser kleinen Soiree. Dennoch, ich nehme an, das Haus gehört mir“, er blickt bedeutungsvoll auf das rote Auto, „genauso wie Lucy.“

„Was für ein Auto ist das?“, frage ich. „Und wo bekomme ich eines?“

Er lacht, aber nicht auf eine beleidigende Art. Es beruhigt mich sofort, obwohl ich weiß, dass ich das nicht zulassen sollte. „Ich fürchte, es gibt keine anderen zu bekommen. Sehen Sie, das Auto, das Sie hier sehen, ist von der Erde.“

Ich nicke anerkennend. „Das ist eine ziemlich weite Reise hierher zum Rand. Muss eine Menge gekostet haben, etwas so Schweres zu transportieren.“ Ich mache keine Witze. Bei der Raumfahrt geht es um Gewicht versus Schub und Treibstoffverbrauch. Etwas so Schweres wie ein Auto zwischen Planeten zu bewegen, geschweige denn über die tausenden von Lichtjahren von der Erde nach Serenidad, würde ein absolutes Vermögen kosten.

Er lacht wieder. „Sie, mi amigo, haben keine Ahnung. Lucy, sehen Sie, ist ein 1964 ½ Ford Mustang Cabrio, mohnrot mit dem zweifarbigen Pony-Interieur. Es ist nicht das Original-Interieur – sie hatten 1964 kein Pony-Interieur –, aber ein früherer Besitzer fügte es ein halbes Jahrhundert nach ihrem Herstellungsdatum hinzu.“

Mir fällt die Kinnlade herunter, und ich habe unglaubliche Schwierigkeiten zu verarbeiten, was ich gerade gehört habe. „1964? Als in, das Jahr 1964?“

Hernandez – oder ist sein Nachname Guadalupe? – lächelt warmherzig. „Ja, in der Tat. Und ja, das bedeutet tatsächlich, dass dieses Auto mehrere tausend Jahre alt ist. Der Mustang war eines der beliebtesten Autos in dieser Periode der Erdgeschichte und war damals sehr verbreitet. Aber jetzt ist Lucy eines von nur fünf bekannten, die die Zeit seitdem überstanden haben, und das einzige, das Teil einer privaten Sammlung ist. Sie ist auch das einzige Cabrio-Modell, das noch existiert.“

„Wie viel ist sie wert?“, frage ich, bevor ich mich stoppen kann; es ist eine unglaublich dumme und ungehobelte Frage in dieser Art von sozialer Situation, und wenn er nicht schon vermutet hat, dass ich hier nicht hingehöre, habe ich es gerade zweifelsfrei für ihn bestätigt.

Aber wenn Hernandez beleidigt ist, zeigt er es nicht, noch ruft er sein Sicherheitsteam, um mich hinauswerfen zu lassen. Stattdessen beugt er sich verschwörerisch nach unten und zwinkert, während er mir die Zahl zuflüstert.

Ich wäre fast ohnmächtig geworden. Es ist eine wirklich große Zahl; sie beginnt mit einem ‚B' und ist groß genug, um einen kleinen Planeten zu kaufen. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob Laraby Garrison sich diese Art von Ausgaben leisten könnte, ohne einen seiner fünf Planeten in seinem Herzogtum zu beleihen.

Hernandez kommentiert meine Fassungslosigkeit nicht und bemerkt sie nicht einmal sichtbar, sondern spricht weiter. „Sie läuft sogar. Sicher, keine Teile des Originalmotors sind erhalten geblieben – sie korrodierten vor langer Zeit, genau wie viele der Karosserieteile. Und der Rahmen wurde viele Male repariert, bis zu dem Punkt, wo ich bezweifle, dass mehr als 20% von ihr in irgendeiner Weise original sind. Aber die Tatsache, dass überhaupt etwas so lange überlebt hat, macht sie so wertvoll. Und der Verbrennungsmotor ist genau wie das Original gebaut, obwohl ich den Treibstoff speziell raffinieren lassen muss, um ihn zu betreiben.“

„Sie fahren sie?“, frage ich schockiert.

Er schaut sich um, als ob er besorgt wäre, dass jemand anderes mithören könnte, und dann zwinkert er mir wieder zu. „Das tue ich, aber lass keinen von diesen Leuten das hören. Es würde die Hälfte von ihnen schockieren, auch nur zu denken, dass ich das Überleben eines Stücks Erdgeschichte gefährden würde, indem ich es ab und zu tatsächlich genieße. Aber bleib in der Nähe. In etwa einer Stunde werde ich sie starten und den Motor ein paar Mal aufheulen lassen, zur Freude der Massen. Sie ist nicht Teil der Auktion – ich würde mich nie von ihr trennen –, aber sie zu sehen wird helfen, die Geldbörsen für die anderen zum Verkauf stehenden Gegenstände etwas zu... lockern.“ Er gibt mir ein drittes Zwinkern; es wird langsam etwas nervig.

Bevor ich etwas darauf erwidern kann, steckt ein anderer Mann in einem teuer aussehenden Anzug seinen Kopf durch die Türöffnung vom Ballsaal und ruft nach Hernandez' Aufmerksamkeit. Der Gastgeber entschuldigt sich höflich aus unserem Gespräch und geht mit dem Neuankömmling weg, wobei sie in gedämpften Tönen sprechen. Ich drehe mich um und studiere das Auto – Lucy – erneut, völlig verblüfft, dass so viel Geld und Geschichte fast nah genug ist, um es zu berühren...

„Brad, irgendwelchen Erfolg?“, fragt Jessica, die neben mir mit einer stillen Tina an ihrer Seite auftaucht.

Ich schüttle den Kopf und betrachte dabei weiter das Auto. Sie muss den Sabberfaden an meinem Kinn bemerken, denn sie seufzt frustriert. „Brad, sag mir nicht, dass du die ganze Zeit, die wir hier sind, dabei verbracht hast, über diesen Schrotthaufen zu fantasieren. Die Uhr tickt; wir müssen Larissa finden und hier raus, bevor die Auktion endet.“

Ich versuche, und scheitere dabei, nicht beleidigt zu sein im Namen von Hernandez – und Lucy – wegen Jessicas ‚Schrotthaufen'-Kommentar und zucke stattdessen mit den Schultern. „Wenn Larissa hier ist, habe ich sie nicht gesehen. Vielleicht nimmt sie nicht an der Party teil. Wenn ich hier auf einer geheimen Mission wäre, um meine eigene Sternennation zu verraten und mit Verrätern in dieser hier zusammenzuarbeiten, würde ich mich wahrscheinlich auch versteckt halten.“

Jessica runzelt die Stirn, nickt aber zustimmend. „Du hast Recht, was bedeutet, dass wir irgendwie den Rest des Hauses durchsuchen müssen, um sie zu finden.“

„OK, also...“, ich schaue Jessica erwartungsvoll an.

Sie sieht verblüfft aus. „Du erwartest von mir, dass ich mit einem Plan komme?“

Ich zucke mit den Schultern und werfe noch einen langen Blick auf Lucy in ihrer ganzen Pracht. „Du bist die Gesellschaftsdame; ich bin nur ein Bauernjunge, der in der Marine aufgewachsen ist. Ich habe keine Ahnung, wie man sich auf diesen dummen Partys benehmen soll.“

Sie gibt mir einen Blick wie meine Oma, als ich 16 war und bei dem Abendessen gerülpst habe, an dem wir die Johnsons mit ihrer Teenagertochter zu Gast hatten. „Brad, du warst ein hochrangiger Offizier, und ich bezweifle stark, dass Carla dir nicht zumindest einige Manieren für solche Situationen beigebracht hat. Tatsächlich bin ich bereit zu wetten, dass du mehr von diesen besucht hast als ich, zumindest als Erwachsener.“

Ich starre sie ausdruckslos an, nicht bereit, den Punkt zuzugeben, und sie schüttelt den Kopf.

„Na gut. Es gibt Sicherheitsleute an jedem Ausgang zum Hauptbereich, aber nur einen an jedem. Sie versuchen wahrscheinlich, es nicht zu offensichtlich erscheinen zu lassen, dass die Gäste auf die öffentlichen Bereiche im Erdgeschoss und hauptsächlich auf den Ballsaal beschränkt sind. Nicht, dass irgendeiner von ihnen einen legitimen Grund hätte, woanders herumzuwandern, aber die Reichen mögen es nicht, wenn man ihnen zu direkt sagt, was sie nicht tun können, also ist ein einzelner Wächter pro Ausgang ziemlich Standard.“

Sie hält inne und späht durch die offene Tür und über den Ballsaal hinweg, um einen solchen Ausgang zu studieren. „Wenn wir nur einen Weg finden könnten, auch nur einen einzigen Wächter abzulenken, könnten wir durchschlüpfen. Dann müssen wir nur aufpassen, nicht erwischt zu werden.“

Ich nicke und stimme allem zu, habe aber keine Ahnung, wie wir einen der überwachsamen Wächter ablenken werden. Aber bevor ich zu viel darüber nachdenken kann, legt Jessica ihren Arm um meinen und zieht mich praktisch aus dem Nebenraum und über den Ballsaal in Richtung der fernen Tür und ihres aufragenden Wächters. Ich kreische protestierend, lasse sie mich aber mitziehen, in der Hoffnung, dass sie dabei tatsächlich einen Plan hat.


ZWEIUNDVIERZIG
EINEN GORILLA ABLENKEN
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JESSICA LIN

Ich habe keinen Plan, nicht wirklich, während ich Brad und Tina über den Ballsaal führe und ihn von diesem dummen alten Auto wegziehe, über das er sabberte. Aber ich weiß, dass wir es uns nicht leisten können, zu lange zu warten. Der Gala-Teil des Abends wird in eineinhalb Stunden vorbei sein, und das Herrenhaus ist riesig. Selbst wenn wir die öffentlichen Bereiche verlassen haben, wird es ziemlich lange dauern, den Rest des Hauses nach Larissa Garrison zu durchsuchen, ganz zu schweigen von der Zeit, die wir brauchen werden, um sie erst davon zu überzeugen, mit uns zu kommen – was nicht selbstverständlich ist – und sie dann irgendwie aus der Villa und dem umgebenden Anwesen hinauszuschmuggeln.

Dennoch, während ich auf den einsamen Wachmann zugehe, beginne ich einen Plan zu formen – eigentlich eher die grobe Struktur eines Plans – und ich passe meinen Kurs leicht an. Brad und Tina folgen mir. Wir sind jetzt auf dem Weg zu einer kleinen Gruppe von Leuten, die einer älteren Frau zuhören, die über irgendetwas auf Spanisch referiert. Wir sind noch zu weit entfernt, damit mein Implantat das Gespräch übersetzen kann, aber als wir näher kommen, beginnt es, englische Untertitel in Echtzeit über mein Sichtfeld zu projizieren. Sie spricht über irgendeine Art von Handelsabkommen zwischen den Koratanern und einer benachbarten, kleineren Sternennation.

Ich halte uns am Rand der Gruppe von Zuhörern an und sende Brad schnell eine Reihe von Anweisungen. Tina hat kein Implantat, aber ich vermittle ihr mit meinen Augen, dass sie nichts tun soll.

Brad reagiert nicht, gibt mir aber ein schnelles bestätigendes Signal zurück. Wir stehen hinter und links von einem älteren Paar, mit dem Rücken zu unserem Zielausgang und seinem Wachposten. Ein paar Minuten lang tun wir einfach so, als würden wir zuhören. Dann mache ich langsam einen Schritt nach vorne und platziere meinen rechten Fuß zwischen den Füßen der älteren Frau vor mir.

Für ein paar weitere Sekunden tue ich nichts weiter und lasse Brad sich so drehen, dass er den Wachmann hinter uns aus dem Augenwinkel sehen kann. Er signalisiert meinem Implantat, dass der Wachmann woanders hinschaut, und ich führe meinen Zug aus, indem ich meinen Fuß hart zu mir ziehe und der älteren Frau den linken Fuß unter dem Körper wegfege.

Zuerst denke ich, dass es vielleicht nicht funktioniert, da sie reflexartig nach ihrem Begleiter greift, um sich an seinem Arm zu stützen. Aber dann dreht er sich überrascht um, löst ihren Griff, und sie stürzt mit einem Schrei des Erschreckens auf den harten Marmorboden.

„Oh nein, sie ist verletzt!“, rufe ich. „Kann jemand helfen!“

Die Schritte hinter mir sind meine Belohnung, und einen Moment später schiebt der Wachmann vom nahen Ausgang die kleine Menschenmenge sanft beiseite. Er kniet neben der Frau nieder, um zu sehen, ob es ihr gut geht.

Brad, eine verwirrt aussehende Tina und ich bewegen uns bereits. Innerhalb von zwei Sekunden sind wir durch die Ausgangstür, die glücklicherweise nicht verschlossen ist, und finden uns in einem kurzen Flur mit geschlossenen Türen auf beiden Seiten und am Ende wieder. Immer noch schnell unterwegs, damit der Wachmann nicht zurückkehrt und seinen Posten kontrolliert, schließen wir die Tür hinter uns, und Brad übernimmt die Führung, geht zum Ende des Ganges und zur dortigen Tür. Kurz darauf sind wir hindurch und hoffentlich ist niemand klüger geworden.


DREIUNDVIERZIG
ZU VIELE ZIMMER
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BRAD MENDOZA

Dieser Ort ist ein Labyrinth. Ich meine, ernsthaft, wer braucht so viele Badezimmer? Und obwohl das Anwesen absolut riesig ist, scheint es außerhalb der öffentlichen Bereiche in unvernünftig kleine Räume aufgeteilt zu sein. Ich schwöre, wir sind durch sechs verschiedene Wohnzimmer gegangen, jedes nicht viel größer als das im Bauernhaus meiner Großeltern. In diesem Ort könnten leicht ein Dutzend verschiedene Familien untergebracht werden, mit genügend Platz zum Übriglassen.

Leider haben wir Larissa immer noch nicht gefunden. Tatsächlich haben wir überhaupt niemanden sonst gesehen, was seltsam ist. Man würde doch erwarten, dass in einem so großen Ort ein paar Dutzend Bedienstete durch die Flure wandern, Staub wischen und Zeug aufschütteln, oder? Ich wette, ein Ort wie dieser braucht eine Menge Bettdecken. Ich bin mir immer noch nicht ganz sicher, was eine Bettdecke genau ist, aber ich glaube, ich bin alt genug, dass es an diesem Punkt wahrscheinlich zu peinlich wäre, das zuzugeben.

Endlich finden wir eine Treppe. Da wir keine besseren Ideen haben, beschließen wir, nach oben zu gehen. Wir reden so wenig wie möglich und dann nur im Flüsterton. Jessica und ich benutzen unsere Implantatkommunikation überhaupt nicht. Selbst bei niedriger Leistung gibt es keine Garantie, dass die Sicherheitssysteme des Herrenhauses unsere Übertragungen nicht markieren würden, und sie würden wie ein Leuchtfeuer in der angeblich verlassenen und gesperrten Umgebung hervorstechen, in der wir uns jetzt befinden. Ich bin nur froh, dass mein Implantat-Scan keine Kameras findet; ich bin sicher, dass die Gäste des Herrenhauses zu der Sorte gehören, die ihre Privatsphäre zu schätzen wissen.

Die Treppe hinauf gehen wir, Jessica und Tina laufen barfuß, die lauten High Heels jeweils in einer Hand. Trotzdem zucken wir jedes Mal zusammen, wenn die Treppe unter unserem Gewicht knarrt. Trotz alledem kommen wir in der nächsten Etage an und finden sie leer vor, ohne dass jemand da ist, der uns hören könnte.

Wir befinden uns jetzt in einem langen Flur, kunstvoll mit reichem, dunklem Holz getäfelt, mit Wandleuchten – nur weil ich nicht weiß, was eine Bettdecke ist, heißt das nicht, dass ich in allen Dingen der Heimdekoration ein Ignorant bin – alle paar Meter für spärliches Licht, das das dunkle Holz gierig aufzusaugen scheint und dabei viele Schatten auf dem Weg wirft. Es gibt auch Türen in mehr oder weniger gleichmäßigen Abständen entlang der linken Seite, und wir öffnen sie vorsichtig, während wir an jeder vorbeigehen. Die erste ist ein leeres Schlafzimmer. Die zweite ist ein Badezimmer, obwohl dieses größer ist als das Schlafzimmer in meiner ersten Wohnung außerhalb der Basis. Und die dritte ist wieder ein Schlafzimmer, dann noch ein Badezimmer. Ihr versteht schon. Alle sind leer, makellos sauber und eindeutig unbewohnt.

Ach, so wohlhabend zu sein, dass man perfekt saubere Schlafzimmer und Badezimmer unterhält, die niemand benutzt.

Leerer Raum nach leerem Raum wird langsam ein bisschen langweilig, und ich hätte fast aufgeschrien vor Überraschung, als ich eine Tür probiere und sie verschlossen ist! In Anbetracht dessen, dass die letzte Tür, die ich ausprobiert habe, ein Schlafzimmer war, muss dies ein Badezimmer sein.

Ich gebe Jessica und Tina ein Zeichen, um ihnen meine Entdeckung mitzuteilen. Dann gehen wir so leise wie möglich zur nächsten Tür, zweifellos das Schlafzimmer, das zu diesem bestimmten Badezimmer gehört. Ich greife nach dem Knauf und stelle fest, dass er sich leicht in meiner Hand dreht; wie alle anderen quietscht er nicht und ist offensichtlich gut gepflegt. Dasselbe gilt für die Tür, die kaum ein Flüstern bewegter Luft von sich gibt, als ich sie aufstoße.

Ich stecke schnell meinen Kopf hinein, schaue mich um und sehe niemanden. Aber es ist klar, dass jemand diesen Raum zumindest benutzt hat. Die Bettlaken sind zerknittert und die Vorhänge ungleichmäßig geöffnet. Es liegt sogar ein Stapel Kleidung auf einem der Stühle – sie sehen aus, als könnten es die Klamotten eines Teenagers sein.

Vorsichtig betreten Jessica und ich den Raum, Tina dicht auf unseren Fersen, und ich schließe die Tür leise hinter uns. Die Tür zum angrenzenden Badezimmer ist geschlossen, und ich bin gerade dabei, sie zu probieren, als wir das Geräusch einer Toilettenspülung hören. Dann hören wir, wie ein Waschbecken für einige Momente läuft. Gleich danach schwingt die Tür so schnell auf, dass ich nicht einmal daran denke, mich zu verstecken. Da steht, im Gegenlicht der hellen Lichter einer Badezimmerkommode, Larissa Garrison.


VIERUNDVIERZIG
LARISSA FINDEN
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JESSICA LIN

Nach Brads Gesichtsausdruck zu urteilen, haben wir Larissa gefunden. Nach ihrem Gesichtsausdruck zu urteilen, ist sie darüber nicht glücklich. Sie schreit, bevor einer von uns etwas sagen kann, und dann ruft sie über ihr Implantat um Hilfe.

Oder versucht es zumindest. Ich kann an ihrem panisch verwirrten Blick nach ihrem Schrei erkennen, dass sie mein Störfeld entdeckt hat. Ich hatte die Geistesgegenwart, es einzuschalten, bevor Brad überhaupt diese Tür öffnete, für den Fall, dass wir jemanden drinnen finden würden. Klar, es besteht eine kleine Chance, dass die Sicherheitssysteme des Hauses die Störung bemerken und Alarm schlagen, aber unsere Implantate in militärischer Qualität sind darauf ausgelegt und haben Gegenmaßnahmen. Wir müssen nur hoffen, dass sie gegen ein zweifellos erstklassiges kommerzielles Sicherheitssystem gut funktionieren.

„Larissa!“, ruft Brad aufgeregt, bevor das Mädchen erneut schreien kann.

Sie öffnet gerade den Mund, um genau das zu tun, aber seine Nennung ihres Namens stoppt sie, und sie schaut ihn verwirrt an. Ich kann den Moment des Erkennens sehen, und darauf folgt ein Ausdruck, der noch wütender aussieht, sich aber abrupt in ein Grinsen verwandelt.

„Brad?“

Er lächelt sie an, und bevor er antworten kann, stürmt sie auf ihn zu und wirft ihre Arme um ihn. Mein Freund sieht genauso überrascht aus wie ich über ihre Reaktion, aber er umarmt sie leicht zurück und klopft ihr unbeholfen mit einer Hand auf den Rücken, genau wie gestern bei Tina.

Larissa löst die Umarmung und schaut zu ihm hoch. „Was machst du hier? Hat mein Bruder dich geschickt? Wie willst du mich hier rausholen?“

Bei ihrem Fragenschwall merke ich, wie ich erleichtert aufatme. Nach dem, was Nido uns im Santo-Domingo-System erzählt hat, und selbst nach Herzog Garrisons Beschreibung, hatte ich voll und ganz erwartet, ein militantes Teenagermädchen zu finden, das sich mit allen Mitteln dagegen wehren würde, zu ihrem Bruder zurückgebracht zu werden. Aber jetzt...

„Ja“, antwortet Brad, „Laraby hat uns geschickt. Larissa, das ist Jessica, meine XO und... Freundin. Und das ist Tina, ein Teil unserer Crew.“

Das Mädchen schaut mich überrascht an. „Freundin? Was ist mit Carla passiert?“

Brad sieht plötzlich verlegen aus. „Wir sind nicht mehr zusammen. Laraby hat das nie erwähnt?“

Larissa schüttelt den Kopf und öffnet den Mund, zweifellos um eine weitere Frage zu stellen, aber ich beschließe, dass es Zeit ist einzugreifen und das Wiedersehen abzukürzen.

„Hör zu, für Fragen wird später Zeit sein, aber jetzt müssen wir dich hier rausholen. Kennst du den schnellsten Weg aus dem Herrenhaus?“

Larissa überlegt einen Moment und schüttelt dann den Kopf. „Vielleicht, aber es werden Wachen an jedem Ausgang sein. Sie haben mich letzte Woche beim Versuch zu fliehen erwischt, und Hernandez hat seitdem die Sicherheitspräsenz verdoppelt. Ich habe keine Ahnung, wie wir an ihnen vorbeikommen sollen.“

Ich runzle die Stirn und überlege, aber Brad ist derjenige, der zuerst spricht. „Eigentlich habe ich da eine Idee, aber sie ist irgendwie riskant.“

Was gibt's sonst Neues?


FÜNFUNDVIERZIG
PLANUNG UNSERER FLUCHT
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BRAD MENDOZA

Ich bin unglaublich erleichtert, dass Larissa so bereitwillig und sogar begierig darauf ist, mit uns zu fliehen. Wenn sie strikt gegen die Idee gewesen wäre, wüsste ich ehrlich gesagt nicht einmal, wie wir sie hätten rausholen sollen.

Aber selbst mit ihrer vollen Unterstützung wird es nicht einfach sein zu entkommen. Tatsächlich scheinen unsere Chancen, hier rauszukommen, mit einem Wachmann an jedem Ausgang ziemlich gering.

Mein Plan beinhaltet etwas Wartezeit, die wir in Larissas Zimmer verbringen, während sie ins Badezimmer geht und sich etwas anzieht, das sie bei der Gala tragen kann, ohne zu viele verwirrte Blicke auf sich zu ziehen. Während wir warten, beobachte ich, wie Tina in sprachloser Fassungslosigkeit durch den Raum wandert und einige der teuren Kleidungsstücke berührt, die einfach auf dem Bett oder dem Stuhl herumliegen. Ich stelle mir vor, dass sie solchen Luxus wahrscheinlich noch nie gesehen hat, und ihn jetzt in Haufen wie Schmutzwäsche zu sehen, ist für sie vermutlich doppelt schockierend. Um ehrlich zu sein, stört es mich auch ein bisschen, aber Larissa ist in einer der wohlhabendsten Familien des gesamten Grenzgebiets aufgewachsen, also sind solche Dinge für sie alltäglich.

Während sie den Raum still inspiziert, wirft Tina mir und Jessica ein paar traurige Blicke zu, die sie jedoch höflich ignoriert. Ich bin gerade dabei, den Mund zu öffnen und etwas zu sagen, um das Teenager-Mädchen vielleicht zu beruhigen, als sich die Badezimmertür öffnet. Larissa kommt heraus und trägt ein blaues Kleid, das eher zu einer Erwachsenen als zur kleinen Schwester meines Freundes passt. Dennoch ist es die perfekte Tarnung, um bei der Gala nicht aufzufallen.

Fast wortlos gehen wir jetzt dorthin. Wir haben den Plan, so wie er ist, bereits besprochen, und keiner von uns mag ihn, aber niemand hatte etwas Besseres vorzuschlagen, also werden wir unser Bestes geben und sehen, was passiert. Eines ist sicher, wir können nicht hierbleiben und einfach darauf warten, geschnappt zu werden.


SECHSUNDVIERZIG
DIE DINGE GEHEN FAST SOFORT SCHIEF
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JESSICA LIN

Brads Plan ist einfach. Er will zurück in den Ballsaal gehen und durch die Vordertür hinausspazieren. Aber etwa auf halbem Weg dorthin überzeuge ich ihn, dass es ein schrecklicher Plan ist. Selbst wenn wir irgendwie den Wachmann ablenken könnten, der die Einladungen beim Verlassen kontrolliert, schaffen wir es niemals quer durch den Ballsaal, ohne dass ein einziger Wachmann oder vielleicht auch nur ein Gast die Schwester des Herzogs von Kipling erkannte.

Also entwickeln wir einen neuen Plan: die Küche finden. Es muss eine Küche für all die Häppchen geben, die von schick gekleideten Kellnern im Ballsaal serviert werden. Wir gehen davon aus, dass sie externe Caterer engagiert haben, also versuchen wir, uns als solche auszugeben und durch den Eingang zu entkommen, den sie benutzt haben.

Natürlich geht unser Plan fast sofort schief. Wir haben nur eine vage Vorstellung davon, wo die Catering-Küche sein könnte, und Larissa ist in dieser Hinsicht keine Hilfe. Brad und ich haben beide unsere Implantate benutzt, um zu verfolgen, wo wir bereits waren – es ist so eine Art virtuelles Äquivalent dazu, eine Spur aus Brotkrumen zu hinterlassen – aber abgesehen davon und dem Standort des Ballsaals haben wir sehr wenig Anhaltspunkte.

Wir schleichen durch die Flure, folgen größtenteils unserem bisherigen Weg, bis wir in die Nähe des Ballsaals kommen und einen abzweigenden Korridor nehmen, der in die allgemeine Richtung führt, in die wir glauben gehen zu müssen. Eine Weile folgen wir diesem und begegnen niemandem. Aber nach einiger Zeit sind wir so lange gelaufen, dass ich überzeugt bin, wir sind entweder um die Küche herumgegangen oder direkt an ihr vorbei oder vielleicht komplett in die falsche Richtung.

Ich bin gerade dabei, den Mund zu öffnen und Brad das zu sagen, als jemand um die Ecke eines Seitenkorridors tritt und buchstäblich mit mir zusammenstößt.

Dieser Typ sieht aus wie der größere, gemeinere Cousin des Mannes, dem wir an der Vordertür begegnet sind. Ich habe einen Moment der Panik, als ich sein blondes Haar, blaue Augen und sein kantiges Kinn betrachte; ein Teil meines Gehirns schreit irrational, dass dies Nedrin Jacobs ist, der Neffe des Königs, der mich monatelang auf der ersten Persephone vergewaltigt hat.

Aber er ist es nicht, und ich überwinde meinen Schock über das unerwartete Treffen zuerst. Noch dazu macht dieser Kerl den Fehler, an mir vorbei zu Brad zu schauen, als wäre er die Bedrohung. Ein schneller Schlag mit meinem Knie in seine Leistengegend befreit ihn von dieser irrigen Annahme, und ein anschließender Kombinationsschlag gegen seinen Kopf lässt ihn Sterne sehen. Als er sich vorbeugt, um sich zu sammeln, greife ich mit beiden Armen hinter seinen Kopf, ziehe kräftig nach unten und bringe gleichzeitig mein Knie direkt in sein Gesicht.

Danach ist er bewusstlos, aber mein Implantat meldet, dass sein Implantat automatisch einen Alarm gesendet hat, bevor Brad oder ich überhaupt daran gedacht haben, unsere Störsender zu aktivieren. Es ist ziemlich sicher, dass die gesamte Sicherheitstruppe des Herrenhauses jetzt weiß, dass etwas nicht stimmt.


SIEBENUNDVIERZIG
DAS LABYRINTH
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BRAD MENDOZA

Wenn ich dachte, das riesige Haus wäre ein Labyrinth, als wir nach Larissa suchten, ist es jetzt, da wir ohne Karte zu fliehen versuchen, noch schlimmer. Da wir keine besseren Ideen haben, biegen wir links ab, zurück in Richtung des Ballsaals – oder besser gesagt, dorthin, wo wir denken, dass der Ballsaal wahrscheinlich ist. Ich hoffe, dass wir entweder auf ihn oder auf die ersehnte Küche stoßen werden, aber nach einer Reihe von endlosen Korridoren muss ich zugeben, dass wir völlig verloren sind.

Schlimmer noch, wir hören Stimmen hinter uns und sogar vor uns. Wir machen einen scharfen Linksabbieger, um uns von ihnen zu entfernen, bewegen uns so schnell wie möglich und überprüfen trotzdem jede Kreuzung auf Überraschungen. Es sieht zunehmend so aus, als müssten wir uns den Weg nach draußen erkämpfen; selbst die Rückkehr zum Ballsaal und der Versuch, Larissa durch die Vordertür zu schmuggeln, ist keine Option mehr. Wir alle sehen mittlerweile verschwitzt und zerzaust aus, und Jessica hat Blut an sich von dem Typen, dem sie das Gesicht gebrochen hat. Wir würden unter den Partygästen auffallen wie bunte Hunde.

Dennoch bin ich kurz davor vorzuschlagen, trotzdem dorthin zurückzukehren und zu hoffen, dass die Wachleute zögern würden, uns vor all den Gästen zu töten, als ich Jessica hinter mir einen leisen Schrei des Alarms ausstoßen höre.

Ich drehe mich um und sehe, wie sie wild umherblickt, während eine verwirrte Larissa zuschaut.

„Wo ist Tina?“, fragt Jessica. „Sie war gerade noch bei uns, aber...“

Tina ist nirgends zu sehen. Ich schaue Larissa an, die nur hilflos mit den Schultern zuckt. Dann schaue ich zurück zu Jess. Sie deutet mit dem Kopf, und ich nicke. Wir gehen einige Kreuzungen zurück und suchen nach ihr, während wir hören, wie die verfolgenden Rufe näher kommen. Schließlich müssen wir beide unsere Niederlage eingestehen.

„Sie ist einfallsreich“, sage ich lahm zu Jess. „Sie wird sich verstecken und später hinausschleichen.“ Wir beide wissen, wie unwahrscheinlich das ist, aber wir wissen auch, dass die weitere Suche aussichtslos ist. Das Teenager-Mädchen ist nirgends zu finden, und die Stimmen sind so nah, dass ich überrascht bin, dass wir sie noch nicht sehen können.

Trotzdem glaube ich nicht, dass ich es kann: Ich glaube nicht, dass ich sie zurücklassen kann. Aber Larissa trifft die Entscheidung für mich, als die schreienden Stimmen näher kommen. „Brad!“, schreit sie praktisch. „Sie kommen näher. Wir müssen jetzt los!“

Das Geräusch näherkommender Schritte verwandelt sich nun in den Lärm mehrerer rennender Personen, während die Verfolger beginnen, auf die Quelle von Larissas Stimme zuzusteuern. Es katalysiert mich zum Handeln. Ich packe Jessicas Arm und ziehe sie mit, während wir fliehen, Larissa dicht auf unseren Fersen.

Einen Moment später biegen wir um eine Ecke und befinden uns in einem kurzen Flur mit nur einer einzigen Tür am anderen Ende. Es gibt kein Zurück mehr, da die Schritte so nah hinter uns sind, also sprinten wir zu dieser Tür.

Ich stoße sie auf, und von der anderen Seite ertönt ein Aufschrei und das Geräusch eines zerbrechenden Weinglases. Ich spüre eine Welle der Erleichterung, als ich eine dichte Menge anderer Gäste erkenne, die mich mit offenem Mund anstarren. Bevor einer von ihnen weiter aufschreien kann, bahne ich mir einen Weg durch sie und plane, weiterzurennen, bis wir die Vordertür finden und dann einen Weg finden, den dortigen Wächter zu überwältigen.

Ich laufe nur ein paar Schritte, bevor ich abrupt anhalte.

Wir sind nicht im Ballsaal. Wir sind in demselben kleineren Nebenraum, in dem ich früher mit unserem Gastgeber, diesem Hernandez-mit-seinem-langen-Namen, gesprochen habe und wo er mir das wirklich alte und wirklich schöne Auto gezeigt hat.

Das Auto steht jetzt vor mir, ebenso wie Hernandez, der genauso schockiert aussieht wie der Rest der Menge, aber mit einer deutlichen Spur Wut. Es gibt einen schrecklichen Lärm und den Geruch von etwas Verbrennendem, und es dauert einen Moment, bis ich begreife, dass dies der Teil des Abends ist, von dem er mir erzählt hat, wo er den Motor des alten Autos zur Freude der Menge angeworfen hat.

Ich schaue nach rechts, hinter das Auto, und sehe offenes Tageslicht. Anscheinend war das hintere Ende dieses Raumes ein clever verstecktes Garagentor, und es steht jetzt offen, möglicherweise um die schrecklichen Dämpfe, die ich riechen kann, herauszulassen.

Bevor Hernandez mehr tun kann als aufzuschreien, springe ich über die roten Seile und schiebe ihn beiseite, springe über die geschlossene Tür des Cabrios und auf den Fahrersitz. Glücklicherweise begreift Jessica schnell und folgt mir, schiebt Larissa praktisch auf den Rücksitz und springt anschließend hinterher. Das Mädchen scheint sich fast zu wehren, als ob sie Angst vor dem Auto hätte.

Es dauert eine Sekunde, und ich kann sehen, wie ein Haufen der Gorilla-Wachen sich ihren Weg zu uns durch die dicke und erstaunte Menge bahnt. Schließlich entdecke ich, was wie ein Gangwahlhebel aussieht, der sich von allen Orten ausgerechnet am Boden rechts von mir befindet. Es braucht ein paar Versuche, aber ich bewege ihn in die Position R und drücke dann meinen Fuß auf das, was hoffentlich das Gaspedal ist.

Ich werde nicht enttäuscht. Das Auto quietscht, als die Reifen durchdrehen, aber dann finden sie Halt, und wir schießen rückwärts durch das offene Garagentor. Ich nehme meine Augen von dem, was hinter uns liegt, um zurück in den Raum zu blicken, wo mehrere Wachen die Öffnung erreicht haben und mit Waffen auf uns zielen.

„Nein!“, schreit Hernandez. „Schießt nicht auf das Auto, ihr Idioten!“

Danach höre ich nichts mehr. Ich werfe das Auto schnell in eine J-Wende und stelle dann den Wählhebel auf D, bevor ich wieder aufs Gas trete. Etwas tief im Inneren des Fahrzeugs macht ein mahlendes Geräusch, als ich das tue, möglicherweise, weil ich vorher nicht vollständig angehalten habe. Dann schießen wir vorwärts an ein paar verblüfften Caterern vorbei, die einen Lastwagen beladen – wir waren so nah! – und dann eine lange Auffahrt hinunter, die zu dem führt, was wie die beiden hinteren Tore aussieht, eines in jeder der Umfassungsmauern.

Wir kommen durch beide Tore, kurz bevor die Wachen sie schließen können, und befinden uns wie durch ein Wunder auf der offenen Straße. Ich grinse, als ich das Auto scharf nach rechts lenke, zurück in die Richtung, in der laut meinem Implantat die Stadt liegt, und drücke dann meinen Fuß aufs Bodenblech.

Mit einem Brüllen schießt das uralte Auto nach vorne, und wir lassen das Herrenhaus hinter uns.


ACHTUNDVIERZIG
AUTOVERFOLGUNGSJAGD
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JESSICA LIN

Was ist das für ein Auto mit Sicherheitsgurten, die nur über den Schoß gehen?! Während Brad sein Bestes zu geben scheint, uns mit seiner Fahrweise umzubringen, kämpfe ich auf dem Rücksitz damit, meinen anzuschnallen, schaffe es schließlich und helfe dann einer völlig verängstigten Larissa mit ihrem.

Während ich das tue, werfe ich einen Blick nach hinten.

„Brad! Wir werden verfolgt!“ Es stimmt; ich kann drei Autos sehen, die schnell von hinten aufholen, und im schwindenden Sonnenlicht erkenne ich ein paar der muskelbepackten Sicherheitsleute auf den Vordersitzen aller Wagen. „Brad, du musst schneller fahren!“

„Ich versuch's!“, ruft er zurück, eine seltsame Mischung aus Begeisterung und Entsetzen in seiner Stimme. „Aber dieses Auto ist tausende Jahre alt und kann einfach nicht schneller fahren!“

Ich lehne mich über ihn und beginne, seine Brust und seinen Bauch abzutasten.

„Jess, was machst du da?“, fragt er, als ich meine Hand in seinen Mantel stecke, aber dann scheint er zu verstehen, als ich das Kommunikationsgerät herausziehe, das er in einer der Taschen versteckt hatte.

Ich rufe schnell Quinn Boyd an und informiere ihn über unsere Situation. Er gibt mir ein paar Anweisungen, die ich auf meinem Implantat kartiere und dann an Brads Implantat weiterleite.

Er nimmt es nicht einmal zur Kenntnis, und ich kann an seinem krampfhaften Griff um das Lenkrad erkennen, dass er andere Dinge im Kopf hat. Aber er nimmt die erste angegebene Abzweigung, also entspanne ich mich ein wenig und wende meine Aufmerksamkeit wieder den Autos hinter uns zu.

Selbst in der kurzen Zeit, in der ich weggesehen habe, sind sie jetzt viel näher. Sie müssen sich immer noch an die Anweisung des Fahrzeugbesitzers halten, nicht auf das Auto zu schießen, denn sie könnten uns aus ihrer aktuellen Entfernung leicht treffen. Ich stelle mir vor, dass sie wahrscheinlich versuchen, den besten Weg zu finden, uns zum Anhalten zu bringen oder von der Straße zu drängen, ohne dabei das unbezahlbare Oldtimer-Auto ihres Chefs zu beschädigen.

Einer von ihnen erhöht die Leistung seiner Repulsoren und beschleunigt dann, schwebt über uns hinweg und setzt vor uns auf, vermutlich in der Absicht, uns so zum Anhalten zu zwingen. Aber Brad sieht es kommen und reißt das Lenkrad hart nach rechts, lässt das Auto zwar ausbrechen, bringt es aber auf eine schmale, unbefestigte Seitenstraße, die unter überhängenden Bäumen hindurchführt. Das Manöver verschafft uns ein paar Sekunden Vorsprung, da das Auto vor uns die Abzweigung verpasst, aber die beiden hinteren folgen uns problemlos.

Ich schaue zu Larissa hinüber, die vor Angst wie erstarrt wirkt. Ich strecke die Hand aus und drücke ihre, bekomme aber keine Reaktion. Ich spüre einen Anflug von Scham, weil wir Tina zurückgelassen haben, schiebe das aber schnell beiseite. Es wird noch genug Zeit für Selbstvorwürfe geben, falls wir überleben. Irgendwie müssen wir zurückgehen, um sie zu holen.

„Commander“, höre ich Quinn Boyds tiefe Baritonstimme über das Kom. „Wir kommen mit Vollgas an; seid bereit.“

Ich überprüfe mein Implantat und sehe, dass wir vom Weg abgekommen sind, den er uns gegeben hat, also bin ich mir nicht sicher, was er meint, und als wir eine weitere scharfe Kurve nehmen, dieses Mal nach links, mache ich mir Sorgen, dass er erwartet, dass wir irgendwo sind, wo wir nicht hinkommen können. Ich lehne mich nach vorne, um Brad zuzurufen – um zu fragen, ob wir wieder auf den richtigen Kurs kommen können –, als ich über uns ein erderschütterndes Dröhnen höre.

Als ich nach oben schaue, erwarte ich, eines der Verfolgungsfahrzeuge zu sehen oder möglicherweise Luftunterstützung vom Herrenhaus, aber stattdessen sehe ich ein leichtes atmosphärisches Shuttle mit geöffneter Heckrampe, an der Gunny Boyd und Heddy beide heraushängen und uns zuwinken.

„Brad, über uns!“, rufe ich, und er schaut nach oben und versucht dann, das Auto auf der breiten Straße, auf der wir uns gerade befinden, so gut wie möglich zu stabilisieren. Er muss einmal ausweichen, um einem anderen Auto auf der Straße auszuweichen, aber die Straßen sind ziemlich verlassen, während die Dämmerung hereinbricht, und wir sind immer noch auf dem Land, weit weg von der Stadt.

Ich schaue wieder nach oben und sehe, wie das Shuttle im Sinkflug ist. Nach ein paar vergeblichen Versuchen kommt es tief genug, dass das Ende der Rampe nur noch einen Meter über unseren Köpfen ist. Ich nehme das Signal von Quinn auf und schnalle mich und Larissa ab, helfe dem fast katatonischen Teenager auf die Beine und halte ihren Arm hoch, damit Quinn ihn packen und ihr totes Gewicht auf die Rampe ziehen kann. Heddy übernimmt dort von ihm und führt die Schwester des Herzogs ins Shuttle, dann kommt sie zurück und beginnt, mit ihrem Sturmgewehr auf die verfolgenden Autos zu schießen, um Quinn und mir etwas Deckung zu geben.

Quinn streckt als Nächstes die Hand nach mir aus, aber ich schüttle den Kopf und lehne mich wieder nach vorne, wobei ich fast das Gleichgewicht verliere, als Brad ein wenig ausweichen muss, um einem Hindernis auf der Fahrbahn auszuweichen. Nachdem ich auf dem Rücksitz wieder Halt gefunden habe, rufe ich ihm zu: „Brad, wir müssen los!“

„Geh du; ich komme gleich nach!“, ruft er zurück, ohne den Blick von der Straße zu nehmen.

Ich zögere und möchte mit ihm streiten. Dann ducke ich mich, als Gewehrfeuer die Shuttle-Rampe trifft und Funken sprühen lässt! Anscheinend denken die Schläger hinter uns, dass sie ziemlich sicher auf unser Rettungsboot feuern können, auch wenn immer noch die Gefahr besteht, das wertvolle Auto zu treffen.

„Jess!“, schreit Brad. „Geh!“

Ich stehe schnell wieder auf, als das Gewehrfeuer pausiert, und greife nach Quinns ausgestreckter Hand. Er zieht mich so kräftig nach oben, dass ich denke, er wird mir den Arm aus der Schulter reißen, aber eine Sekunde später hilft mir Heddy die Rampe hinauf, meine Beine zittern vom Adrenalin unserer Flucht.

Aber auf halbem Weg die Rampe hinauf wehre ich mich gegen sie. „Wir müssen Brad holen!“

„Gunny kümmert sich um ihn!“, schreit sie zurück, aber ich schaue hinter uns und sehe, dass Quinn sich immer noch über den Rand der Rampe streckt und Brad nirgendwo zu sehen ist. Dann trifft eine weitere Salve Gewehrfeuer das Shuttle, und ich spüre eine heiße, brennende Qual in meiner Wade, als eine Kugel mein Bein streift.

Ich schreie auf, und Heddy zieht mich mit aller Kraft nach vorne in den kleinen Frachtraum des Shuttles, wirft mich praktisch hinter eine festgezurrte Kiste und geht dann wieder nach achtern, hoffentlich um Quinn zu helfen, Brad hochzuholen.

Ich spähe fast sofort um die Kiste herum, aber aus diesem Winkel kann ich sie nicht sehen. Gerade als ich versuche, trotz des blutenden Beins aufzustehen, piept mein Implantat, und ich höre Brads Stimme, die an mich, Quinn und Heddy übertragen wird.

„Das Auto hat keinen Autopiloten! Bringt Jessica und Larissa in Sicherheit. Ich finde euch später!“

Ich stoße einen kehligen Schrei aus, höre aber das Quietschen der Reifen, als Brad das Auto unter uns wendet. „Quinn, folg ihm!“, schreie ich und vertraue darauf, dass mein Implantat die Nachricht überträgt, falls er meine Stimme über dem Dröhnen der Shuttle-Triebwerke nicht hören kann.

„Geht nicht!“, höre ich die Stimme von Francis Illian statt von Quinn. Er muss an den Steuerkontrollen des Shuttles sein. „Eine Kugel hat die Hydraulik getroffen, und wir werden schnell die Kontrolle verlieren, wenn ich nicht einen Platz zum Landen finde!“

Ich schreie erneut, einen weiteren verzweifelten Schrei aus Wut, Schmerz und Frustration, als ich spüre, wie das Shuttle unter mir an Höhe gewinnt.


NEUNUNDVIERZIG
EINEN KREDIT-CRASH IN MILLIARDENHÖHE
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BRAD MENDOZA

Ich reiße das Steuer scharf nach links und fahre mit dem Mustang quer über ein offenes Feld. Ich muss sie vom Shuttle mit Jessica und Larissa an Bord weglocken. Um sie zu retten, bin ich bereit, alles zu tun.

Ich habe Jessica angelogen; es besteht nur eine sehr geringe Chance, dass ich sie später noch treffe... wenn überhaupt. Aber sie ist in Sicherheit, und damit tröste ich mich, während der Wagen wild über den unebenen Boden des Feldes holpert. Ich drehe meinen Kopf, um zu sehen, wie das Shuttle an Höhe gewinnt, und alle drei Verfolgerwagen geben die Jagd auf und folgen mir über das Feld, wo ihre Repulsoren ihnen einen klaren Vorteil gegenüber meinen anachronistischen Reifen verschaffen.

Als ich wieder nach vorne schaue, habe ich keine Zeit mehr zu reagieren, bevor der Wagen einen steilen Abhang hinunter in einen Bewässerungsgraben rast und die Front auf die gegenüberliegende Böschung prallt. Das Letzte, was ich wahrnehme, ist das Lenkrad, das auf mein Gesicht zufliegt, bevor alles dunkel wird.


FÜNFZIG
UNFREIWILLIGE FLUCHT
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JESSICA LIN

Quinn Boyd reibt sich seine blau angelaufene Wange, wo ich ihn getroffen habe, als er mich abfing, während ich wie verrückt auf die noch offene Shuttlerampe zurannte. Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich in die freie Luft stürzen wollte, um zu versuchen, Brad zu retten, oder einfach nur einen letzten Blick auf ihn zu erhaschen. Jedenfalls stellte Quinn seinen großen Körper zwischen mich und die sich schließende Rampe, und ich schlug ihn dafür, mehrmals, bis ich schluchzend an seiner Brust zusammenbrach.

Das war vor vier Stunden, und ich kann sehen, dass ich mehr als nur seinen Stolz verletzt habe. Illian, der gegen die versagenden Kontrollen des „ausgeliehenen“ Shuttles kämpfte, landete uns am Stadtrand auf einem leeren Parkplatz, wo der Rest unseres Teams bald mit unseren Autos ankam. Von dort aus ging es direkt zu einem Versteck, das Paul Hartman und Mila Stepanova irgendwie für uns gefunden haben. Anscheinend ist der Besitzer gerade im verlängerten Urlaub außerhalb des Planeten.

Ashley Grouse, eine der Schützen, die wir zusammen mit Durkin und seiner Crew an Bord genommen haben, entpuppt sich als passable Feldärztin. Meine Wunde ist nicht ernst, aber sie verbindet mein Bein, während Quinn und Heddy versuchen, mir zu erzählen, dass wir Brad finden werden.

Aber ich weiß es besser. Wenn Brad entkommen wäre, hätte er sich inzwischen gemeldet. Ich habe ihn verloren... schon wieder.


EINUNDFÜNFZIG
KONSEQUENZEN
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BRAD MENDOZA

„Ist dir eigentlich klar, wie viele Milliarden Credits du gerade in den Graben gesetzt hast?!“, schreit mich Hernandez an, nachdem wir wieder in der Sicherheit seines festungsartigen Herrenhauses sind.

Ich versuche, ihm trotzig entgegenzublicken, aber mit einem völlig zugeschwollenen Auge und dem anderen, das auf dem besten Weg dahin ist, wirke ich sicher nicht besonders einschüchternd. Es hilft auch nicht gerade, dass ich an einen Stuhl gefesselt bin und den Teppich vollblute. Sagen wir einfach, seine Gorillas waren nicht besonders sanft, als sie mich aus dem Auto zogen und hierher zurückbrachten, und ich war vom Unfall selbst schon halb tot.

„Was?“, frage ich durch aufgeplatzte und blutende Lippen. „Hast du keine Versicherung?“

Bevor ich den Anblick des vor Hass und Wut verzerrten Gesichts richtig genießen kann, trifft mich eine kräftige Faust eines der ständig anwesenden Wächter an der Seite meines Kopfes und lässt mich Lichtblitze sehen.

„Ich werde dich und jeden, den du liebst, umbringen“, knurrt Hernandez, wobei jede Spur seiner vorherigen kultivierten und freundlichen Art verschwunden ist. „Du hast keine Ahnung, mit wem du dich anlegst, über welche Ressourcen ich verfüge... Du bist ein toter Mann, Kapitän Mendoza, und bald werden es all deine Freunde auch sein.“

Uh oh. Also kennt er meinen richtigen Namen. Das ist nicht gut, wenn auch vielleicht nicht allzu überraschend. Ich weiß, dass die Koratanische Marine irgendwo eine Akte über mich hat.

„Weißt du, ich habe dir einen Gefallen getan“, sage ich mit dem Versuch eines Lächelns. „Die Lenkung hat bei Linkskurven etwas gewackelt. Ich habe sie für dich repariert.“

Ein weiterer Schlag auf meinen Kopf lässt mich erneut eine Lichtshow sehen, und ich stöhne und spucke einen Zahn auf den Teppich. Das letzte Mal, als das passiert ist, war auf Kaylas Folterstation.

„Herr Mendoza“, sagt Hernandez jetzt und kommt mir ganz nah ins Gesicht. „Lieben Sie Ihre Mutter? Denn ich kann sie tot haben, so lange wie es ein Schiff braucht, um von hier zu dem Dreckklumpen zu gelangen, von dem Sie stammen.“

OK, jetzt hat er eine Grenze überschritten. Ich würde ihm gerne einen Kopfstoß verpassen, aber er ist gerade außer Reichweite. Stattdessen hebe ich meinen Kopf, hole tief Luft, was in meinen gebrochenen Rippen Höllenqualen verursacht, und lasse dann einen großen Klumpen aus Spucke, Rotz und Blut direkt in sein Gesicht fliegen.

Die darauf folgende Tracht Prügel ist episch und würde möglicherweise sogar Kayla neidisch machen. Aber wie schon bei ihren schlimmsten Folterungen bricht es mich nicht; es macht mich nur wütender. Ich überlege mir gerade ein paar weitere nicht so nette Dinge, die ich zu Hernandez sagen könnte, als eine Frauenstimme dazwischenkommt.

„Hört sofort damit auf!“

Ich schaue mit zusammengekniffenem, halbwegs funktionierendem Auge nach oben, um meine Retterin zu suchen. Aber als mein Auge endlich die große, ältere Frau fokussiert, die auf mich herabstarrt, verschwindet jede Hoffnung auf Rettung.

„Brad“, zischt sie. „Ich wünschte, ich könnte sagen, dass es schön ist, dich zu sehen, aber ich glaube, wir wissen beide, dass das eine Lüge wäre.“

Ich gebe mein Bestes zu lächeln – mit meinem fehlenden Zahn ist es wahrscheinlich ein Anblick – und schaue sie mit meinem halb geöffneten Auge an. „Herzogin Charlotte, ich dachte schon, ich hätte eine Verräterin gerochen, als ich reinkam.“

Ihr herrischer Blick verwandelt sich in ein höhnisches Grinsen, und sie nickt jemandem zu, den ich nicht sehen kann. Diesmal, als die Faust meinen Kopf trifft, verblassen die Lichtblitze schnell in die gesegnete Bewusstlosigkeit. Mein letzter Gedanke ist die Frage, wie Larabys und Larissas verräterische Mutter den ganzen Weg hierher in die Konföderation gekommen ist.


ZWEIUNDFÜNFZIG
WEITERE PROBLEME
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JESSICA LIN

„Wir müssen Brad und Tina nachjagen!“, bestehe ich lautstark und schlage mit geballter Faust auf den Esstisch des Verstecks.

„Niemand sagt, dass wir das nicht tun werden, Commander“, beschwichtigt Quinn Boyd, „aber in dieses Herrenhaus einzudringen birgt dieselben Risiken und Probleme wie zuvor, nur doppelt so schlimm, jetzt wo sie mit Sicherheit wissen, dass wir kommen. Wir müssen durchatmen und einen Plan entwickeln, um-“

„Commander“, unterbricht Francis Illian mich gerade, als ich den Mund öffne, um mit Quinn zu streiten. „Ich habe soeben eine Nachricht von der Bainbridge erhalten. Zwei Schiffe der koratanischen Marine sind ins System eingedrungen und nehmen mit Höchstgeschwindigkeit Kurs auf den Asteroiden, wo wir das Schiff zurückgelassen haben. Leutnant Durkin sagt, Commander O'Malley hat sie angewiesen, den Asteroiden zu verlassen. Sie sind auf dem Weg hierher, um uns abzuholen, bevor die neuen Schiffe aufholen können.“

Ich hätte nicht gedacht, dass mein Herz nach Brads erneuter Gefangennahme noch tiefer sinken könnte, aber genau das passiert jetzt. „Wie lange?“, frage ich mit leiser Stimme.

Illian verzieht mitfühlend das Gesicht. „Die Bainbridge wird in drei Stunden am Orbital sein. Wir müssen so schnell wie möglich einen Shuttle nehmen, um sie dort zu treffen.“

„Wir können nicht einfach gehen...“, beginne ich, aber Illian redet mit strenger Stimme über mich hinweg.

„Commander, O'Malley und Durkin sind gute Männer, und ich habe selbst schon einige Schlachten geschlagen. Aber wenn die Bainbridge überhaupt eine Chance haben soll, die feindlichen Schiffe zu bekämpfen oder ihnen auszuweichen, während der Kapitän nicht an Bord ist, braucht sie ihren XO.“

Ich möchte ihm so gerne widersprechen, ihn anschreien und ihm sagen, warum er falsch liegt, aber die Worte wollen nicht kommen. Er hat Recht, und ich hasse ihn dafür. Meine erste Pflicht gilt meinem Schiff und meiner Besatzung, auch wenn mein Kapitän und Freund mich hier braucht.

„Commander – Jessica“, drängt Quinn sanft. „Gehen Sie. Ich bleibe hier mit meinem Team, und wir werden einen Weg finden, den Kapitän und Tina zu retten. Das verspreche ich.“

Ich nicke und kämpfe dabei gegen die Tränen an. Dann schauen wir alle auf, als Heddy Rodriguez in den Raum gerannt kommt. „Sirs! Es geht um Uvalde. Ich habe Kluth und Grouse bewusstlos in ihrem Zimmer gefunden, und sie ist verschwunden!“

Schnell versuche ich den Root-Zugriffscode, den sie mir für ihr Implantat gegeben hat. Damit sollte ich sie orten können...

Ich werde mit einer Fehlermeldung begrüßt. Ich habe keine Ahnung, wie diese Frau einen gefälschten Root-Zugriffscode für ihr Implantat erstellen konnte, aber sie hat es getan, und jetzt haben wir sie verloren. Dieser Tag wird einfach immer schlimmer.


DREIUNDFÜNFZIG
WARUM HASST MICH ALLE KÖNIGSFAMILIE?
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BRAD MENDOZA

Als ich am nächsten Tag wieder aufwache, schlägt mich niemand sofort, verprügelt mich oder droht meiner Mutter. Hernandez und seine glühende Wut über den Verlust dieses superalten – zugegebenermaßen sehr hübschen – Autos sind ebenfalls abwesend. Unglücklicherweise würde ich all das gerne in Kauf nehmen, anstatt dem, was tatsächlich auf mich wartet.

„Gut, Sie sind endlich wach“, sagt die ehemalige Herzogin Charlotte Garrison mit einem schmalen Stirnrunzeln von einem plüschig aussehenden Sessel aus, der auf der anderen Seite des Raumes steht, gegenüber dem harten Stuhl, an den ich gefesselt bin. „Wir haben einiges zu... besprechen.“

Ich versuche, eine schlagfertige oder beleidigende Antwort zu finden, aber mein Kopf schwimmt, und ich bin zu 100% sicher, dass ich eine Gehirnerschütterung habe. Meine Gedanken kommen nur langsam, und ich kann nicht einmal meine Augen vollständig auf sie fokussieren, während ich wegen des übermäßig hellen Lichts der einzigen Lampe im Raum zusammenzucke.

„Wissen Sie, Brad“, fährt sie fort, ihr Stirnrunzeln verwandelt sich in ein boshaftes Lächeln angesichts meines offensichtlichen Zustands, „als Sie die Pläne meines Mannes an der Akademie durchkreuzten, war ich bereit zu glauben, dass Sie einfach Ihre Pflicht als Marinesoldat erfüllten. Ich gebe zu, es hat geschmerzt, dass mein Sohn sich auf Ihre Seite stellte und nicht auf die seiner Eltern, aber Laraby war schon immer schwach und leicht zu manipulieren. Also war ich sogar bereit, das zu verzeihen.“

Ich möchte wirklich etwas darüber sagen, dass Laraby in seinen Überzeugungen und seiner Integrität viel stärker war als sie und ihr Versager-Ehemann es je waren, aber mein Hals ist so trocken, dass ich überhaupt nicht sprechen kann.

„Aber als Sie meine legitime Handelsblockade bei Jalisco ruinierten, wusste ich, dass Sie ein gefährlicherer Dorn in meinem Auge waren. Ich kann Ihnen nicht sagen, wie glücklich ich war, als Sie sich bei Bellerophon so zum Narren machten und Ihre Karriere ein jähes Ende fand. Aber dennoch habe ich die letzten sechs Jahre wegen Ihnen im Exil verbracht, also können Sie sich vorstellen, wie viel glücklicher ich bin, Sie jetzt hier zu haben.“ Sie knurrt den letzten Teil.

Ihre legitime Blockade ruiniert? Legitim?! Klar, eine kleine Flotte schicken, um ein Nachbarsystem zu übernehmen, deren gesamte Systempatrouille zu zerstören und Truppen zu entsenden, um Zivilisten zu töten und das Regierungszentrum des Planeten zu belagern. All das klingt super legitim. Klugerweise – für einmal – sage ich nichts davon laut.

Zumindest weiß ich jetzt, wo sie die sechs Jahre seitdem war: hier in Koratas, offenbar auf der Suche nach Unterstützung, um ihre Rebellion gegen König Charles fortzusetzen. Gibt diese Familie niemals auf?

Sie muss meine Gedanken lesen, denn sie wechselt so abrupt das Thema, dass es für mein erschüttertes Gehirn verwirrend ist. Sie lächelt tatsächlich, jeglicher Zorn ist verschwunden, und ihre Augen nehmen einen fast verträumten Ausdruck an.

„Brad, sicherlich verstehen Sie inzwischen, warum mein Mann und ich gegen Charles rebellierten. Er ist ein Wahnsinniger! Sehen Sie, was er Ihnen angetan hat, alles nachdem Sie den Königsstern erhalten haben... zweimal!“

Es ist eigentlich viermal, aber ich werde sie nicht korrigieren.

„Charles ist instabil und unfähig zu regieren. Mein Mann, Gott hab ihn selig, wusste das. Und ich auch. Deshalb haben wir beide getan, was wir getan haben.“

Es mag an meiner Gehirnerschütterung liegen, aber sie macht tatsächlich irgendwie Sinn. Bis auf eine Sache: Man tötet keine Zivilisten, um einen tyrannischen Herrscher zu stoppen, zumindest nicht in meinem Buch! Aber mein Hals ist immer noch zu trocken, um ihr das zu sagen.

Ihr Lächeln verschwindet abrupt, ebenso wie der verträumte Blick, und sie knurrt mich wieder an, zeigt ihre Zähne.

„Brad, ich hoffe, Sie machen es sich bequem. Ich habe sechs Jahre auf diesen Moment gewartet, und ich werde Sie jedes einzelne dieser Jahre spüren lassen, bevor Sie schmerzhaft und allein sterben.“ Ich schwöre, dass bei diesem letzten Teil ein wenig Spucke aus ihrem Mund fliegt.

Jeder Anschein ihres früheren kollegialen Tons ist völlig verschwunden, und ich kann die Wut in ihren Augen sehen. Ich schüttele nur den Kopf über sie. König Charles mag instabil sein – seine Handlungen mir und Jessica gegenüber seit Gerson unterstützen das sicherlich –, aber die Frau vor mir ist nicht besser.

Charlotte redet noch eine Weile weiter und erzählt mir alles über ihre Pläne, mich zu foltern, zu verstümmeln und mir generell das Leben schwer zu machen. Irgendwann glaube ich, dass ich einschlafe. Als ich aufwache, redet sie immer noch, nur spricht sie jetzt wieder darüber, wie sie die geschädigte Partei in all dem ist.

Ich habe Charlotte Garrison nie vor unserem Showdown bei Jalisco getroffen. Selbst da sprach ich nur zweimal über Fernkommunikation mit erheblichen Verzögerungen mit ihr. Aber ich erinnere mich, dass sie eine kühle, gefasste, wenn auch rücksichtslose Frau war, mit einem Unterton von Wut, den sie kaum zeigte. Sie war ganz anders als die wilde, wirr redende, spuckende Frau vor mir jetzt. Sechs Jahre im Exil, wahrscheinlich genug, um jeden zu belasten, haben sie offensichtlich völlig wahnsinnig gemacht. Das verheißt nichts Gutes für meine letzten Tage am Leben mit ihr als meiner Gefangennehmerin.

„Und deshalb war das, was Sie in Gerson getan haben, so frustrierend, Sie dummer Mann!“, höre ich sie plötzlich sagen, die Worte durchdringen sogar den dicken Nebel in meinem Schädel. Sie muss meine Reaktion sehen, denn sie lächelt boshaft und fährt fort: „Oh ja, ich weiß alles darüber. Wer, glauben Sie, hat den Koratanern von der kleinen Stellariumlagerstätte des Königs dort erzählt? Kapitänin Wainwright stammte schließlich aus Kipling und wusste immer, wer ihre wahre Anführerin war!“

Hm. Das ist ein Schlag ins Gesicht. Es stellt sich heraus, dass ich Larabys Mutter nicht nur für meine aktuellen kleinen Foltersitzungen zu danken habe, sondern auch für meinen Tod bei Gerson!

Sie redet weiter wirr, und ich habe wieder Schwierigkeiten, mich auf ihre Worte zu konzentrieren, aber ein anderer Gedanke blubbert an die Oberfläche durch mein erschüttertes Gehirn:

Es ist klar, dass Charlotte Garrison seit einiger Zeit hier war, im Herrenhaus und auf diesem Planeten blieb. Warum also hat Larissa nicht erwähnt, dass ihre Mutter hier war, als wir sie retteten?


VIERUNDFÜNFZIG
KOMMANDOENTSCHEIDUNGEN
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JESSICA LIN

Ich spüre widerstreitende innere Stürme aus Trauer und Wut, während ich mich in den Kommandosessel auf der Brücke der Bainbridge setze. Auf dem Hauptbildschirm zeigt Durkin eine Kampfanalyse, bevor er die taktische Station an Illian übergibt. Darauf kann ich die zwei roten Punkte der sich schnell nähernden Schiffe der Koratan-Marine erkennen, die auf den blauen Punkt unseres Schiffes in der hohen Umlaufbahn über Serenidad zusteuern.

„Ein leichter Kreuzer und ein Zerstörer, Commander“, meldet Durkin knapp, während er zur sekundären Waffenstation am hinteren Teil der Brücke geht. „Einer davon scheint derselbe Scimitar-Klasse zu sein, dem wir im letzten System entkommen sind. Wir hatten einen Vorsprung und sind vor ihnen vom Asteroidengürtel hierher gekommen, aber sie schicken seit einer Stunde Kapitulationsaufforderungen und werden uns in zwei Stunden und 34 Minuten in der Umlaufbahn abfangen, wenn wir hier bleiben.“

Ich bestätige seine Meldung und studiere die Darstellung erneut. Mit meinem Implantat befehle ich, dass die Ansicht herausgezoomt wird, um einen größeren Überblick über das innere System zu erhalten. Serenidad ist der zweite Planet vom Stern des Systems aus gesehen. Der erste ist eine felsige Welt, so nah am Stern, dass eine Seite, die gezeitengekoppelt zur Sonne ausgerichtet ist, eine verbrannte Hölle ist, während die andere Seite, die für immer im Schatten liegt, eine eisige Einöde ist. Außerdem befindet er sich gerade auf der gegenüberliegenden Seite des Sterns in seiner Umlaufbahn, also nützt er uns nichts.

Weiter draußen im inneren System gibt es zwei weitere Planeten. Der dritte Felsplanet wird von einigen Bergbauaußenposten bewohnt, ist aber weit genug vom Stern entfernt, dass er nicht terraformt werden konnte. Seine Oberfläche ist daher fast so eisig wie die Dunkelseite des ersten Planeten. Der vierte Planet ist ein weiterer Felsplanet, der anscheinend keine ausbeutungswürdigen Ressourcen hat, da es keine Aufzeichnungen über menschliche Bewohner gibt. Sowohl der dritte als auch der vierte Planet befinden sich derzeit nicht in einer Position, die uns helfen könnte.

Im äußeren System gibt es drei unterschiedlich große Gasriesen mit zahlreichen Monden, hinter denen wir uns verstecken könnten, aber das Glück – oder der Mangel daran – will es, dass alle drei momentan in Positionen sind, die es uns unmöglich machen würden, sie zu erreichen, ohne dass der Feind uns zuerst erwischt.

Was uns nur noch den Asteroidengürtel lässt, wo wir zuvor angedockt haben. Er umgibt das gesamte System, wie das bei solchen Gürteln so oft der Fall ist, sodass wir uns ihm aus jedem Winkel nähern können. Ich durchsuche mit meinem Implantat die Aufzeichnungen, um zu finden, wonach ich suche. Dann berechne ich eine Route, übertrage sie auf die Helmstation und bitte Obermaat Hashimoto, meine Berechnungen zu überprüfen.

„Jawohl, Ma'am“, meldet sie. „Ich habe eine kleine Anpassung zur Überprüfung für Sie hinzugefügt, aber ich denke, es ist ein solider Kurs.“

„In Ordnung, bringen Sie uns aus der Umlaufbahn. Volle Kraft voraus bis zur äußeren Markierung, und dann mit militärischer Höchstleistung“, befehle ich, und ich spüre, wie das Schiff unter mir nach vorne schnellt wie ein Rennpferd, das aus dem Starttor prescht.

Normalerweise liebe ich dieses Gefühl, aber heute nicht. Heute bedeutet es nur, dass ich Brad im Stich lasse.


FÜNFUNDFÜNFZIG
KLEINE, DUNKLE RÄUME
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Offenbar fand Herzogin Charlotte mich nicht als den brillanten Gesprächspartner, den sie sich erhofft hatte. Noch bevor sie ihren bösen Monolog beenden konnte, schlief ich ein. Als ich Stunden später aufwachte, war es durch die grobe Behandlung eines Arztes, der mir einige Pillen gegen meine Gehirnerschütterung gab, die Wunden in meinem Gesicht reinigte und meine Rippen auf eine Weise verband, die mich die Zähne zusammenbeißen und sogar ein- oder zweimal vor Schmerz schreien ließ.

Der Mann hatte überhaupt kein Gespür für Patientenumgang!

Natürlich hätte ich seine heilende Berührung vielleicht etwas anders empfunden, wenn ich nicht wüsste, dass sie ihn mich nur behandeln ließen, damit sie mich wieder foltern können, ohne sich Sorgen machen zu müssen, dass ich sterbe, bevor die Herzogin ihre volle Rache hat und den Aufenthaltsort ihrer Tochter aus mir herausbekommt, unter anderem.

Doch als Herzogin Charlotte am Nachmittag wieder auftauchte, um mich zu foltern, stellte sie mir nicht einmal Fragen. Stattdessen schaute sie mit kaum unterdrückter Freude zu, wie Hernandez' Gorilla-Schläger abwechselnd auf mich eindroschen. Als sie endlich fertig waren, kehrte der Arzt zurück und behandelte meine Verletzungen und die Gehirnerschütterung erneut.

Dann schlief ich wieder ein. Beim Aufwachen zeigt mir mein Implantat, dass es mitten in der Nacht in diesem Teil des Planeten ist, mehr als einen Tag, seit ich mich – und das schöne Auto – geopfert habe, damit Jessica und Larissa mit dem Rest meiner Crew entkommen konnten. Mein letzter „Besuch“ der Herzogin war vor fast sechs Stunden, aber ich bezweifle stark, dass sie vor dem Morgen zurückkommen wird. Der Adel ist nicht gerade dafür bekannt, außerhalb der üblichen Geschäftszeiten zu arbeiten.

Immer noch an denselben Stuhl gefesselt wie zuvor, überblicke ich den Raum um mich herum. Mein Kopf ist jetzt klarer dank der Behandlung des Arztes, aber das verbessert meine Aussichten nicht. Die Knoten um meine Handgelenke und Knöchel sind so fest, dass sie schmerzhaft die Durchblutung abschneiden, und ich kann nichts in meiner Reichweite erkennen, das mir bei der Flucht helfen könnte.

Ich denke gerade über die Mysterien des Universums und Szenarien kühner, aber unmöglicher Flucht nach, als mich ein sehr unpassendes Geräusch ablenkt. Ich schaue schockiert hinüber, als ein Lüftungsgitter in der Nähe am Boden aufspringt und ein vertrautes Gesicht herausschaut.

„Tina?“, frage ich mit einem harschen Flüstern. Ich habe keine Ahnung, ob es Abhörgeräte im Raum gibt; wahrscheinlich sind welche da, in diesem Fall habe ich uns vielleicht beide gerade zum Verhängnis gebracht, aber ich denke, man kann mir meine Überraschung verzeihen, ein dünnes Teenager-Mädchen aus einem Lüftungsschacht hervorkriechen zu sehen, um mich zu retten.

Sie legt einen Finger an ihre Lippen, kommt zu mir herüber und verbringt viel zu viel Zeit damit, die Knoten um meine Handgelenke und Knöchel zu lösen, bevor ich endlich vom Stuhl befreit bin.

Ich lege meine Lippen an ihr Ohr und flüstere vorsichtiger: „Die Tür ist abgeschlossen und wahrscheinlich bewacht. Hast du einen Plan, wie wir hier rauskommen?“

Sie nickt und deutet mit dem Kopf auf das noch offene Lüftungsgitter. Ich ziehe eine Grimasse und schüttle den Kopf. „Ich werde da nie reinpassen.“

Tina lächelt nur und mustert mich von oben bis unten. Dann nickt sie, und bevor ich widersprechen kann, geht sie auf alle viere und kriecht direkt in das Loch in der Wand und den dahinter liegenden Lüftungsschacht. Kopfschüttelnd vor Entsetzen und Verzweiflung gehe ich auf Händen und Knien und folge ihr.

Hattest du jemals einen wiederkehrenden Albtraum, in einem kleinen Raum eingesperrt zu sein? Vielleicht hast du so eine Erfahrung tatsächlich im echten Leben gemacht. Vielleicht hast du es genossen, weil du ein Masochist bist. Denn eines ist sicher: Ich hasse jede Sekunde der nächsten anderthalb Stunden.

Erstens ist der Lüftungsschacht viel zu klein für mich. Während Tina sich irgendwie auf Händen und Knien bewegen kann, muss ich die ganze Zeit versuchen, mich wie eine Raupe auf meinem Bauch vorwärts zu bewegen. Es ist nicht nur unglaublich harte Arbeit und generell unbequem, sondern es schmerzt auch wie das Feuer der Hölle bei jedem Zentimeter Bewegung, während meine gebrochenen Rippen und die belasteten Muskeln darum herum auf die lauteste und stärkste Weise protestieren!

Schlimmer noch, ich bleibe mehrmals an Stellen stecken, wo sich der Luftkanal aus unerfindlichen Gründen verengt. In jedem Fall muss Tina weitergehen, um einen Platz zu finden, an dem sie sich umdrehen kann, und lässt mich allein in der stockdunklen Finsternis zurück, bis sie zurückkehren und mich befreien kann.

Nach der ersten halben Stunde bete ich schon, dass es vorbei sein möge. Nach einer Stunde bin ich bereit, durch den nächsten Lüftungsschacht auszubrechen und mich zu stellen. Aber ich mache weiter, folge meinem jugendlichen Crewmitglied und ihrer sadistischen Mission, mich umzubringen, während sie mich rettet.

Zu meiner großen Erleichterung führt sie mich endlich zu einem Lüftungsgitter, das sie öffnet und durch das sie hinausgeht. Ich schnappe nach Luft in tiefen, schweren Atemzügen, als ich hinter ihr in etwas floppe, das wie eine Besenkammer aussieht. Ich liege dort auf dem Boden für gefühlte Minuten und verspreche mir selbst, dass ich höchstpersönlich gegen jeden gorilla-ähnlichen Schläger zwischen mir und der Freiheit kämpfen werde, wenn es nur bedeutet, nie wieder einen Lüftungsschacht für den Rest meines Lebens betreten zu müssen.

„Wie?“, frage ich Tina schließlich, jetzt, wo wir uns keine Sorgen mehr machen müssen, dass unsere Stimmen durch die Schächte getragen werden, die glücklicherweise stabil genug waren, um bei unserer Durchquerung nicht zu viel Lärm zu machen.

„Ich bekam Angst, als wir wegliefen“, gibt sie zu. „Also versteckte ich mich in einem Raum. Als ich endlich den Mut aufbrachte, wieder in den Korridor zu gehen, war ich allein; es gab kein Anzeichen von dir oder Commander Lin. Also...“, sie zuckt mit den Schultern, „versteckte ich mich in den Lüftungsschächten und plünderte einmal die Küche für Essen.“

Ich schüttle den Kopf. „Nun, zumindest hast du die Küche gefunden. Wir sind nie so weit gekommen.“

Sie lächelt mich an im schwachen Grün einiger Reinigungsgeräte-Statuslichter an den Regalen des Raums. „Ja, ich habe gehört, wie sie über eure Flucht in diesem wirklich alten Auto gesprochen haben. Einige der Bergleute, die wir auf Butterfly beliefert haben, haben auch so eine Sprache benutzt, aber ich dachte, reiche Leute würden nicht so reden.“

Ich kichere leise. „Manchmal haben reiche Leute den schlimmsten Wortschatz. Wie auch immer, danke, dass du mich gerettet hast, aber wie werden wir aus dem Haus und vom Grundstück wegkommen?“

Ihr Gesichtsausdruck wird gequält. „Ich weiß es nicht. Ich hatte gehofft, wenn ich dich rette, könntest du diesen Teil herausfinden.“

Das ist eine faire Bitte. Bisher hat sie das ganze Denken bei unserer Flucht übernommen, und ich bin der Kapitän und mehr als doppelt so alt wie sie.

Ich bin gerade dabei, den Mund zu öffnen und verzweifelte Pläne zu entwickeln, als mein Implantat unerwartet pingt. Die Identität des Absenders ist hinter einer Verschlüsselung verborgen, die ich noch nie gesehen habe, und es gibt keinen Text in der Nachricht. Nur eine Karte des Herrenhauses mit einem einzigen leuchtend grünen Punkt, der über meine Sicht projiziert wird. Der Punkt ist in der Nähe einer Ausgangstür, die nicht weit von unserem Standort entfernt ist.

Mein erster Gedanke ist natürlich, dass es eine Falle ist. Charlotte und ihre bösen Schergen haben meine Flucht entdeckt – keine unvernünftige Annahme nach mehr als einer Stunde, in der ich vermisst werde, selbst mitten in der Nacht – und senden dies in der Hoffnung, dass ich denke, dass jemand versucht, mir zu helfen, und direkt in ihre Fänge laufe.

Aber dann bemerke ich etwas anderes in der Ecke der Karte, das ich bei meiner ersten Betrachtung nicht gesehen habe. Es ist subtil, aber wenn dieses Herrenhaus kein Vogelhaus hat – was durchaus auch möglich wäre – dann glaube ich, es ist eine Art, mir mitzuteilen, von wem die Nachricht stammt, selbst wenn sie abgefangen wird. Oder ich interpretiere viel zu viel in das kleine Bild hinein, das wie ein Spatz im Flug aussieht.

Ich beschließe, die Würfel zu rollen. Schlimmer kann es nicht werden, oder?

„Komm“, sage ich zu Tina. „Es ist Zeit, sich zu bewegen.“


SECHSUNDFÜNFZIG
VERFOLGUNG
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„Commander, beide Schiffe haben ihren Kurs geändert, um uns abzufangen“, meldet Laia Gammon von der Sensorstation. „Sie werden 15 Minuten, nachdem wir in den Asteroidengürtel eintreten, in Waffenreichweite sein.“

„Danke, Leutnantin“, antworte ich und studiere die neuen Vektoren, die auf dem vorderen Bildschirm angezeigt werden. Bisher stimmt alles mit meinen Berechnungen überein. Technisch gesehen hätte ich früher auf volle militärische Leistung gehen können – Durkin hat unsere Treibstoffreserven während des Andockens an dieser Bergbaubasis aufgefüllt – aber ich möchte, dass der Feind so nah an mir dran ist, wenn ich in den Gürtel eintrete. Das ist alles Teil des Plans.

Ich hoffe nur, dass der Plan nicht dumm ist.


SIEBENUNDFÜNFZIG
RAUBVOGEL
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Wir bewegen uns so schnell wie möglich durch die Korridore, die glücklicherweise größtenteils frei von Wachen oder anderen Bewohnern des Herrenhauses sind. Falls dies eine Falle ist – was definitiv noch immer möglich ist – versuchen sie offensichtlich, uns in falscher Sicherheit zu wiegen. Trotzdem ignoriere ich den blinkenden grünen Punkt auf der Karte meines Implantats und hoffe, dass ich richtig liege, wenn ich ihn für ein falsches Signal halte, das potenzielle Verfolger in die Irre führen soll. Stattdessen steuere ich auf die andere Seite des Herrenhauses zu, wo ich das Bild des fliegenden Sperlings sehen kann.

Die wenigen Male, bei denen wir auf Menschen stoßen, allesamt Hauspersonal, schaffen wir es, sie kommen zu hören und uns in leeren Zimmern zu verstecken, während sie vorbeigehen.

Dann, als wir uns dem Raum mit dem Sperling auf der Karte nähern, höre ich Geschrei und eine laute Stimme, die auf Spanisch durch eine versteckte Gegensprechanlage brüllt. Ich brauche nicht einmal die Übersetzung meines Implantats, um zu wissen, dass sie entdeckt haben, dass ich verschwunden bin.

Ich packe Tinas Hand und ziehe sie schneller hinter mir her, als ob sie die Ermutigung überhaupt bräuchte. Wir beginnen beide, zum Sperling und hoffentlich in unsere Freiheit zu rennen.

Zwei Minuten später kommen wir an und stürmen in den Raum, an diesem Punkt ungeachtet jeder möglichen Falle. Zu meiner großen Erleichterung und Tinas erstauntem Keuchen finden wir den Raum – ausgerechnet einen Schmutzraum – leer vor, bis auf eine einzelne, kleine, blauhaarige Frau, die mich angrinst; wir haben den Sperling gefunden, genau wie ich es gehofft hatte.

„Brauchst du eine Rettung, Boss?“, fragt Hayley Uvalde fröhlich.

„Ich werde nicht einmal fragen, wie“, erwidere ich. „Führe uns.“

Sie wendet sich dem Ausgang des Raumes zu, aber gerade als ihre Hand den Knauf berührt, hören wir Rufe direkt von draußen. Uvalde dreht sich zu mir um, ihre Hand noch immer am Türknauf.

„Boss, ich werde Lola für diese Sache rauslassen müssen. Es wird gruselig werden. Wenn es vorbei ist, musst du mich beim Namen rufen, ¿entiendes?“

Ich sehe sie verwirrt an. „Was? Du meinst Uvalde? Oder Sperling?“

Sie schüttelt den Kopf. „Nein, Boss. Hayley.“

„Äh, nichts für ungut, aber du antwortest noch nicht mal immer darauf. Und wirst du mir sagen, warum?“

Sie sieht für einen Moment traurig aus und schüttelt den Kopf. „Tut mir leid, Boss, keine Zeit. Ich muss Lola jetzt die Kontrolle überlassen, oder wir sind alle tot. Denk dran, wenn es vorbei ist, nenn mich Hayley. Muy importante.“

Ohne auf eine weitere Antwort zu warten, dreht sie den Knauf und reißt die Tür auf. Dabei verschwindet die blaue Farbe abrupt aus ihrem Haar, und es wird strahlend und farblos weiß.

Wie damals auf der La Paz Station und wieder vor Mr. Jones vor nur zweieinhalb Tagen ist die scherzende und gutmütige Frau verschwunden. An ihrer Stelle steht eine der furchteinflößendsten Killerinnen, die ich je gesehen habe, und dabei schließe ich Heather Kilgore, Agentin des Königs von Cross, in diese Einschätzung ein.

Über ihre kurze Schulter sehe ich mehrere Gestalten, die im grellen Licht draußen, das die Nacht durchbricht, auf die jetzt offene Tür zurennen. Einer von ihnen ist so nah, dass er praktisch seine Fersen in den losen Kies draußen graben muss, um nicht direkt in Uvalde hineinzulaufen, was sein Zielen mit der Waffe in seiner Hand vermasselt.

Sie gibt ihm keine Chance, weiter zu reagieren. Mit einem Sprung, der für die kleine, dünne Latina unmöglich erscheint, schraubt sie sich durch die Luft, und einen Augenblick später hat sie beide Beine um den Hals des Mannes geschlungen und nutzt den Schwung ihres Sprunges, um seinen viel größeren Körper herumzudrehen und hart auf den Kies zu schleudern.

Irgendwann während des Falls – ich kann nicht sehen oder mir vorstellen wie – landet seine Waffe in ihrer Hand. Bevor sie auf die Füße kommt, spuckt die Waffe dreimal, und drei weitere der Gestalten, die auf uns zusprinten, gehen in Haufen zu Boden, nur einer stößt einen Alarmschrei und einen Schmerzensruf aus, bevor er still wird.

Dann steht sie auf und rennt über die gut beleuchtete Kiesauffahrt auf einen breiten Rasen. Da ich nicht weiß, was ich sonst tun soll, ziehe ich Tina hinter mir her und renne hinter Uvalde her, wobei ich nur bei einem der niedergeschlagenen Wachen anhalte, um seine fallengelassene Pistole aufzuheben.

Als wir sie einholen, kauert Uvalde – oder Lola, nehme ich an – hinter einigen Büschen in Sichtweite des Wachhäuschens an der inneren Mauer. Sie erkennt unsere Ankunft nicht an, hat aber offensichtlich auf uns gewartet. Sobald wir zu ihr stoßen, springt sie hinter den Büschen hervor und rollt sich über das Gras, wobei sie die Waffe bereits abfeuernd hochkommt. Ich höre einen weiteren Schrei und das Geräusch von zwei Körpern, die auf den Asphalt schlagen, und dann rennt sie wieder.

Wieder tun wir unser Bestes, um ihr zu folgen, als sie zum nun leeren Wachhäuschen sprintet und darin etwas macht. Bevor wir ihr folgen können, ist sie wieder draußen, während das Tor der inneren Umfassungsmauer sich vor uns schwerfällig öffnet. Sie sprintet hindurch, mit mir und Tina, die unser Bestes geben, um Schritt zu halten.

Mittlerweile bin ich völlig außer Atem, und meine Rippen schmerzen wieder höllisch. Mein Kopf schwimmt auch wieder, sodass der nächste Teil in einem verschwommenen Zustand vergeht, an den ich mich später nicht mehr richtig erinnere. Ich habe den Eindruck von mehreren Gestalten, die aus der Nacht auftauchen, und Uvalde, die noch mehr Ninja-Zeug macht und ihre Waffe noch ein paar Mal abfeuert. An einem Punkt geht ihr, glaube ich, die Munition aus, denn ich meine mich zu erinnern, dass sie die Pistole tatsächlich einem Typen ins Gesicht wirft, um sein Zielen zu vereiteln, bevor sie ihn mit einem unmöglich aussehenden Tritt gegen seinen viel größeren Kopf ausschaltet.

Ich glaube, irgendwann muss ich auch die Pistole abgefeuert haben, die ich aufgehoben habe, denn als wir das äußere Tor erreichen und Uvalde es irgendwie dazu bringt, sich wie das letzte zu öffnen, raucht die Waffe ein bisschen, und mein Handgelenk schmerzt vom Rückstoß.

Wir schaffen es durch das äußere Tor, und die kleine Killerin führt uns zu einem geschickt versteckten Auto ein Stück die baumgesäumte Straße hinunter. Dort hält sie inne und scheint auf uns zu warten.

Doch als wir ankommen, dreht sie sich um, starrt mir in die Augen, und ich bleibe wie angewurzelt stehen. Die Augen sind leblos grau, was mich an einen Hai erinnert, und sie neigt den Kopf und betrachtet mich ohne jegliche Spur von Wiedererkennen in ihrem Gesicht. Dann hebt sie langsam die Waffe – offensichtlich eine weitere, die sie aufgehoben hat –, ihr Arm zittert leicht, als würde es einen großen inneren Kampf erfordern, und richtet sie direkt zwischen meine Augen aus weniger als zwei Metern Entfernung.

Wir stehen da und starren uns für einen kurzen Moment an, und dann beobachte ich mit Entsetzen, wie ihr Finger von der Seite des Laufs zur Ruhe auf den Abzug gleitet.

„Hayley, nein!“, schreie ich und erinnere mich verspätet an ihre Anweisung, sie bei ihrem Vornamen zu nennen.

Sie hält inne und neigt wieder den Kopf, ihr Gesichtsausdruck immer noch leer bis auf ein Zucken um ein Auge. Ich versuche es noch einmal.

„Hayley, ich bin's. Ich bin Brad. Du kennst mich.“

Genauso plötzlich, wie ihr Haar vorhin weiß wurde, beginnt es sich wieder zu verdunkeln und wird wieder blau. Ihre Augen wechseln von kaltem Grau zu Blau und dann zu Grün. Es ist möglicherweise das Seltsamste, was ich seit Langem gesehen habe.

Sie lächelt mich an und senkt die Waffe. „Danke, Boss. Ich glaube nicht, dass ich Lola ohne deine Hilfe hätte aufhalten können. Sie wird stärker, wenn ich ihr so lange die Kontrolle überlasse.“

Ich erschaudere. „Ähm, kommt sie jemals raus... du weißt schon, wenn du sie nicht rauslässt?“

Uvalde schüttelt den Kopf. „Nicht mehr. Und ich lasse sie nur raus, wenn es keine andere Möglichkeit gibt, Boss. Sie ist keine Gefahr für dich oder die Crew, solange du dich daran erinnerst, meinen Namen zu sagen. Ihn zu hören... hilft mir, meinen Weg zurückzufinden.“

Ich nicke, als ob ich etwas davon verstehen würde. Dann deutet Uvalde auf das Auto und steigt auf den Fahrersitz, während ich auf der Beifahrerseite Platz nehme und Tina sich auf den Rücksitz setzt. Sekunden später schweben wir ein paar Meter über der Straße über Feldern mit ausgeschalteten Lichtern.

Ein paar Mal sehe ich in der Ferne Lichter aus der Richtung des Herrenhauses, offensichtlich Autos, die sie geschickt haben, um uns zu jagen. Aber im Gegensatz zu unserer Flucht im alten Mustang holen sie uns diesmal nie ein, und schon bald fahren wir in einem normaleren Tempo auf einer breiteren Autobahn zwischen anderen Autos, die in die Stadt fahren.


ACHTUNDFÜNFZIG
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JESSICA LIN

Als Brad mir die Details seines Kampfes mit Herzogin Charlottes Streitkräften bei Jalisco erzählte, berichtete er, wie seine kleine Armada einige kleine Monde als Deckung nutzte, um eine überlegene Streitmacht auszuschalten. Wie so viele seiner verwegenen Geschichten klang es fast zu fantastisch, um wahr zu sein.

Jetzt hoffe ich nur, dass es ungeschönte Tatsachen waren. Denn ich nutze diese Geschichte als Grundlage für meine gesamte Strategie, um die zwei feindlichen koratanischen Schiffe auszuschalten. Und ich bin mir zu 100% sicher, dass sie feindlich sind; das Erste, was O'Malley und Durkin versuchten, war, ihnen den Transpondercode zu senden, den Nido uns gegeben hat. Wenn überhaupt, hat es sie nur noch entschlossener gemacht, unser Schiff zu kapern. Sie repräsentieren eindeutig den Teil der Marine, der der legitimen koratanischen Regierung nicht mehr loyal ist. In ihren letzten Nachrichten haben sie nicht einmal mehr verlangt, dass wir beidrehen und uns entern lassen; vielmehr hat der Kapitän des leichten Kreuzers einfach begonnen, uns mitzuteilen, dass er uns einen schnellen Tod erlauben wird, wenn wir langsam genug werden, damit sie uns einholen können. Netter Kerl.

Wenn die meisten Menschen an einen Asteroidengürtel denken, haben sie dieses Bild von eng gruppierten Felsen vor Augen, die durch den Weltraum rasen, ständig zusammenstoßen und in kleinere Stücke zerbrechen. Die Realität sieht ganz anders aus; die meisten Asteroiden in einem typischen Gürtel sind so weit verteilt, dass sie nicht einmal in Sichtweite zueinander sind. Man könnte fast blind in einen Asteroidengürtel ein- und ausfliegen und nie etwas treffen, wenn man gerne Russisch Roulette mit seinem Schiff und seinem Leben spielen würde.

Aber ich habe den aktuellen Teil des Gürtels, auf den wir zusteuern, nicht nur wegen seiner Nähe und des Anflugwinkels der koratanischen Schiffe ausgewählt, sondern auch, weil er zufällig zwei Asteroiden hat, die in einer halbstabilen und sehr nahen Umlaufbahn umeinander kreisen. Dieser Ort gibt mir Optionen, die ich nirgendwo sonst in diesem System hätte, und ich beabsichtige, das Beste aus diesen Optionen zu machen.

Wir haben die Asteroiden als Körper A und B bezeichnet, und ich beobachte sie aufmerksam auf der Gefechtsanzeige, während wir uns nähern.

„Wir erreichen Körper A in fünf Minuten“, ruft Hashimoto vom Steuer.

Es sind fast acht Stunden vergangen, seit wir die Umlaufbahn von Serenidad verlassen haben, und während dieser Zeit habe ich innerlich damit gekämpft, Brad und Tina zurücklassen zu müssen. Jetzt unterdrücke ich diese Gedanken tief in mir und versuche, mich vollständig auf die anstehende Aufgabe zu konzentrieren.

„Führen Sie das vorgeplante Manöver eins aus“, befehle ich ihr. „Commander Illian, sind diese Abschussrohre für mich geladen?“

„Jawohl, Ma'am“, antwortet er knapp. Jetzt, da wir uns in einer Kampfsituation befinden, ist auch seine Niedergeschlagenheit über Uvaldes Verrat unterdrückt, und er ist wieder sein übliches professionelles Selbst. „Alle Abschussrohre geladen und bereit für Ihren Befehl.“

„Ausgezeichnet. Halten Sie die Abschussrohre scharf, aber seien Sie bereit, mehr Energie auf die Laser zu leiten, wenn dies zu einem Nahkampf wird.“

Fünf Minuten später bringt Hashimoto uns über einen der Asteroiden – den wir als Körper A bezeichnet haben – und platziert ihn zwischen uns und den sich nähernden koratanischen Schiffen.

„Bereit für Manöver zwei?“, frage ich sie, sobald wir auf eine fast Nullgeschwindigkeit relativ zu dem Felsen abgebremst haben. „Wir bekommen nur einen Versuch.“

Ich kann die Anspannung in ihren Schultern und ihrem Rücken von meinem Sitzplatz aus sehen, aber ihre Stimme verrät nichts davon. „Ja, Ma'am. Bereit auf Ihren Befehl.“

Ich schüttele den Kopf, obwohl sie es nicht sehen kann. „Nicht nötig. Führen Sie es aus, wenn der Moment richtig ist. Ich vertraue Ihnen.“

Sie nickt steif, sagt aber nichts mehr. Die Wahrheit ist, dass ich nicht lange genug mit ihr gearbeitet habe, um ihr zu vertrauen, dass sie das richtig hinbekommt. Aber von allen auf dem Schiff ist sie der erfahrenste Steuermann und hat die beste Chance, meinen verrückten Plan zum Laufen zu bringen, auch wenn es ein weiter Schuss ist. Und wenn ich ihr über die Schulter schaue oder sie mikromanage, wird das kein bisschen helfen.

Ich beobachte, wie ihre Hände weniger als einen Zentimeter über ihrem Kontrollpanel schweben und ihre Augen auf die Anzeige vor ihr gerichtet bleiben. Dann beginnt sie ohne Vorwarnung, die ich erkennen kann, in schneller Folge Befehle einzugeben.

Was folgt, ist, dass ich und meine Crew in allen Winkeln gegen unsere Gurte geschleudert werden, während unser Schiff eine scheinbar zufällige Reihe von Beschleunigungen, Verzögerungen, Drehungen und Wendungen einleitet. Der Punkt, der uns auf der Gefechtsanzeige darstellt, tänzelt und schlängelt sich überall herum, und zum ersten Mal überhaupt auf einem Kriegsschiff fühle ich tatsächlich, wie mein Magen ein wenig rebelliert, während unser Zerstörer mehr die Eigenschaften einer besonders verwirrten Biene im Flug als die eines Marineschiffes anzunehmen scheint.

Es ist in weniger als drei Minuten vorbei, und wir befinden uns jetzt hinter dem zweiten Asteroiden, den wir als Körper B bezeichnet haben. Wenn alles gut gelaufen ist, haben wir uns hinter A hervor und zu B hinüber bewegt, genau als letzterer vor ersterem relativ zum Feind kreuzte. Wenn alles perfekt lief, waren wir nie in ihrer Sichtlinie, als wir das taten, und sie denken immer noch, wir wären hinter A.

Es gibt eine Menge Wenns in diesem Plan; Brad wäre stolz. Gedanken an ihn senden einen anderen Stich in meinen Magen, aber ich schiebe ihn wieder herunter. Dafür wird später Zeit sein, wenn mein Schiff und meine Besatzung nicht in unmittelbarer Gefahr sind.

Wenn wir auf Nummer sicher gehen wollten, hätten wir eine Sonde gestartet, bevor wir uns hinter dem ersten Asteroiden verstecken. Das hätte uns erlaubt, „um“ den Felsen herum zu sehen, indem wir die passiven Sensoren der Sonde nutzen, ohne uns direkt zu zeigen. Das ist es, was Brad angeblich bei Jalisco tat, als er hinter den beiden Monden Deckung suchte.

Aber das haben wir hier nicht getan. Erstens hat unser kleiner Zerstörer nicht allzu viele Raketenrohre. Eines davon umzufunktionieren, um eine Sonde zu starten, würde einen Teil unserer Angriffsfähigkeit wegnehmen, und wir werden jeden Funken davon brauchen. Zweitens könnte es den Feind auf unsere Anwesenheit aufmerksam machen; Sonden sind ziemlich heimlich, aber in dieser Hinsicht nicht perfekt.

All das bedeutet, dass wir nicht wissen werden, ob wir den Feind getäuscht haben, bis sie entweder direkt an unserem aktuellen Versteck vorbei auf dem Weg zu Körper A fliegen oder bis sie um den Körper B herumkommen und uns ins Visier nehmen. Wenn sie Letzteres tun, werden wir nicht einmal in der Lage sein, viel zurückzuschlagen. Um unsere Offensivkraft zu maximieren, ließ ich Illian jedes Rohr, das wir haben, mit mittleren Schiff-zu-Schiff-Raketen laden, ohne Platz für defensive Abfangraketen zu lassen.

„Ruhig bleiben“, rufe ich meiner Brückenbesatzung zu, obwohl es wahrscheinlich mehr für mich als für sie ist. Dennoch scheinen sich einige von ihnen ein wenig gerader hinzusetzen, also nehme ich das an. Ansonsten beobachten wir alle den Countdown-Timer in der Ecke des Hauptbildschirms, als ob unser Leben davon abhinge... was es auch tut.

Nach einer langen Zeit – die durch die Ungewissheit dessen, was kommen wird, noch länger erscheint – erreicht er Null. Nichts erscheint; keine koratanischen Schiffe ziehen an uns vorbei, und mein Herz sinkt. Es hat nicht funktioniert. Ich warte länger, und nachdem eine weitere Minute vergangen ist, bin ich dabei, Vollschub zu befehlen, um verzweifelt zu fliehen, bevor sie uns finden und ausschalten können, als plötzlich zwei rote Punkte auf der Anzeige wieder auftauchen, die direkt an uns vorbei auf Körper A zusteuern!

Ein Teil meines Gehirns, der analytische Teil, erkennt, dass die Kapitäne dieser beiden Schiffe tatsächlich eine Falle erwarteten. Ihre Reaktion war, ihre Annäherung zu verlangsamen, falls wir eine Überraschung für sie hätten. Aber sie denken immer noch, wir seien hinter Körper A verborgen, und ihre langsame Annäherung daran direkt an unserem wahren Versteck hinter Körper B vorbei bedeutet, dass ihre Vorsicht genau das sein wird, was sie tötet.

Denn der andere Teil meines Gehirns sendet ein Signal an meinen Mund, der brüllt: „Feuer aus allen Rohren!“ und unsere magere, aber dennoch tödliche Backbordbreitseite speit Feuer. Zwölf Schiff-zu-Schiff-Raketen schießen auf die Triebwerksabgase der vorbeiziehenden koratanischen Schiffe zu, acht auf den leichten Kreuzer und vier auf den Zerstörer.

Ich rufe einen weiteren Befehl, und Bainbridge dreht sich um ihre Achse und präsentiert die Steuerbordbreitseite, die auf die gleiche Weise abfeuert. Dann rufe ich einen dritten Befehl aus und spüre, wie unser kleiner Zerstörer unter meinem Sitz wieder bockt und vorwärts schießt.

Nach all dem Warten und Planen sind die Ergebnisse der Schlacht seltsam antiklimaktisch. Bis unsere erste Breitseite die feindlichen Schiffe erreicht, sind wir fast wieder über dem Horizont von Körper B. Das Gegenfeuer des Feindes saust harmlos vorbei, während wir diesen Horizont umrunden und den Sensorkontakt abbrechen. Die Raketen suchen zwar nach uns, ihre rudimentären KIs versuchen, die Einpegelung wiederzuerlangen, aber wir halten nicht lange genug an, damit sie das tun können, und brennen hart um den Umfang des Asteroiden herum, bis wir auf der anderen Seite wieder auftauchen. Während wir das tun, sind unsere Laser nun mit einem Crash-Einspritzen von Energie aus dem Reaktor aufgeladen, bereit, alles zu zerschneiden, was vom Feind übrig ist.

Wir hätten uns nicht bemühen müssen. Der Scimitar-Klasse-Zerstörer ist... verschwunden. Einige Teile drehen sich noch im Weltraum, aber es ist klar, dass sie nicht mehr als ein oder zwei unserer Raketen aufhalten konnten, bevor der Rest in sie einschlug. Nicht überraschend, wenn man bedenkt, dass wir aus nächster Nähe direkt in ihre Triebwerksauslässe gefeuert haben.

Der leichte Kreuzer ist in etwas besserer Verfassung, obwohl er nach der Art, wie er ballistisch durch den Weltraum taumelt und seine Lauflichter in der Videoübertragung flackern, keine Bedrohung mehr darstellt. Um sicherzugehen, lasse ich Leutnantin Tuppi an der Kommunikationsstation einen Kanal öffnen.

„Koratanischer leichter Kreuzer Tigre“, sage ich in meiner besten strengen Kommandostimme – ich muss zugeben, sie ist nicht so gut wie Brads, aber ich bin trotzdem ziemlich stolz darauf. „Sie werden alle Waffen herunterfahren. Bei jedem Anzeichen einer offensiven Bedrohung werden wir feuern und das beenden. Stellen Sie den Kampf ein, und wir werden Ihrer Besatzung erlauben, unbehelligt zu den Rettungskapseln zu gelangen.“

Die Antwort des feindlichen Kapitäns ist ein wenig farbenfroh, aber ich nehme es nicht übel. Ich wäre in ihrer Position auch ziemlich verärgert. Vor ein paar Minuten mussten sie noch denken, dass ihre überlegene Streitmacht einen relativ leichten Sieg bedeuten würde. Jetzt sind sie völlig auf unsere Gnade angewiesen, und das muss schmerzen.

Das Überraschendste ist, dass ich nicht die Schuld fühle, die ich erwartet hatte, nachdem ich zuerst auf sie gefeuert habe. Alle Gründe, die ich mir selbst genannt habe, um sie als Feinde zu betrachten, bestehen weiterhin, und in einem ungleichen Gefecht wie diesem ist oft der Sieger derjenige, der zuerst schießt. Wenn ich gewartet hätte, habe ich keinen Zweifel daran, dass wir jetzt tot wären, und meine erste Verantwortung gilt meinem Schiff und meiner Besatzung.

„Steuer, bringen Sie uns zurück zum Planeten“, befehle ich. „Leutnantin Tuppi, beginnen Sie mit der offenen Übertragung. Sagen Sie ihnen, dass wir illegal von abtrünnigen Elementen der koratanischen Marine angegriffen wurden und wir zum Planeten zurückkehren, um den Rest unserer Besatzung abzuholen und dann das System zu verlassen. Und sagen Sie ihnen, dass wir anfangen werden, den Planeten aus dem Orbit zu bombardieren, wenn nicht jedes Mitglied unserer Besatzung auf uns wartet, wenn wir auf der Station ankommen.“

Ich stehe von meinem Sitzplatz auf und schaue mich auf der Brücke um, wobei ich jedem hier bei mir in die Augen blicke. Einige von ihnen sehen schockiert aus; andere, wie Illian, Durkin und sogar Harris, der irgendwann auf die Brücke gewandert ist, wie er es gerne tut, sehen so entschlossen aus, wie ich mich fühle. „Ich bin es leid, Schattenspiele zu spielen und so zu tun, als wären wir etwas, das wir nicht sind“, sage ich ihnen. „Mal sehen, wie die Leute, die Brad und Tina haben, auf ein wütendes Kriegsschiff reagieren, das auf ihren Planeten zurast.“

Werde ich wirklich einen Planeten bombardieren, nur um Brad zurückzubekommen? Ich möchte denken, dass ich das nicht tun werde, aber ich hoffe sehr, dass die Menschen, die ihn gefangen genommen haben, genauso zögerlich sind, es herauszufinden wie ich. So oder so, wir werden es in etwa acht Stunden wissen.


NEUNUNDFÜNFZIG
KONFRONTATION


[image: Picture of Brad Mendoza]


BRAD MENDOZA

Der Morgen nach Uvaldes und Tinas Hilfe bei meiner Flucht kommt viel zu schnell, und ich spüre jede einzelne meiner Verletzungen, als ich stöhnend von der harten Pritsche im hinteren Büro eines Lagerhauses rolle, zu dem Uvalde uns gebracht hatte, damit wir untertauchen konnten.

Es ist Sonntagmorgen, und anscheinend ist dieses Unternehmen am Sabbat nicht in Betrieb. Nicht allzu überraschend, vermute ich, für eine Sternnation, die immer noch überwiegend katholisch ist. Oder vielleicht arbeitet dieses Lagerhaus generell nicht an Wochenenden. Ein paar automatisierte Gabelstapler stehen verstreut herum, aber ohne Menschen, die ihren Betrieb überwachen, sind selbst sie stumm.

Es ist ein guter Ort, um uns zu verstecken, während wir versuchen, unseren nächsten Schritt zu planen. Wenige Sekunden nach meinem schmerzhaften Aufstehen stolpere ich in den Pausenraum neben dem kleinen Büro und finde Uvalde mit Tina wartend vor. Letztere grinst breit und kommt zu mir, um mir eine dampfende Tasse Kaffee zu reichen, wahrscheinlich versucht sie, mich einzuwickeln, damit ich sie und ihren Bruder auf meinem Schiff bleiben lasse.

Sie braucht sich keine Sorgen zu machen; nachdem sie aus dem Lüftungsschacht gekrochen ist und mir bei der Flucht geholfen hat, werde ich jeden erschießen, der versucht, Tina DeJong aus meiner Crew zu entfernen.

Hm, macht mich das zu ihrem Adoptivelternteil? Seltsam. Ich habe mich sicherlich nie als Vorbild für einen Teenager gesehen. Sie und ihr Bruder werden ernsthaft durcheinanderkommen, wenn sie auf einem Kriegsschiff leben mit mir als verantwortlichem Erwachsenen in ihrem Leben. Aber vielleicht ist das in Ordnung; Kinder scheinen durcheinanderzukommen, egal wie sie aufgezogen werden. Wer sagt, dass unsere Art sie als Erwachsene schlechter macht, als wenn sie als verwöhnte Gören in den Villenvierteln auf Prometheus oder Kipling aufwachsen würden? Zumindest bei uns werden sie praktische Fähigkeiten erlernen und die Sterne sehen. Ich hätte in ihrem Alter für diese Gelegenheit getötet.

„Bericht“, sage ich aus Gewohnheit.

Uvalde grinst mich spöttisch an, wirft mir aber einen flotten Salut zu und antwortet: „Keine Anzeichen, dass uns jemand gefolgt ist, Boss. Ich denke, wir brechen auf, sobald du bereit bist, und finden einen Weg zur Orbitalstation. Dann können wir versuchen, mit dem Schiff und Commander Lin Kontakt aufzunehmen und sie bitten, uns abzuholen. Está bien?“

Ich schaue sie verwirrt an. „Warum sollte Jessica zum Schiff zurückkehren? Niemals würde sie ohne uns abhauen.“

Hayley schüttelt den Kopf. „Sie bekamen einen Anruf von diesem hombre Durkin. Zwei Schiffe der Koratan-Marine sind ins System eingedrungen und haben versucht, die Bainbridge zu kapern. Die Kommandantin ist zum Schiff zurückgekehrt, um gegen sie zu kämpfen.“

Ich lasse die Kaffeetasse fast fallen und verschütte dabei ein wenig. Tina reicht mir sofort eine Serviette, um die Hand abzuwischen, die den Becher hält. „Zwei Schiffe? Sie sind in der Unterzahl, und wer weiß, ob sie überleben werden! Wir müssen...“, verstumme ich, als ich Uvaldes Grinsen bemerke. „Spuck's aus, Lieutenant!“, schnauze ich sie an.

Sie grinst weiter und zwinkert mir zu. „Nun, Boss, es ist in allen lokalen Nachrichten, verstehst du. Eine Verrückte in einem prometheanischen Zerstörer hat zwei Koratan-Schiffe im Asteroidengürtel ausgeschaltet und rast wie eine Fledermaus aus der Hölle zurück zum Planeten. Sie sendet an alle, dass sie den Planeten aus dem Orbit bombardieren wird, wenn wir nicht auf der Station über ihnen auf sie warten. Sie werden in vier Stunden hier sein. Also denke ich, wir sollten vielleicht vorher auf dieser Station warten.“

Der Schock in meinem Gesicht weicht schnell einem schiefen Lächeln, während ich den Kopf schüttle. „Typisch Jessica, ein ganzes System zu übernehmen, während ich schlafe. Wie reagieren die Einheimischen?“

Uvalde zuckt mit den Schultern. „Weißt du, viel Herumgewusel, um herauszufinden, wer wir sind und wo wir sind. Aber sie wissen es nicht. Also meistens Panik und Verhandlungsversuche. Der Gouverneur hat der Kommandantin gerade genug Geld angeboten, um einen weiteren Zerstörer zu kaufen. Vielleicht nehmen wir das Angebot an, no?“

Ich lache. „Klar, Uvalde. Vielleicht können wir beide eintauschen und uns einen Schlachtkreuzer beim Gebrauchtkriegsschiffhändler holen. Jedenfalls hast du recht. Wir sollten uns wohl besser zu dieser Orbitalstation begeben, bevor Jessica anfängt, wahllos auf leeres Ackerland zu feuern.“

„Sie wird nicht auf die Stadt feuern?“, fragt Tina neben mir, ihr Tonfall zeigt deutlich, was sie von diesem schrecklichen Gedanken hält.

Ich schüttle den Kopf. „Jessica? Auf keinen Fall. In diesem Moment denkt sie vielleicht sogar, dass sie das tun könnte, aber sobald sie hier ankommt, wird sie wissen, dass sie es nicht kann. Aber ein paar Kühe und Schweine könnten hier und da sterben, und ich hasse es, gutes Vieh zu verschwenden, also sorgen wir dafür, dass es nicht so weit kommt.

„Leutnantin Uvalde, führen Sie uns.“

Hayley nickt und führt mich und Tina aus dem Pausenraum in die eigentliche Lagerhalle, wo sie unser Auto direkt hinter einer Laderampe geparkt hat. Es steht immer noch dort und wartet auf uns am Rand einer großen offenen Fläche zwischen hohen Regalen mit Paletten.

Als wir uns dem Auto nähern, treten jedoch vier Gestalten aus dem Schatten um es herum, alle mit auf uns gerichteten Sturmgewehren.

Für einen Moment denke ich, dass Uvaldes Haare wieder weiß werden und sie die Eindringlinge bekämpfen wird. Aber sie hebt nur ihre Hände, und ich und Tina folgen schnell ihrem Beispiel. Eine der Gestalten tritt ins Licht, und ich kann ihre Züge erkennen.

Nido.

„Gracias, Agentin Sperling, dass Sie sie zu uns gebracht haben. Wir übernehmen von hier“, sagt die ältere Frau und richtet ihr Gewehr bedeutungsvoll von Uvalde weg, um mich zu decken.

Meine Schultern sacken nach unten. Wieder verraten... und ich hätte es kommen sehen müssen. Ich wollte so sehr glauben, dass Hayley wieder eine von uns ist. Nach all den dummen Dingen, die ich in meinem Leben und nur in den letzten 72 Stunden getan habe – wer hätte gedacht, dass der Glaube an das Gute in einem anderen Menschen mein Ende sein würde?

Die anderen drei Agenten der Garde – eine Frau und zwei Männer – bewegen sich auf mich und Tina zu, wo wir ein paar Meter hinter Uvalde stehen. Ich kann den triumphierenden Blick auf dem Gesicht der Verräterin fast spüren, und es bringt mein Blut zum Kochen zu wissen, dass sie mich wieder getäuscht hat. Offensichtlich hat sie die ganze Zeit für die Garde gearbeitet und uns nur aus dem Herrenhaus gerettet, um uns hier an ihre Auftraggeber zu übergeben und...

Dann bemerke ich etwas. Nicht alle Garde-Agenten haben ihre Waffen auf mich gerichtet. Zwei von ihnen halten ihre Sturmgewehre weiterhin direkt auf Uvalde gerichtet, während sie um sie herumgehen, um zu uns zu gelangen. Und dann sehe ich, wie ihre Haare ihre Farbe verlieren.

Als sie sich bewegt, ist sie so schnell, dass ich es fast verpasse. Eine Pistole erscheint in ihrer Hand, und sie feuert und trifft einen der herannahenden Agenten – einen Mann – ins Bein, wodurch er zu Boden sinkt. Dann stürzt sie sich in die Luft auf die herannahende Frau zu und streckt die Hand aus, um ihr die Waffe zu entreißen. Es gelingt ihr, aber bevor sie sie selbst einsetzen kann, verlagert Nido ihr Ziel und feuert zweimal. Ich sehe mit Entsetzen zu, wie sich zwei Betäubungsgeschosse in Uvaldes unteren Rücken bohren und sie zuckend und krampfend auf den harten Betonboden fällt.

Das lässt mich und Tina allein zurück, vier sehr verärgerten Garde-Agenten gegenüber, und wir sind nicht einmal bewaffnet.

„Kapitän Mendoza“, sagt Nido kalt. „Sie kommen mit uns.“

Ich senke trotzig meine Hände und starre zurück. „Was ist mit unserer Zusammenarbeit passiert, um Larissa Garrison vom Planeten zu bringen, damit die Rebellen sie nicht gegen Koratas einsetzen können?“, frage ich ätzend.

Sie starrt mich ausdruckslos an. „Sie waren erfolgreich; sie ist an Bord Ihres Schiffes, das unsere Orbitalstation anlocken und dann in ein paar Stunden zerstören wird. Problem gelöst. Kein junger prometheanischer Adliger mehr als Rebellenmaskottchen, und ihr Tod wird Ihnen und Ihrer Söldnercrew zugeschrieben, die illegal im koratanischen Raum operiert. Aber ein anderes Problem bleibt, no?“

Ich runzle die Stirn. „Die Herzogin.“

Nido nickt, als sei sie von meinen Schlussfolgerungen beeindruckt, als ob die Antwort mir nicht die ganze Zeit ins Gesicht gestarrt hätte. Ich denke zurück, wie Laraby mich anfangs wegen dieser Mission angesprochen hatte, als ich den deutlichen Eindruck bekam, dass er schon viel länger von dem Verschwinden seiner Schwester wusste, als er zugab. Und ich denke daran, wie Nido und ihre Leute genau wussten, wo wir den koratanischen Raum betreten würden, in dem System, wo sie zuerst mit Uvalde Kontakt aufnahmen. Dann war da noch die Tatsache, dass Herzogin Charlotte mich kein einziges Mal nach dem Aufenthaltsort ihrer Tochter fragte, als ob ich die ganze Zeit ihr Ziel gewesen wäre.

Alles läuft auf eines hinaus: eine Falle.

„Glauben Sie wirklich, dass Herzogin Charlotte nachgeben wird, nur weil Sie mich ihr ausliefern?“, frage ich skeptisch.

Nido zuckt lässig mit den Schultern, als ob mich einer Frau auszuliefern, die mich unbedingt foltern und töten möchte, ihr genauso viel Sorgen bereitet wie die Entscheidung, welches Frühstücksmüsli sie kaufen soll. „Vielleicht; vielleicht auch nicht. Aber sie gibt Ihnen die Schuld an ihrem Exil und daran, dass ihr Sohn sich gegen sie gewandt hat. De cierto, sie hasst Sie fast so sehr wie Ihren König Charles. Es kann also nicht schaden. Ihr Leben könnte sie an den Verhandlungstisch bringen. Wenn sie Ihren Monarchen töten und ersetzen will, gut. Aber wir können nicht zulassen, dass sie hier in Koratas Rebellion schürt. Trösten Sie sich mit diesem Gedanken, Capitán: Ihr Leben ist ein kleiner Preis, um Millionen andere zu retten, finden Sie nicht?“

Sie lässt mich nicht antworten. Ihre Waffe spuckt zweimal, und das Letzte, was ich sehe, bevor die Betäubungsrunde mich vollständig ausschaltet, ist Tina, die neben mir zu Boden sinkt.


SECHZIG
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JESSICA LIN

„Commander, an dieser Station stimmt etwas nicht“, sagt Francis Illian hinter mir.

„Was ist es, Guns?“, frage ich, ohne nachzudenken den Spitznamen verwendend.

Illian zuckt nicht einmal. „Ich habe einen Tiefenscan durchgeführt, und ihre Hülle ist dicker, als ich es von einer zivilen Station erwarten würde.“

Ich höre ein Keuchen hinter ihm und drehe meinen Kopf um Illian herum, um die Quelle zu sehen. An der sekundären Waffenstation sieht Jamie Durkin bestürzt aus.

„Mr. Durkin, haben Sie etwas hinzuzufügen?“ Für jemanden, der in der Marine gedient hat, müssen wir an seinen Reaktionen auf der Brücke arbeiten. Ein Teil von mir erkennt, dass ich überkritisch bin und zu sehr auf Etikette bestehe, weil ich gerade versuche, mir keine Sorgen um Brad zu machen, aber das ist wahrscheinlich besser, als durchzudrehen und den Planeten zu bombardieren, also...

„Ma'am“, sagt er langsam. „Ich glaube nicht, dass das überhaupt eine zivile Station ist. Und ich glaube nicht, dass all ihre Waffen rein defensiv sind.“

„Erklären Sie.“

„Mein Team und ich, wir operieren schon eine Weile im Koratan-Raum. Die Kories sind... paranoid. Und Serenidad mag wie eine einfache Landwirtschafts- und Urlaubswelt aussehen, aber es ist tatsächlich die Heimat eines ehemaligen Präsidenten und die Adoptivheimat der aktuellen Koratan-Präsidentin. Wäre sie jetzt hier, gäbe es eine komplette Taskforce im Orbit. Ich würde meine nächsten drei Gehaltschecks darauf verwetten, dass die Orbitalstation vor uns viel mehr ist, als sie zu sein scheint. Tatsächlich könnte sie, wenn sie wie die Station bei San Juan ist, eine getarnte Jefferies-Verteidigungsplattform sein.“

Meine Augenbrauen schnellen nach oben. Ich habe einige der Jefferies-Verteidigungsplattformen in meiner Zeit gesehen, hauptsächlich in Promethean-Systemen entlang der Grenze zu Koratas oder der Leeward-Republik. Sie kommen in verschiedenen Konfigurationen, genau wie zivile Stationen, und die meisten Leute können von außen oder sogar innerhalb der öffentlichen Bereiche nie den Unterschied erkennen. Aber damit enden die Ähnlichkeiten. Jede hat mehr Feuerkraft als die meisten Schlachtschiffe und nicht nur defensiver Art. Sie sind konfiguriert, um sich nähernde Flotten auszuschalten, die dem Planeten, den sie bewachen, zu nahe kommen. Eine einzige Jefferies-Verteidigungsplattform kann bis zu hundert Schiffskiller-Raketen beherbergen!

„Sind Sie sicher?“, frage ich.

Er schüttelt den Kopf. „Nein, aber selbst ohne die Präsidentin hier, finden Sie es nicht seltsam, dass bei unserer Ankunft keine Marinepräsenz bereits im Orbit war? Besonders mit all den offensichtlich reichen Leuten, die hier leben? Entweder sind sie so sicher in ihrer Lage, so weit von der Grenze entfernt, was möglich ist, oder sie machen sich einfach keine Sorgen, weil sie andere Mittel haben, um sich zu verteidigen. Wenn man die extra dicke Hülle hinzufügt, die Commander Illian sieht und...“

Ich nicke, weil er anfängt, viel Sinn zu machen, und es macht mir Angst. Wenn er Recht hat, sind wir weniger als 30 Minuten von der wahrscheinlichen Waffenreichweite entfernt, und es ist nicht einmal sicher, ob wir rechtzeitig abbremsen oder den Kurs ändern können, um ihr auszuweichen. Aber das heißt nicht, dass ich es nicht versuchen werde.

„Notfall-Wendemanöver ausführen und volle militärische Bremsleistung!“, befehle ich dem Steuer und halte mich fest, als mein Schiff abrupt umdreht.


EINUNDSECHZIG
UNERWARTETER GASTGEBER


[image: Picture of Brad Mendoza]


BRAD MENDOZA

Gefangen... schon wieder!

Eines muss ich über meine aktuellen Entführer sagen: Als ich endlich aus der Betäubung erwache, hat jemand nicht nur meine beschmutzten Hosen gewechselt – Betäubungsschüsse haben diese Wirkung auf mich –, sondern die Kapuze, die sie mich über dem Kopf tragen lassen, riecht zumindest nach frischer Wäsche. Sie haben mich auch noch nicht geschlagen oder meine Mutter bedroht. Eigentlich haben sie überhaupt nicht viel gesagt, also kommen die Drohungen vielleicht später.

Ich weiß, dass ich nicht allein im Raum bin, weil sie uns nicht geknebelt haben, und ich konnte mit Hayley Uvalde und Tina DeJong sprechen. Das ist ein gutes Zeichen. Trotz Nidos Erklärung, mich wieder an Herzogin Charlotte auszuliefern, bezweifle ich, dass sie vorhat, Uvalde mit mir zusammen zu übergeben. Wenn wir also noch zusammen sind, bedeutet das, dass ich noch nicht an die rachsüchtige Adlige ausgeliefert wurde.

Ich denke noch über die Art meiner neuesten Gefangennahme durch Schattenmächte nach, als ich höre, wie die Tür sich öffnet und mehrere Schritte hereinkommen.

„Ah, gut, der Maître d'“, sage ich sarkastisch. „Hören Sie, ich schätze zwar den gepolsterten Stuhl zum Sitzen, aber normalerweise bin ich lieber nicht gefesselt, wenn ich speise. Könnten Sie vielleicht...?“

Zu meiner Überraschung wird mir die Kapuze fast sofort vom Kopf gezogen, und das Nächste, was ich spüre, ist, wie jemand meine Hände losbindet! Ich sehe, dass Uvalde links von mir die gleiche Behandlung erfährt und Tina rechts von mir.

Eine mittelgroße Frau, wahrscheinlich Ende vierzig und in einer majestätischen Art sehr attraktiv, tritt in mein Blickfeld. Sie sieht seltsam vertraut aus, und ich habe den deutlichen Eindruck, dass ich irgendwie wissen sollte, wer sie ist.

„Willkommen, Kapitän Mendoza, Agentin Sperling und junge Tina“, sagt die Neuankömmling mit einem kleinen Lächeln und einem Akzent, den ich nicht einordnen kann. „Ich vertraue darauf, dass keiner von Ihnen versuchen wird, mich oder mein Sicherheitsteam anzugreifen, wenn ich Ihre Fesseln löse?“

Ich zucke so gut es geht mit den Schultern, während die Person hinter mir weiter an dem Knoten an meinen Handgelenken arbeitet. „Nun, ich denke, das hängt davon ab, wer Sie sind und was Sie mit uns vorhaben. Die Garde-Agenten, die Sie geschickt haben, um uns zu fangen, waren in ihren Absichten uns gegenüber nicht gerade beruhigend.“

Tina gibt einen kleinen Quietschlaut von sich, als ob sie besorgt wäre, dass ich die Person beleidigen könnte, die uns gerade befreit. Uvalde sagt nichts, aber aus dem Augenwinkel kann ich sehen, wie ihre Lippen sich zu einem beginnenden Lächeln verziehen. Hier stimmt etwas nicht, und ich glaube, sie weiß, was es ist.

„Ich kann Ihnen versichern, dass die Garde-Agenten – ehemaligen Garde-Agenten –, die Sie gefangen genommen haben, nicht mehr im Spiel sind. Sie handelten ohne Befehle und versuchten, in Ihrer prometheanischen Ausdrucksweise, ‚einen schnellen Coup zu landen'. Meine Sicherheitskräfte haben sie abgefangen und Sie gerettet, als Sie vom Lagerhaus, wo sie Sie gefunden haben, transportiert wurden. Die Verluste waren leider hoch, aber wir haben uns letztendlich durchgesetzt. Und jetzt sind wir in einem sicheren Haus in der Stadt, von dem nicht einmal die Garde weiß.“

Ich betrachte sie skeptisch. „Oh ja, und woher wissen Sie, dass sie ohne Befehle handelten? Und wer zum Hades sind Sie überhaupt?“

Zu meiner Verwirrung lacht Uvalde laut auf und schüttelt den Kopf über mich.

Die andere Frau scheint nicht beunruhigt, mustert mich aber prüfend. „Mein Name, Kapitän Mendoza, ist Nanette Fournier.“ Sie macht eine Pause und sieht mich erwartungsvoll an.

Es dauert einen Moment, aber als mein geschundenes und lädiertes Gehirn den Namen erkennt, werden meine Augen weit. „Präsidentin Fournier?!“

Sie nickt zur Bestätigung, und ich kann ohne Zweifel sagen, dass ich zu keinem Zeitpunkt erwartet hätte, dass dieser Tag damit enden würde, dass ich vor der Präsidentin der gesamten Koratanischen Konföderation sitze. Aber hier bin ich.

„Äh, OK. Warum haben Sie uns gerettet?“, frage ich als Nächstes. Ich war schon mehrmals in Gegenwart von Adligen, aber noch nie bei einem Präsidenten. Ich bin mir über die Protokolle nicht sicher, und im Moment ist es mir auch ziemlich egal. In den letzten Tagen wurde ich verprügelt, beschossen, von einem Lenkrad verprügelt, gezwungen, durch einen Lüftungsschacht zu kriechen, und generell auf fast jede erdenkliche Weise misshandelt. Dann bin ich entkommen, nur um von einem Haufen Super-Attentäter wieder gefangen genommen zu werden, die mich offensichtlich direkt zu der fiesen Adligen zurückschicken wollten, die mich weiter foltern wollte. Sagen wir mal so: Meine Geduld und mein Anstand sind beide etwas dünn bis nicht vorhanden.

Eine Sekunde später sind meine Handgelenke frei, und ich reibe sie vor mir, wo die Seile gescheuert haben, und beobachte, wie einer der Sicherheitsleute der Präsidentin einen Stuhl bringt.

„Danke, Pedro“, sagt sie mit einem Nicken, als sie sich uns gegenüber setzt. „Du und dein Team könnt uns verlassen.“

Der Mann zögert und blickt fragend zu Uvalde und dann zurück zu seiner Chefin. Er öffnet den Mund, um Einspruch zu erheben, aber Nanette Fournier kommt ihm zuvor.

„Ich bezweifle sehr, dass Agentin Sperling mir schaden wird“, sagt sie mit einem beruhigenden Lächeln zu Pedro. „Schließlich“, wendet sie ihren Blick zu Uvalde, „hat sie beim letzten Mal, als wir uns gesehen haben, das Leben meiner Tochter gerettet.“

Hm. Das ist eine Geschichte, die ich gerne hören würde. Aber ich bin immer noch etwas benommen und schwindelig, also sage ich stattdessen: „Was ist mit mir und Tina hier? Betrachten Sie uns nicht als Bedrohung? Ich bin dafür bekannt, dass ich mich wehren kann, und Tina hat einen fiesen rechten Haken.“ Ich weiß nicht, warum ich das gesagt habe. Humor und Sarkasmus sind meine Abwehrmechanismen, aber selbst ich weiß, dass das zu weit geht. Blöde Gehirnerschütterung.

Zu meiner Erleichterung, aber auch zu meinem Ärger und zu meinem verletzten Stolz, lacht Fournier leicht. „Oh, ich weiß ganz genau, wie sehr Sie eine Bedrohung darstellen, Kapitän Mendoza. Es gibt einige Leute in meiner Marine, die Ihnen gerne das heimzahlen würden, was Sie bei Gerson getan haben, obwohl ich verstehe, dass Sie sich nur verteidigt haben. Eines Tages würde ich gerne die Geschichte aus Ihrer Sicht hören, aber heute haben wir keine Zeit dafür.“

Sie hält inne und blickt Pedro erwartungsvoll an. Als er den Hinweis versteht, gibt der Sicherheitsmann den anderen beiden Mitgliedern seines Teams im Raum ein Zeichen und verlässt uns, mit einem letzten Stirnrunzeln in Richtung Fournier und einem finsteren Blick auf Uvalde, und schließt die Tür hinter sich.

„Jetzt können wir frei sprechen“, fährt die Präsidentin fort, sobald die Tür geschlossen ist und wir vier allein sind. „Agentin Sperling, lassen Sie mich zunächst danken für das, was Sie vor vier Jahren auf Koratas getan haben. Ich fürchte, mit Ihrem... Exil in die Republik hatte ich nie die Chance dazu.“

Uvalde sagt nichts, sondern nickt nur mit großen Augen. Es ist das erste Mal, dass ich sie in Ehrfurcht vor einem anderen Menschen sehe.

„Lassen Sie mich mich auch für dieses Exil entschuldigen“, sagt die Präsidentin mit einer Grimasse. „Ich war damals natürlich nicht an der Macht, aber wäre ich es gewesen, wären Sie als Held anerkannt worden. Besonders angesichts des Verrats Ihrer Kollegen und Vorgesetzten in der Garde.“

Hayley sieht schockiert und ein wenig verlegen aus. „Sie, äh, wissen davon, Señora Presidente?“, fragt sie langsam.

Fournier nickt. „Ja, obwohl ich glaube, dass die Garde immer noch denkt, sie hätten es geschafft, es vor mir geheim zu halten: die Verschwörung mit meinem verstorbenen Ehemann, unsere Tochter zu töten, um die Prometheer zu beschuldigen und die Wahl zu seinen Gunsten zu kippen. Abscheulich! Ich fürchte, die Garde glaubt, sie würde einiges vor mir verbergen, angeblich, um mich zu schützen oder so ein Unsinn. Zum Glück habe ich Informationsquellen, von denen sie nichts wissen, was auch erklärt, wie ich von ihrem kleinen Verrat hier erfahren habe. Sie taten, denke ich, etwas Gutes, indem sie Ihnen halfen, so weit zu kommen, um Larissa Garrison vom Planeten zu entfernen. Aber als ich erkannte, dass sie planten, Kapitän Mendoza zu verraten und Ihr Schiff zu zerstören, ließ ich mein Sicherheitsteam und einige andere mir loyale Garde-Agenten eingreifen und sie aufhalten.“

Sie hält inne und blickt Uvalde mit einem fast mütterlichen Ausdruck an. „Schließlich, Agentin Sperling, konnte ich nicht zulassen, dass sie die Frau töten, die der einzige Grund ist, weshalb meine Tochter heute am Leben ist.“

Etwas Seltsames huscht über Uvaldes Gesicht. „Es geht ihr gut, Señora?“

„Ja. Estrella ist jetzt ein sehr lautes und offenes 13-jähriges Mädchen und erwägt, trotz meiner Einwände, eine Karriere in der Politik. Sie weiß auch von Ihrem Anteil an ihrer Rettung, und ich konnte sie nur mit Mühe davon abhalten, mich zu diesem Treffen zu begleiten.“

OK, wenn ich dachte, dass Hayley Uvalde vor einem Moment schockiert aussah, bin ich jetzt völlig baff, als ich die Frau weinen sehe! Ich meine es ernst. Echte Tränen beginnen über ihre Wangen zu rollen, und sie wischt sie hastig mit einer Hand weg, aber sie kommen einfach weiter. Jetzt muss ich definitiv später diese Geschichte aus ihr herausbekommen.

„Entschuldigung“, unterbreche ich. „Aber Sie haben uns immer noch nicht gesagt, warum wir hier sind.“ Zumindest ist mein Ton respektvoll, auch wenn meine Worte etwas undeutlich sind. Kopfverletzungen bewirken sowas.

Fournier wendet ihr warmes Lächeln wieder in meine Richtung. „Es ist eigentlich ganz einfach, Kapitän Mendoza. Wie ich bereits erwähnte, bin ich mir vollkommen bewusst, warum Sie in meine Sternnation und speziell hierher nach Serenidad gekommen sind. Herzogin Charlotte ist seit mehreren Jahren hier, hat sich mit einigen der reichsten Männer und Frauen der Konföderation angefreundet, Mitglieder unserer eigenen Streitkräfte bestochen und allgemein ihr Bestes getan, um Unterstützung für ihre Rebellion gegen König Charles zu gewinnen. Und als klar wurde, dass ich als Präsidentin niemals zulassen würde, dass Koratas Teil einer solchen Sache wird, begann sie, ihre Bemühungen gegen mich und die legitime Regierung zu richten.“

„Warum verhaften oder töten Sie sie nicht einfach?“, frage ich.

Sie lacht wieder leicht. „Das klingt nach einem Mann, der in einer Monarchie aufgewachsen ist. Koratas ist, zum Guten oder Schlechten, eine Demokratie, und ein ordnungsgemäßes Verfahren ist uns wichtig. Einige meiner Vorgänger, einschließlich meines verstorbenen und ungeliebten Ehemanns, haben dies aus den Augen verloren und Werkzeuge wie die Konföderierte Garde benutzt, um das Gesetz zu umgehen. Ich weigere mich, das zu tun.“

Sie sagt den letzten Teil mit solcher Endgültigkeit, dass ich meinen Mund halte und nicke, anstatt zu argumentieren oder weitere dumme Fragen zu stellen.

„Leider gibt es auch in meiner eigenen Regierung Elemente, die anderer Meinung sind und sich mit Charlotte Garrison – oder besser gesagt, mit denen, die sie vertritt – verbündet haben, einige offen, andere im Geheimen. Aber jetzt hat sie endlich einen Fehler gemacht, den ich direkt mit ihr in Verbindung bringen kann.“

Fournier lässt ihren Blick der Reihe nach über uns drei schweifen. „Sie müssen Larissa zu ihrem Bruder zurückbringen, und ich habe endlich den gerechten Grund, gegen Herzogin Charlotte Garrison vorzugehen. Nachdem sie offen... Besucher des Planeten entführt hat, hat uns ein konföderierter Magistrat einen Haftbefehl gegen sie ausgestellt. Mit Larissa weg und Charlotte hinter Gittern wird der Rebellion vielleicht der Wind aus den Segeln genommen, und wir können dem Ganzen ein Ende setzen und etwas Vernunft in diesen Teil des Grenzgebiets zurückbringen.“

Sie richtet ihren Blick auf mich. „Kapitän, ich würde es sehr schätzen, wenn ich eine eidesstattliche Erklärung über die Gefangennahme und Behandlung durch die Herzogin aufnehmen könnte. Dann müssen Sie und Ihr Schiff dieses System vor morgen verlassen, wenn Ermittler diese Haftbefehle gegen Charlotte zustellen und sie in Gewahrsam nehmen. Technisch gesehen haben Sie drei auch während Ihres Aufenthalts hier mehrere Gesetze gebrochen, und ich kann nicht zu sehr den Anschein erwecken, Günstlinge zu haben. Ganz zu schweigen davon, dass Ihr Schiff zwei Schiffe der Koratan-Marine zerstört hat; selbst wenn sie ohne Befehle operierten, werden Sie nicht in der Nähe sein wollen, wenn die Marine ihre Untersuchung einleitet.“

Auch hier lässt ihr Ton keinen Widerspruch zu, und ich nicke einfach.

„Äh, Señora, ich glaube nicht, dass ich mit-“, beginnt Uvalde, aber ich unterbreche sie.

„Ohne vorher von der Garde entlastet zu werden.“ Sowohl Fournier als auch Uvalde werfen mir fragende Blicke zu. „Sie sind nicht besonders glücklich mit ihr, weil sie uns geholfen hat, und das Letzte, was ich brauche, ist, dass sie hinter einem meiner Besatzungsmitglieder her sind.“ Ich versuche, nicht zu lächeln, als Uvaldes Mund zum zweiten Mal in diesem Gespräch vor Überraschung aufklappt.

Fournier scheint das Wechselspiel zu verstehen, spricht es aber nicht an. „Ich verstehe, und Sie haben Recht. Agentin Sperling, ich werde Sie gerne für alles begnadigen, was Sie bis zu diesem Punkt getan haben, natürlich aufgrund der Tatsache, dass Sie die ganze Zeit unter meinen persönlichen Befehlen gehandelt haben.“

Ich glaube, Uvaldes Gehirn ist jetzt kaputt, und ich sehe, wie sie beginnt, den Mund zu öffnen, wahrscheinlich um zu protestieren, dass sie unter keinen solchen Befehlen stand, bla bla bla. Ich komme ihr zuvor, bevor sie kann. „Natürlich handelte Hayley unter Ihren Befehlen. Das macht perfekt Sinn. Aber meinen Sie nicht, Sie sollten ihr jetzt befehlen, mir und meiner Crew... langfristig zu helfen?“

Uvaldes schockierter Ausdruck wendet sich wieder mir zu, und Fournier zieht die Augenbrauen hoch, aber ihr Lächeln verrät keine wirkliche Verärgerung. „Sie sind wirklich ein harter Verhandlungspartner, Kapitän. Ich kann sehen, dass Sie tatsächlich ein beeindruckender Gegner sein müssen. Und Sie haben Recht, ohne Frage.

„Agentin Sperling, ich befehle Ihnen hiermit, einen längeren Auftrag in meinem persönlichen Namen zu übernehmen, zunächst um Kapitän Mendoza zu helfen, Larissa Garrison zu ihrem Bruder zurückzubringen, und dann als Teil seiner Crew zu bleiben, bis ich Sie persönlich zurückrufe oder er anders entscheidet.“ Sie hält inne und wirft mir einen harten Blick zu. „Sie können seinen Befehlen und denen seiner Offiziere folgen, solange sie nicht im Widerspruch zu den Zielen oder dem Wohlergehen der Koratanischen Konföderation und ihrer Bürger stehen. Ich hoffe, Kapitän Mendoza, dass diese Bedingungen für Sie akzeptabel sind?“

Ich denke einen Moment nach und nicke dann. „Überraschenderweise, wenn man bedenkt, dass ich mit Hass auf die Konföderation aufgewachsen bin und ihr alle mehrmals versucht habt, mich umzubringen, denke ich, dass ich damit leben kann.“

Fournier nickt, als wäre meine Antwort eine beschlossene Sache. „Sehr gut. Nachdem ich Ihre formelle Aussage aufgenommen habe, wird mein Sicherheitsteam einen Transport für Sie zu Ihrem Zerstörer im Orbit arrangieren. Ich habe auch die Kommandantin der Orbitalstation erreicht und ihr befohlen, sich zurückzuhalten und das Schiff nähern zu lassen, obwohl ich verstehe, dass einige Raketen auf lange Distanz ausgetauscht wurden, bevor ich zu ihr gekommen bin.“

Sie blickt mich an und schmunzelt. „Ich würde es sehr schätzen, wenn Sie angesichts der Umstände mein Kommunikationsgerät benutzen würden, um Ihr Schiff anzurufen und dieser Kommandantin Lin von Ihnen zu raten, nicht die Station zu zerstören oder den Planeten zu bombardieren.“

„Äh, natürlich. Ich nehme an, das ist nur fair.“

„Ich sende jetzt drei Dokumente an das Implantat von Agentin Sperling. Erstens ihre offizielle Begnadigung. Zweitens, die langfristigen Befehle, auf die wir uns gerade geeinigt haben. Drittens ist ein Passierschein für den koratanischen Raum zusammen mit einem Vertrag, der zeigt, dass ich Sie und Ihre Söldnercrew direkt angeheuert habe, um eine Fracht für mich zu transportieren.“

„Das ist, äh, sehr großzügig von Ihnen. Wie viel zahlen Sie für diese angebliche Fracht, um deren Transport Sie uns bitten?“

Sie lacht wieder. „Ein echter Söldner durch und durch. Ich verstehe, dass Agent Nido Ihnen bereits ein Angebot gemacht hat. Wie wäre es, wenn ich einfach die Bedingungen dieses Deals einhalte?“

Ich nicke und möchte mein Glück nicht überstrapazieren, tatsächlich überrascht, dass sie überhaupt etwas anbietet. Ich nehme die Million Credits, die Nido uns angeboten hat. Ehrlich gesagt hätte ich nie gedacht, dass ich jemals so viel Geld auf einmal in meinem ganzen Leben sehen würde!

„Gut, wenn-“, beginnt sie zu sagen.

Es gibt einen Knall und das Geräusch von Schüssen vor der Zimmertür, gefolgt vom unverkennbaren Geräusch von Körpern, die auf den Boden fallen. Uvalde springt auf die Füße, die Farbe verschwindet bereits aus ihrem Haar. Tina und ich drehen uns entsetzt um, ebenso wie Fournier, um die Tür zu betrachten, als sie aufschlägt und eine massive Gestalt hereinstürmt, ein Sturmgewehr ausgestreckt und den Raum absuchend. Drei weitere Soldaten folgen auf ähnliche Weise.

Dann sehe ich, wie die Farbe in Uvaldes Haar zurückkehrt, im selben Moment, in dem ich den Mann erkenne, der gerade hereingekommen ist.

„Alles in Ordnung, Schiffer?“, brummt Gunny Boyd, während er misstrauisch auf Fournier starrt und Mila Stepanova mit einer Geste anweist, die Präsidentin zu durchsuchen.

Ich strecke eine warnende Hand aus, um Mila aufzuhalten, und nicke Quinn zu. „Uns geht es allen gut, Gunny. Und dein Timing ist tadellos. Wir sind hier gerade fertig und bereit zu gehen. Äh, du hast diese Wachen draußen nicht getötet, oder?“

Er sieht für einen Moment verwirrt aus und schüttelt dann den Kopf. „Nein, Sir. Betäubungsgeschosse; wir wussten nicht, was uns erwartet.“

Ich lächle erleichtert. „Gut, das wäre peinlich gewesen. Hauptfeldwebel Quinn Boyd, darf ich vorstellen: Die koratanische Präsidentin Nanette Fournier, unsere neue Arbeitgeberin.“


ZWEIUNDSECHZIG
WIEDERSEHEN
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JESSICA LIN

Ich warte fast nicht ab, bis das Langstreckenshuttle vollständig angedockt hat, bevor ich die Luftschleusentüren aufreiße und hinübereile, um die gesamte Crew zu finden, die ich auf dem Planeten zurückgelassen habe. Einige von ihnen schauen etwas verlegen angesichts meiner Begeisterung, sie wiederzusehen.

Das ist mir egal, besonders als ich die grinsende Gestalt von Brad sehe, der von seinem Sitz aufsteht, um mich zu begrüßen. Ich werfe mich über die letzten paar Meter hinweg in seine Arme, lasse ihn aber schnell wieder los, als er vor Schmerz stöhnt.

„Was ist los? Du bist verletzt!“, rufe ich aus und schaue mich instinktiv um, als könnte ich die Quelle seiner Verletzungen entdecken und selbst Gerechtigkeit üben.

Er grinst wieder. „Nur ein paar Prellungen und leichtes Kopftrauma. Aber Junge, habe ich dir Geschichten zu erzählen.“

Ich grinse zurück. „Und ich habe auch welche für dich. Erinnerst du dich an dein Manöver bei Jalisco – das mit den Monden?“

Er nickt und schaut etwas verwirrt drein.

„Nun, ich habe das gerade aussehen lassen wie den Schlachtplan eines Kindergartenkindes.“

Brad lacht und tritt vor, um mich zu umarmen, viel sanfter als ich ihn umarmt habe. Ich erwidere die Umarmung vorsichtig und spüre dabei die Bandagen um seinen Oberkörper durch sein Hemd.

Dann tritt eine andere Gestalt vor, und ich löse mich schnell aus der Umarmung und nehme instinktiv eine Verteidigungshaltung ein.

Hayley Uvalde – oder wie auch immer ihr Name wirklich ist – sieht beschämt aus und schrumpft ein wenig unter meinem wütenden Blick. Aber bevor ich etwas sagen kann, stellt sich Brad zwischen uns und hebt beide Hände in meine Richtung.

„Sie ist auf unserer Seite, Jessica. Wir leben wegen ihr. Und sie hat sogar die anderen Gardisten verraten, um zu versuchen, uns zu retten.“

Zunächst fällt es mir schwer, seinen Worten zu glauben, aber angesichts des aufrichtigen Blicks in seinen Augen und der Art und Weise, wie Tina DeJong neben ihn tritt und energisch nickt, sehe ich mich gezwungen nachzugeben.

„Also, was ist jetzt ihr Status?“, frage ich mit nur einem kleinen Anflug von Skepsis in meiner Stimme.

„Warum gehen wir nicht an Bord, und ich werde Sie über alles informieren. Dann kann der Gunny Ihnen erzählen, wie er fast den Präsidenten erschossen hätte.“

Ich zucke überrascht zurück und schaue zu einem rotgesichtigen Quinn Boyd hinüber, der sich weigert, meinem Blick zu begegnen.

„OK“, sage ich langsam. „Das muss ich hören.“


DREIUNDSECHZIG
ZURÜCK ZUR ROUTINE
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BRAD MENDOZA

Die Rückreise in den Prometheanischen Raum ist zunächst überraschend ereignislos. Entweder sind alle Koratanischen Marineeinheiten, denen wir begegnen, Präsidentin Fournier treu ergeben, oder sie haben bereits über Kurierschiffe von der Verhaftung der Herzogin Charlotte erfahren und fürchten, gegen ihre rechtmäßige Regierung vorzugehen, damit sie nicht auch die Konsequenzen zu spüren bekommen. Jedenfalls lassen uns die wenigen Schiffe, denen wir begegnen, passieren, sobald wir den Passierschein der Präsidentin übermitteln.

Damien Bean, unser exzentrischer Schiffsarzt, pflegt mich ziemlich schnell wieder gesund, und jetzt schmerzen meine Rippen nur noch, wenn ich mich auf bestimmte Weise bewege. Selbst Uvalde findet wieder in die Routine zurück, Teil unserer Crew zu sein, obwohl immer noch viel Spannung in der Luft liegt, wenn sie und Francis Illian im selben Raum sind. Es könnte noch einige Zeit dauern, bis sich die beiden wieder wohl miteinander fühlen, und ich bezweifle, dass sie jemals zu dem zurückkehren werden, was sie waren. Ich beschließe, dass sie unabhängig von ihrer Entscheidung ihre Probleme selbst lösen müssen, ohne mein Eingreifen als ihr Kapitän.

Jessica und ich verbringen auch viel Zeit miteinander. Endlich bringe ich sie dazu, die gesamte Episodenserie basierend auf meinen Lieblingsromanen, Die Abenteuer von Firebrands Marodeure, anzusehen. Ich kann erkennen, dass sie sie nicht annähernd so mag wie ich, aber sie ist ein guter Sport. Dann lässt sie mich eine Serie über irgendeine alte Zeitperiode auf der Erde ansehen, in der alle Frauen große Reifröcke trugen und jeder mit einer seltsamen Version eines prometheanischen Akzents sprach, der sich sehr nach Doc Bean anhört. Es ist ziemlich langweilig; kein einziges Raumschiff taucht auf, und niemand schießt auf jemanden. Aber ich liebe sie, also sitze ich es durch.

Es gibt noch eine offene Frage. Ich vermute stark, dass Larissa Garrison in den Plan ihrer Mutter, mich zu fangen, eingeweiht war. Die Tatsache, dass sie mir nie die Anwesenheit der Herzogin Charlotte erwähnt hat, ist fast ein eindeutiger Beweis dafür. Aber sie benimmt sich auch auf meinem Schiff. Ich lasse den Funkraum jederzeit sorgfältig bewachen, und sie versucht nie, sich ihm zu nähern, um Nachrichten zu senden und uns zu verraten. Sie verursacht auch sonst keine Probleme an Bord. Also, während ich sie weiterhin genau beobachte, habe ich ihr erlaubt, die Fiktion aufrechtzuerhalten, dass sie überglücklich ist, dass wir sie gerettet haben, und sie darf sich innerhalb bestimmter Bereiche meines Schiffes frei bewegen.

Vielleicht ist es meine Naivität; ein kleiner Teil von mir will nicht glauben, dass Larabys kleine Schwester eine Verräterin ist und mich seit meiner Rettung auf Serenidad manipuliert. Aber bis sie ein weiteres Zeichen böser Absichten zeigt, überzeuge ich mich selbst, dass alles gut wird.

Es scheint sogar, dass sie schnell Freundschaft mit den DeJong-Geschwistern geschlossen hat. Ich bin oft um eine Ecke im Schiff gebogen und habe sie und Tina kichernd vorgefunden, und nach den Blicken zu urteilen, die Sam ihr zuwirft, wenn er denkt, sie schaue nicht hin, ist der Junge ganz vernarrt in sie.

Wir sind noch drei Sprünge von der prometheanischen Grenze und unserem vereinbarten Treffpunkt mit Larabys persönlicher Garde entfernt, als ich auf die abrupteste Art erfahre, wie falsch ich damit lag, sie nicht in die Arrestzelle zu stecken, sobald wir das Serenidad-System verlassen hatten.

Als wir aus dem Sprung in das Helgatha-System austreten und absichtlich einen weiten Bogen um Santa Maria und all die Leute dort machen, die uns tot sehen wollen, lerne ich den Preis meines blinden Vertrauens kennen.

Später wird Sam mir erzählen, dass Larissa ihn überzeugte, dass sie sich Sorgen um eine Freundin machte, die sie auf Serenidad zurückgelassen hatte. Dass sie nur eine Nachricht an diese Freundin senden wollte, um ihr mitzuteilen, dass es ihr gut gehe und dass sie sie vermisse.

Als wir also für Treibstoff und Nachschub an einer Station im Talangana-System anhielten, schmuggelte Sam sich in die Landetruppe und verschwand gerade lange genug, um Larissas Nachricht zu senden.

Weshalb uns beim Austritt aus dem Sprung nach Helgatha die vier schwer bewaffneten Schiffe erwarten.


VIERUNDSECHZIG
VERLORENER KAMPF
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JESSICA LIN

Vier-zu-eins-Chancen sind für kein Schiff gut, besonders wenn einer der Feinde ein leichter Kreuzer ist und die anderen drei Fregatten, die zwar kleiner als die Bainbridge sind, aber trotzdem ordentlich austeilen können. Trotzdem gehen wir nicht leise unter. Ich bin auf der Brücke, als wir durch den Sprungpunkt kommen, um Brad und Illian eine Pause zu gönnen. Durkin ist an der taktischen Station nicht ganz so schnell wie Illian, aber er ist trotzdem ziemlich gut. Und unsere Laser beschädigen zwei der feindlichen Fregatten, bevor sie auf uns feuern können.

Aber jede Freude oder jedes Triumphgefühl, das ich dabei empfinde, wird gedämpft, als Durkin von den acht Störsendern berichtet, die der leichte Kreuzer aus zu geringer Entfernung auf uns abfeuert, als dass wir unsere eigenen Abfangjäger starten könnten. Unsere defensiven Lasergruppen schaffen es, fünf davon zu zerstören, aber selbst einer der drei verbliebenen Störsender würde ausreichen, um uns außer Gefecht zu setzen. Der Rest ist einfach Overkill und wird nur verzögern, wie lange es dauert, bis wir uns erholen können.

Als die Lichter um mich herum ausgehen, spüre ich eine Verzweiflung, die mit dem vergleichbar ist, was ich fühlte, als mir die Konsequenzen meiner Handlungen bei Hothan und Yolandra bewusst wurden.


FÜNFUNDSECHZIG
DER BARON
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BRAD MENDOZA

Ich stürme auf die Brücke, genau als die Lichter ausgehen, und beobachte mit Entsetzen, wie der vordere Bildschirm dunkel wird. Plötzlich ist es unheimlich still auf der Brücke, ohne das Geräusch der Triebwerke oder auch nur der funktionierenden Lebenserhaltungssysteme um uns herum.

„Brad?“, sagt Jessica mit bestürzter Stimme, während sie in der Mitte der Brücke steht, umrissen von den schwachen roten Notlampen. „Es ist Baron Hornsby. Er hat eine Nachricht geschickt...“

„Was hat er gesagt?“, frage ich. Wenn wir Strom hätten, könnte sie sie mir einfach vorspielen, aber jetzt muss sie es mir erzählen.

„Ach, du weißt schon“, sagt sie und versucht, beiläufig zu klingen, aber ihre Stimme bricht und verrät ihre Anspannung. „Nur irgendwas darüber, dass er uns gibt, was er uns auf der La Paz Station versprochen hat. Oh, und etwas darüber, dass wir ihm Larissa Garrison geben sollen.“

Ich lege bei diesen Worten den Kopf schief. Der erste Teil ergibt völlig Sinn, aber der zweite...

„Warum sollte er die Schwester des Herzogs wollen?“, spricht Jamie Durkin meine Frage von der taktischen Konsole aus, während ich beobachte, wie Illian auf die dunkle Brücke stürmt und ihn praktisch zur Seite schiebt.

Ich runzle die Stirn, nicht sicher, ob sie das alle im schwachen roten Licht der Notlampen sehen können. „Weiß nicht, aber ich glaube, das gefällt mir nicht.“

„Kapitän“, sagt Quinn Boyd von der Brückenluke aus. „Wenn sie uns außer Gefecht gesetzt haben, planen sie, zu entern.“

Ich stoße einen langen, frustrierten Atemzug aus und nicke ihm zu. „Gunny, Sie haben jetzt das Kommando. Bereiten Sie sich darauf vor, Eindringlinge abzuwehren. Sagen Sie uns, wo Sie uns haben wollen.“

An seinem Gesichtsausdruck erkennen wir beide, wie verzweifelt unsere Lage ist. Der leichte Kreuzer, der zweifellos Hornsbys Flaggschiff ist, würde normalerweise eine Besatzung von bis zu 250 Mann haben, und ich vermute, dass mindestens drei oder vier Dutzend davon abgehärtete Schützen sind. Gegen unsere gesamte Besatzung von nur 19 Raumfahrern und 8 Schützen stehen die Chancen nicht gut für uns.

Das Einzige, was für uns spricht, ist Hornsbys offensichtliche, aber mysteriöse Vorliebe, Larissa Garrison lebend zu nehmen. Deshalb hat er nur Scrambler auf uns abgefeuert, und deshalb haben wir vielleicht eine Chance in einem Verteidigungskampf hier auf unserem Schiff. Gunny und ich sehen uns einen Moment lang an, und ganze Bände gehen zwischen uns ohne Worte hin und her. Ich weiß, dass wir uns beide völlig bewusst sind, dass wir uns nicht ohne Kampf ergeben werden.

Ich strecke die Hand aus und greife nach Jessicas Hand, drücke sie vielleicht zum letzten Mal.


SECHSUNDSECHZIG
ENTERAKTION
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JESSICA LIN

Im roten Schein der Notbeleuchtung visiere ich mit meinem Sturmgewehr die Kreuzung im Korridor an, die ich zusammen mit Heddy Rodriguez und Paul Hartman bewache. Ursprünglich hatte ich Einwände, als Gunny Boyd zwei unserer acht Schützen mir zuteilte, aber er erklärte zurecht, dass dies eine kritische Verbindungsstelle von der Backbord-Luftschleuse sei, die je nach Richtung der Angreifer sowohl Zugang zur Brücke als auch zum Maschinenraum ermögliche.

Jetzt lausche ich mit zitternder Stille, wie die äußere Luftschleuse unter dem unerbittlichen Angriff von Baron Hornsbys Hackern aufklappert. Die Nachricht, die er ausstrahlte, als wir den Sprungraum verließen, war nicht voller Wut und Giftigkeit. Er klang fast gelangweilt, als er uns mitteilte, dass er an Bord kommen und uns Larissa abnehmen würde, bevor er uns alle töten würde. Sein Tonfall machte es irgendwie noch viel schlimmer.

Ich hebe mein Gewehr etwas höher, während ich auf das nächste Geräusch warte, das der sich öffnenden inneren Luftschleuse. Es kann nicht mehr weit sein. Danach werden viele Menschen sterben.


SIEBENUNDSECHZIG
DIE SCHLIMMSTE ART DES WARTENS
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BRAD MENDOZA

Wenn dies noch die Prometheanische Marine wäre, müsste ich als Kapitän auf der Brücke bleiben und mich hinter zwei Schichten Drucktüren einschließen. Schließlich bin ich derjenige mit allen Kommandocodes. Wenn der Feind mich gefangen nimmt, ist das Spiel vorbei.

Aber dies ist nicht mehr die Marine, und ich werde auf keinen Fall zulassen, dass meine Crew dieser Bedrohung für mich begegnet, während ich hinter einem halben Meter Stahl kauere.

Dennoch bin ich mir auch bewusst, dass ich nicht der beste Schütze an Bord bin und im Nahkampf so gut wie nutzlos bin. Also lasse ich widerwillig zu, dass Gunny Boyd mich drei Verteidigungsschichten zurückstellt. Fast befehle ich Jessica, sich mir dort anzuschließen, aber der wütende Blick, den sie mir zuwirft, als ich den Mund öffne, hält mich davon ab.

Wir hatten etwa fünf Minuten Zeit, um auf der Brücke einen Plan zu entwickeln, bevor wir unsere zugewiesenen Verteidigungspositionen einnehmen mussten. Was wir zusammengestellt haben, war nicht großartig, aber es ist das Beste, was wir haben. Jetzt müssen wir nur hoffen, dass es funktioniert, denn wenn nicht, sind wir alle tot.

Selbst wenn ich überlebe, aber wir Jessica verlieren, weiß ich nicht, wie ich damit jemals fertig werden soll.

„Kapitän“, sagt Gunnys Stimme in meinem Implantat. „Die innere Luftschleuse öffnet sich. Kontakt in weniger als einer Minute.“

Ich bestätige seine Meldung mit einem kurzen Ping, da ich ihn zu diesem Zeitpunkt nicht mit Gesprächen ablenken will. Der Mann hat einen Job zu erledigen, und wir brauchen ihn, um uns alle zu retten.

Wir sind insgesamt 27 Personen, nicht mitgerechnet die verräterische Larissa, die ich gefesselt auf dem Deck der Brücke liegen ließ, bewacht von Harris. Sogar Karen O'Malley und die DeJong-Zwillinge sind bewaffnet, alle in der Maschinenabteilung mit Kelly O'Malley als letzte Verteidigungslinie. Wenn der Feind entweder die Maschinenabteilung oder die Brücke erreicht, ist es vorbei; sie werden das Schiff übernommen haben. Von einem dieser Orte kann ein guter Hacker die Kontrolle übernehmen und sogar die Drucktüren und Verteidigungsanlagen des anderen außer Kraft setzen. Und ich bin bereit zu wetten, dass Baron Hornsby einige sehr gute Hacker in seinem Team hat.

Da die Hauptenergie ausgefallen ist – O'Malley arbeitet noch immer hart daran, den Reaktor wiederherzustellen, sagt mir aber, dass es mindestens weitere 15 Minuten dauern wird – haben wir keine internen Sensoren. Sogar die internen Kommunikationssysteme sind ausgefallen, und wir benutzen Handkommunikatoren, die mit unseren Implantaten verbunden sind, um die Kommunikation zu ermöglichen. Das bedeutet, dass ich Jessicas vorderste Position nicht überwachen kann, um zu wissen, dass es ihr gut geht. Als ich schließlich das gar nicht so ferne Geräusch von Schüssen höre, spüre ich einen Schrecken, der schlimmer ist als bei meiner Folterung durch Kayla, meiner Gefangennahme durch den Koratanischen Drogenbaron, bei den Sticheleien von Herzogin Charlotte oder dem Angriff durch die verräterischen Elemente der Konföderierten Garde.

Aber im Moment kann ich nichts anderes tun, als mir Sorgen zu machen. Dennoch schwöre ich mir selbst, dass ich jeden Eindringling töten werde, der in mein Blickfeld gerät.


ACHTUNDSECHZIG
RÜCKZUG!
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JESSICA LIN

Eine Kugel schlägt gegen meinen Kopf, prallt aber vom Kampfhelm ab, den ich trage. Als wir die Bainbridge übernommen haben, war sie mit einem voll ausgestatteten Waffenarsenal ausgerüstet, und diese Tatsache hat mir gerade das Leben gerettet.

„Rückzug!“, schreit Heddy mir praktisch ins Ohr.

Ich will widersprechen, aber im Moment haben die Schützen das Sagen. Also nicke ich und beginne, mich mit ihr zu unserer nächsten Verteidigungsposition zurückzuziehen, während Paul Hartman uns mit Deckungsfeuer unterstützt. Mein letzter Blick auf ihn, als Heddy und ich um eine Ecke biegen, zeigt, wie er zu Boden geht, als mehrere Kugeln ihn treffen und einige seine Panzerung durchdringen.

Ich schreie vor Wut und Verzweiflung, aber meine Stimme geht im Lärm der verzweifelten Schlacht um mich herum unter.


NEUNUNDSECHZIG
KONTAKT!
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BRAD MENDOZA

Der Lärm der Kampfhandlungen kommt immer näher. Ich versuche, die Schlacht durch Bruchstücke des Funkverkehrs zu verfolgen, aber der Feind stört unsere Kommunikation massiv, und nur abgehackte Worte und Schreie dringen durch. Ich habe keine Ahnung, ob Jessica überhaupt noch am Leben ist.

Mir bleibt keine Zeit und kein Raum zum Nachdenken, als der erste Feind um die Ecke vor mir biegt. Neben mir eröffnet Drake Olsen, einer der ursprünglichen Schützen von Gunny Boyd, das Feuer, und ich versuche, schnell seinem Beispiel zu folgen. Wir erledigen die ersten drei feindlichen Soldaten, die um die Biegung kommen, aber danach verschanzen sie sich und beginnen, aus der Deckung auf uns zu schießen.

Es dauert nur weitere 20 Sekunden, bis selbst ich erkenne, dass unsere aktuelle Position unhaltbar ist, und ich widerspreche nicht, als Drake mir auf die Schulter tippt und mir bedeutet, zur nächsten Position zurückzufallen.


SIEBZIG
RACHE
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JESSICA LIN

Der Tod von Paul Hartman, einem Mann, der mir persönlich bei der Rettung von Brad im Capaldi-System geholfen hat, macht mich rasend vor Wut, und ich beginne mit einem Zorn zu kämpfen, der mir überraschend viel Fokus und Klarheit verleiht. Bei der nächsten Verteidigungsstellung ist es schwer zu sagen, wer mehr Feinde tötet, ich oder Heddy Rodriguez. Dann stößt Mila Stepanova zu uns, und wir beginnen tatsächlich, den Feind zurückzudrängen.

An einem Punkt, als das Feuer nachlässt, stürmt Heddy nach vorne und beginnt um die Ecke zu schießen, wobei sie mir und Mila bedeutet, ihr zu folgen. Wie aus dem Nichts haben wir einen Teil unseres verlorenen Bodens zurückerobert.

Doch dann höre ich Heddy einen sehr untypischen Alarmschrei ausstoßen, und ich spähe um die Ecke, um zu sehen, was ihn verursacht hat. Das Blut weicht aus meinem Gesicht, als ich den riesigen Koloss in gepanzerter Kampfrüstung sehe, der den Korridor auf uns zugestampft kommt, sein vollständig umschlossener Kopf streift fast die Decke. Er hebt einen Granatwerfer, und ich spüre, wie Mila mich zurückreißt, kurz bevor eine viel zu nahe Explosion, begleitet von einem blendenden Lichtblitz, jeden meiner Sinne durcheinanderbringt.


EINUNDSIEBZIG
QUINN
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BRAD MENDOZA

Ich entdecke den gepanzerten Angriffstrupper genau in dem Moment, als ich durch das Funkgerät höre, wie Heddy Rodriguez etwas über einen weiteren schreit. Der in unserer Nähe kommt den Korridor herunter, hinter einer Phalanx regulärer Soldaten, die es geschafft haben, Olsen und mich hinter unserer improvisierten Barrikade festzunageln.

Als ich jetzt den Koloss auf uns zukommen sehe, weiß ich, dass wir kurz davor stehen, diese Position zu verlieren, wenn nicht sogar noch viel mehr.

Ich schreie zu Drake Olsen hinüber, und er brüllt zurück. Keiner von uns kann den anderen über den Lärm der fliegenden Kugeln und dem Pfeifen der Querschläger verstehen. Aber wir verstehen beide den Kern der Sache. Wir beginnen, krebsartig rückwärts zu kriechen, während wir weiter auf die vorrückenden Truppen feuern. Schließlich erreichen wir zwei offene Luken auf beiden Seiten des Korridors, wo uns feindliches Feuer zwingt, Deckung zu suchen, jeder in einer. Mit einem mulmigen Gefühl wird mir klar, dass wir es auf keinen Fall zu unserer nächsten Verteidigungsposition schaffen werden.

Trotzdem nutzen wir die neue Deckung mit verheerender Wirkung und schaffen es, die vier regulären Soldaten zwischen uns und der vorrückenden Kampfrüstung auszuschalten. Einer von ihnen erwischt Olsen mit einem Schuss in den Arm, aber der Mann zuckt kaum zusammen und feuert einfach weiter, wobei er sein Ziel auf die Kampfrüstung verlagert, sobald der letzte der ungepanzerten Feinde fällt.

Es ist zu wenig, um etwas zu bewirken. Selbst unsere leistungsstarken Schienengewehr-Sturmgewehre, die auf einem Kriegsschiff gefährlich zu benutzen sind, weil wir ein Schott durchschlagen und etwas Wichtiges beschädigen könnten, reichen bei weitem nicht aus, um der gepanzerten Gestalt mehr als ein paar Dellen zuzufügen, und ich sehe entsetzt zu, wie er seinen Armkanonenaufsatz hebt und auf uns richtet.

Dann springt wie aus dem Nichts eine Gestalt auf den Rücken der Kampfrüstung! Quinn Boyd, sein Gesicht zu einer Grimasse der Wut verzerrt, rammt ein riesiges Messer in den Hals des gepanzerten Truppenmanns und schafft es irgendwie, es zwischen überlappende Panzerplatten zu schieben. Ein Schwall Funken sprüht aus der Stelle, und der Angriffstrupper fällt so hart auf ein Knie, dass es das Deck unter uns mit der Kraft eines Erdbebens erschüttert.

Gunny reißt sein Messer mit einem lauten Grunzen heraus und rammt es dann in eine andere Lücke neben der ersten. Weitere Funken fliegen, und der linke Arm des Anzugs, der sich erhebt, um Boyd von seinem Rücken zu werfen, fällt nutzlos zur Seite.

Stoß um Stoß legt weitere Steuerleitungen lahm, und immer mehr Teile des massiven Kampfanzugs fallen aus, bis die gesamte Konstruktion samt dem Mann darin mit dem Gesicht nach unten auf dem Deck liegt. Doch Gunny hört nicht auf, sondern hält sein Sturmgewehr an den Hinterkopf des Anzugs und feuert vollautomatisch.

Selbst die dicke Panzerung kann den überschallschnellen Metallgeschossen nicht standhalten, die in schneller Folge auf die gleiche Stelle treffen und aus solcher Nähe abgefeuert werden. Ich sehe, wie die letzten kleinen zuckenden Bewegungen in dem Moment aufhören, als das erste Geschoss endlich die letzte Panzerungsschicht durchschlägt und den Mann im Inneren tötet.

Gunny feuert noch eine weitere Sekunde und steht dann auf, holt tief keuchend Luft und blickt zu mir und Olsen herüber.

„Alles klar bei euch?“, fragt er.

„Äh, ja“, sage ich in fast beiläufigem Ton. „Bei dir?“

Er zuckt mit den Schultern. „Klar, Schiffer. Das hat Spaß gemacht.“


ZWEIUNDSIEBZIG
MILA
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JESSICA LIN

Meine Sicht klärt sich, aber in meinen Ohren ist immer noch ein Klingeln, das das umgebende Gewehrfeuer kaum durchdringen kann. Ich schaue von meinem Rücken aus nach oben und sehe Heddy und Mila, die über mir stehen und den Korridor hinunterschießen. Wir sind nicht mehr an derselben Stelle, an der wir waren, als die Granate uns traf, und sie haben sich offensichtlich viel schneller als ich von den Auswirkungen der Blendgranate erholt. Allein die Verwendung der Betäubungsgranate anstelle einer Splitter- oder Sprengladung sagt mir etwas: Sie wollen immer noch mindestens einige von uns lebend. Selbst wenn es nur Larissa ist, Hornsby ist nicht bereit, das Risiko einzugehen, dass echte Sprengstoffe seinen Preis töten könnten.

Wenn er doch nur bei der Verwendung echter Kugeln genauso denken würde.

Ich hebe meinen Kopf und schaue in die Richtung, in die sie feuern, gerade rechtzeitig, um die große gepanzerte Gestalt vor uns um die Ecke biegen zu sehen. Wir haben keine Deckung außer den am Boden liegenden Körpern einiger Feinde, und ich zucke zusammen, als der große Anzug seinen Granatwerfer erneut anhebt.

Dann bewegt sich Mila, rennt den Korridor so schnell hinunter, direkt auf den gepanzerten Angriffssoldaten zu, dass er vor Überraschung zu zögern scheint.

„Mila, nein!“, ruft Heddy, aber es ist zu spät.

Die schlanke Russin erreicht den Angriffssoldaten, lässt sich auf das Deck fallen und rutscht baseballmäßig, mit den Füßen voran, unter seinen massiven Beinen hindurch. Während sie darunter hindurchgleitet, rammt sie etwas in seinen mechanischen Schritt. Heddy wirft sich auf das Deck und rollt sich über mich, blockiert meine Sicht und schlägt mir die Luft aus den Lungen.

Die Explosion, die folgt, ist viel lauter als die vorherige, und ich spüre die brennende Hitze der C8-Ladung über mich hinwegrollen, selbst wenn Heddy den Großteil davon abbekommt. Meine Gedanken gehen sofort zurück zu jenem Tag vor vier Monaten im Carter's System, als eine ähnliche, aber größere Ladung mir die Narben verpasste, die die Hälfte meines Körpers bedecken.

Die Hitze lässt nach – C8 brennt heiß, aber schnell – und ich stöhne mit einer Anstrengung, um eine plötzlich schlaffe Heddy von mir herunterzuschieben. Dann schaue ich zurück den Korridor hinunter. Der große Rüstungsanzug liegt zerschmettert auf dem Deck, sein unterer Teil größtenteils eine geschmolzene Masse. Von Mila Stepanova ist in dem Durcheinander nichts zu sehen, aber es besteht keine Chance, dass sie das überlebt hat.

Ich benutze schnell meine Hände, um die Flammen auf Heddys Rücken zu löschen, verbrenne mich dabei, aber das ist mir egal. Sie reagiert nicht, und ich reiße einen Teil meines Hemdes ab, um ihn verspätet um meine Hände zu wickeln, damit ich sie an den Armen zur nächsten Verteidigungsposition ziehen kann, während ich die ganze Zeit vergeblich durch meinen Funk nach Unterstützung rufe und bete, dass irgendetwas die Störsender durchdringt.


DREIUNDSIEBZIG
DIE BRÜCKE
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Die Zeit ist endlich gekommen. Wir haben an jeder Verteidigungsposition gekämpft, uns immer wieder zurückgezogen und dabei ziemlich viele Feinde mit uns genommen. Olsens Arm blutet immer noch, und ich wurde am Oberschenkel gestreift, aber wir können beide noch laufen und schießen. Gunny ist direkt bei uns, nimmt oft mit seiner Körperpanzerung die Hauptlast der feindlichen Angriffe auf sich, da sie natürlich auf das größte Ziel schießen.

Aber selbst mit seiner Unterstützung werden wir stetig zurückgedrängt, bis wir den Ort unseres letzten Gefechts erreichen: die Brücke.

„Kapitän, Sie müssen die Schotttüren schließen!“, ruft mir Gunny zu, während er eine weitere Gruppe von Hornsbys Truppen ausschaltet, die versuchen, durch den letzten Korridor zu uns durchzukommen.

Verzweifelt schaue ich mich auf der Brücke um. Illian, Laia Gammon, Saki Hashimoto und Doc Bean sind hier. Ebenso Edgar Kluth und Ashley Grouse, zwei weitere Schützen, die Quinn bei der Verteidigung der Hauptluke helfen. Wir haben die Luke, die zu meinem Bereitschaftsraum führt, bereits versiegelt, damit der Feind nicht versuchen kann, auf diesem Weg herumzugehen. Harris ist auch hier und bewacht immer noch eine sehr wütend aussehende Larissa Garrison.

Aber es fehlen noch so viele: Jamie Durkin, Riina Tuppi, Heddy Rodriguez, Mila Stepanova... und Jessica. Und ich bin nicht einmal sicher, ob die andere Hälfte unserer Crew erfolgreich zum Maschinenraum zurückgezogen hat.

Hoffentlich haben die meisten von ihnen Orte gefunden, an denen sie Schutz suchen können, wo der Feind sie nicht finden wird. Aber mit unseren gestörten Kommunikationsgeräten gibt es keine Möglichkeit, sicher zu sein, bis O'Malley die Stromversorgung wieder einschaltet... falls er das überhaupt tut.

Ich treffe eine Entscheidung. Ich werde diese Schotttüren NICHT schließen, bis zur letzten möglichen Sekunde. Stattdessen nehme ich ein neues Magazin für mein Gewehr aus unserem Reservevorrat und positioniere mich neben Quinn und seinen Schützen und beginne, den Korridor in Richtung des vorrückenden Feindes zu beschießen.

Bisher scheinen sie immer noch sehr bemüht zu sein, zumindest einige von uns am Leben zu halten. Vielleicht liegt es daran, dass sie befürchten, versehentlich Larissa zu treffen, oder vielleicht befürchten sie sogar, ich könnte befehlen, sie als menschlichen Schutzschild zu benutzen. Sie schießen sicherlich keine Betäubungsrunden, aber die Granaten, die sie eingesetzt haben, waren nicht tödliche Blendgranaten, und sie scheinen nur wenige dieser monströsen Kampfanzug-Truppen geschickt zu haben. Oder vielleicht hatten sie von Anfang an nur wenige.

„Kapitän!“, schreit Quinn erneut, als er bemerkt, dass ich neben ihm schieße und nicht die Schotttüren schließe. Er blickt zurück zu meinem Kommandosessel und der Notfallsteuerung der Türen dort.

„Schließ sie jetzt und ich erschieße dich, Gunny!“, schreie ich zurück.

Er schüttelt den Kopf in offensichtlicher Frustration und Wut, kehrt aber zurück zum Feuern den Korridor hinunter.

Ich weiß, dass ich dumm bin und dass ich uns alle zum Untergang verurteilen könnte, aber ich KANN diese Tür einfach nicht schließen, bis ich sicher bin, dass Jessica in Sicherheit ist... oder nicht mehr zu retten. Es geht nicht einmal nur um sie; es gibt noch andere Besatzungsmitglieder, deren Verbleib ungeklärt ist. Einmal versiegelt, können die Schotttüren für mindestens 15 Minuten nicht wieder geöffnet werden, selbst nicht mit meinen Kommandocodes. Es ist die defensive Entsprechung eines zeitgesicherten Tresors, der die Brücke vor Angreifern schützen soll, die versuchen, Geiseln zu benutzen, um die Kommandocrew zu zwingen, sie zu öffnen.

Ich schreie frustriert auf, als ich ein weiteres Dutzend Kugeln auf den nächsten feindlichen Soldaten abfeuere, der um die Ecke biegt. Neben mir geht Ashley Grouse zu Boden, aber ich kann nicht einmal einen Blick riskieren, um zu sehen, ob sie in Ordnung ist.

Dann fällt abrupt der letzte Soldat vor uns, und der Korridor ist unheimlich still. Ich senke meine Waffe leicht und spähe zur fernen Biegung, als könnte ich durch intensives Starren irgendwie um die Ecke sehen.

Eine Bewegung dort lässt mich mein Gewehr wieder hochreißen, mein Finger spannt sich instinktiv am Abzug, aber ich halte gerade noch rechtzeitig inne, als ich Jessica erkenne!

Sie ist schmutzig und hat Blut an sich, ihre Kleidung ist zerrissen, und sie keucht frustriert, während sie einen Körper hinter sich herzieht.

Sie ist der schönste Anblick, den ich je gesehen habe.

Gunny Boyd und Edgar Kluth eilen nach vorne, bevor ich es kann, und heben die Gestalt auf, die ich nun als eine schwer verbrannte Heddy Rodriguez erkenne. Ich hebe mein Gewehr wieder, um sie zu decken, während sie Jessica die Last abnehmen.

Momente später sind sie alle durch die Luke, und Doc Bean verlässt Ashley Grouses Seite – es ist klar, dass für die Frau nichts mehr zu tun ist –, wischt sich das Blut von den Händen an seiner Hose ab und beginnt dann, sich um Heddy zu kümmern.

Quinn Boyd wirbelt zu mir herum, sein Ausdruck reicht aus, um mich unwillkürlich einen Schritt zurücktreten zu lassen. „Kapitän, Sie werden jetzt diese Schotttür schließen, oder ich werde Sie bewusstlos schlagen und es selbst tun! Sie können mich später vor ein Kriegsgericht stellen.“

„Aber die anderen...“, beginne ich zu protestieren.

Ich verstumme, als Jessica eine Hand auf meine Schulter legt. „Die anderen sind tot, Brad. Gunny hat recht. Es ist Zeit.“

Ich blinzle Tränen der Wut zurück und gehe zu meinem Kommandosessel, wo ich einen roten Knopf aufdecke und drücke, den ich in meiner gesamten Marinekarriere nie in Betracht zu ziehen Anlass hatte. Sofort schlagen dicke Türen von beiden Seiten zu, und dann schlägt ein weiteres Paar von oben und unten zu. Jetzt liegen ein halber Meter massiver verstärkter Stahl zwischen uns und allen feindlichen Truppen, die noch auf dem Schiff sind. Sowie zwischen uns und allen überlebenden Mitgliedern unserer Besatzung, die es nicht rechtzeitig zur Brücke oder zum Maschinenraum geschafft haben.


VIERUNDSIEBZIG
FEINDSELIGE VERHANDLUNGEN
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Es dauert nur eine Minute nach dem Schließen der Sicherheitstüren, bis die Hauptbeleuchtung der Brücke wieder aufflackert. Der Wechsel von den schwachen roten Notlampen zu den hellen weißen Lichtern ist erschreckend, und ich muss blinzeln und die Augen zusammenkneifen, bis sich meine Augen anpassen.

Im härteren Licht wird der wahre Zustand unserer armseligen Überlebendengruppe deutlicher. Ashley Grouse ist tot. Heddy könnte bald folgen. Ich, Brad, Drake Olsen und sogar Gunny Boyd – wir alle bluten an einer oder mehreren Stellen. Ich kann kaum etwas durch meine noch klingenden Ohren hören. Damien Bean gibt sein Bestes, um uns allen zu helfen, nachdem er sich um Heddy gekümmert hat. Er behandelt gerade eine Schusswunde an meiner Seite, an die ich mich nicht erinnern kann, als die Lautsprecher der Brücke zum Leben erwachen.

„Kapitän Mendoza, Sie sind zu beglückwünschen“, ertönt die viel zu selbstgefällige Stimme von Baron Dexter Hornsby. „Aber sicherlich wissen Sie, dass Sie verloren haben. Jeder außerhalb dieser Türen ist tot, und Sie sind als Nächstes dran.“

„Ich weiß nicht, Dex“, knurrt Brad. „Mir scheint, dass du viel mehr Tote hast als wir. Und wir fühlen uns äußerst wohl hinter diesen Sicherheitstüren. Vielleicht solltest du die Situation neu bewerten.“

Hornsby lacht abwertend. „Bitte, der einzige Grund, warum Sie noch am Leben sind, ist, weil ich Larissa Garrison von Ihnen haben will. Ich bin schließlich hier, um meine Herzogin zu retten.“

Brad sieht für einen Moment verwirrt aus. „Tut mir leid, Ihnen das sagen zu müssen, Dex, aber Herzogin Charlotte ist in Gewahrsam auf Serenidad.“

Der falsche Baron lacht wieder. „Nein, Herr Mendoza, leider nicht. Die verstorbene Herzogin Garrison ist leider gestorben, als die Polizei kam, um sie abzuholen. Sie hat ihre eigene Bedeutung für unser kleines... Konsortium immer überschätzt. Aber sie war nützlich. Selbst in Koratas hat die Stimme eines prometheanischen Royals einiges Gewicht, besonders bei den Reichen – diese Idioten halten sich alle für irgendeine Art von Adel; sie haben praktisch über sie gesabbert und Geld für unsere Sache geworfen. Aber wenn eine Herzogin weg ist, wird eine andere ebenso gut funktionieren.“

Interessant. Worin auch immer wir hier in der Konföderation hineingeraten sind, ist offensichtlich noch komplexer als das, was wir und vielleicht sogar die Korataner dachten. So wie Hornsby redet, hat Herzogin Charlotte für ihn gearbeitet. Es lässt mich denken, dass das kleine Treffen, das wir zwischen Hornsby und den Kartellbossen auf der La Paz Station unterbrochen haben, tatsächlich relevanter für unsere Mission war, als wir damals überhaupt wissen konnten. Er hat Brad nach diesem Vorfall gesagt, dass wir keine Ahnung hätten, worauf wir uns einlassen. Man kann nicht sagen, dass er uns nicht gewarnt hat, nehme ich an.

Ich folge Brads Blick zu Larissa Garrison. Sie ist immer noch gefesselt und geknebelt, aber nach dem Blick des Entsetzens und der Wut in ihren Augen zu urteilen, kommen Hornsbys Worte auch für sie überraschend. Ebenso wie der Tod ihrer Mutter. Welchen verdrehten Plan Herzogin Charlotte und ihre Tochter auch ausgeheckt haben, ich vermute, er beinhaltete nicht den Tod der älteren Garrison-Frau.

„Das ist interessant“, sagt Brad langsam. „Aber das bedeutet auch, dass Sie Larissa lebend brauchen. Also sind wir wieder bei einem Patt. Sie können nicht hier einbrechen, ohne uns alle zu töten, einschließlich ihr. Und wir kommen sicher nicht raus. Jetzt, wo wir wieder Strom haben, können wir so lange hier drin bleiben, wie wir müssen, sogar wegfliegen, und alles, was Ihr Kreuzer tun kann, ist uns machtlos zu folgen.“

Hornsby lacht wieder, und der Klang wird augenblicklich zu meinem am wenigsten bevorzugten in der Galaxie. Ich hasse selbstgefällige Leute, und er erinnert mich an meinen alten Kapitän, Yancy Jessup, auf der Persephone. Ich schüttele den Gedanken ab. Dies ist nicht die Zeit, vergangene Traumata wieder zu durchleben; es gibt genug gegenwärtige, um mich zu beschäftigen.

„Brad, Brad, Brad“, tadelt Hornsby. „Ich möchte die liebe kleine Larissa vielleicht lebend haben. Aber Sie sind in etwas hineingestolpert, das so viel größer ist, als Sie sich vorstellen können. Und manchmal ist ein Märtyrer für die Sache genauso wirksam wie ein lebendes Symbol. Also, wenn Sie mich testen, werden Sie sehen, wie weit ich bereit bin zu gehen, um Sie tot zu sehen.

„Tatsächlich könnte das sogar besser sein. Stellen Sie sich die Schlagzeilen vor: Ex-Prometheanische Marineoffiziere töten die rechtmäßige Erbin des Herzogtums Kipling. Ich bin sicher, ich kann sogar die Presse davon überzeugen, dass es ihr Bruder war, der Sie angeheuert hat, um es zu tun, besonders angesichts dessen, wie er Ihnen diesen Zerstörer in Hudson geschenkt hat. Es wird für die Schafe kein weiter Weg sein, zu glauben, dass der liebe alte König Charles seine Hand im Spiel hatte.“

„Und was haben Sie von all dem?“, fragt Brad die Decke, sein Ton hart.

Hornsby lacht wieder. „Tut mir leid, aber Sie müssen nicht mehr wissen, als Sie bereits wissen. Es genügt zu sagen, dass ich im kommenden Krieg viel mächtiger hervorgehen werde als sogar Ihr Freund Laraby Garrison.“

„Warum müssen sie immer Monologe halten? Idioten“, höre ich Brad unter seinem Atem flüstern, und ich schaue ihn scharf an, öffne meinen Mund, um zu fragen, was er meint. Aber bevor ich kann, wendet er sich an Illian. „Guns, sind wir sicher, dass Hornsby an Bord ist?“

Francis Illian, der intensiv die internen Sensorschaltpläne studiert hat, schaut nach einer Sekunde auf und nickt.

„Gut“, sagt Brad zu ihm. „Schick es.“


FÜNFUNDSIEBZIG
ATTENTÄTER
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Ich beobachte, wie Francis Illian einen Knopf auf seiner Konsole drückt. Eine einzelne Sirene ertönt durch das ganze Schiff, mehr nicht. Danach Stille, und ich kann mir vorstellen, wie der selbsternannte Baron Hornsby seine überlebenden Männer verwirrt anschaut und sich fragt, was das bedeutet. Ich rechne jeden Moment damit, dass er eine Erklärung von mir fordert.

Aber der nächste Ton, den wir über die Brückenlautsprecher hören, ist nicht Hornsbys Stimme. Stattdessen ist es ein Schrei tierischen Terrors, der in einem gurgelnden Röcheln endet. Es ist die Art, die einem das Blut in den Adern gefrieren lässt und mir äußerst unangenehme Schauer über den Rücken jagt. Aber er bringt mich auch zum Lächeln, weil ich weiß, was ihn verursacht hat.

Und sie steht auf unserer Seite... größtenteils.

Ein weiterer Schrei hallt durch die Gegensprechanlage, und dann noch einer. Dann ertönt Hornsbys Stimme wieder auf dem Kanal.

„Was für ein Trick ist das?“, fordert er zu wissen.

„Du meinst den Sound deiner sterbenden Männer und Frauen?“, frage ich fast beiläufig. „Lass mich dich etwas fragen, Baron. Bist du dir sicher, dass du jeden außerhalb dieser Türen getötet hast? Denn ich glaube, du hast jemanden übersehen.“

Weitere Schreie übertönen seine Antwort, gefolgt von noch mehr. Es sind nervenaufreibende Minuten, während wir den entsetzten Stimmen der Toten und Sterbenden im ganzen Schiff zuhören, wie Hayley Uvalde – oder besser gesagt Lola – den internen Sensorfeed nutzt, den Illian direkt an ihr Implantat weiterleitet, um die überlebenden Soldaten zu finden und zu töten. Soldaten, von denen Baron Hornsby irrtümlicherweise dachte, sie würden ausreichen, um ihn zu schützen, als er den entscheidenden Fehler machte, persönlich an Bord meines Schiffes zu kommen.

Bis La Paz hatte ich Hornsby nie persönlich getroffen. Aber in Anbetracht dessen, dass ich ihn eines Tages vielleicht in einem Seegefecht bekämpfen müsste – oder ich hatte es jedenfalls immer gehofft –, habe ich ihn ziemlich genau studiert. Und auch wenn ich nicht der Klügste auf der Welt bin, glaube ich, dass ich ihn heute ziemlich gut durchschaut habe.

Hornsby macht sich gerne die Hände schmutzig; er sieht seiner Beute gerne beim Sterben zu und prahlt damit. Es ist tatsächlich sein Markenzeichen. Alle seine größten Rivalen wurden angeblich von seiner eigenen Hand getötet, zumindest laut den Gerüchten. Wenn es bestätigte Geschichten wären, säße er schon zwanzigfach im Gefängnis, aber wenn alle Gerüchte dasselbe sagen, ist normalerweise etwas Wahres dran.

Ich nahm an, er könnte nicht widerstehen, auf mein Schiff zu kommen, um persönlich zu prahlen und mich selbst zu töten, sobald ich endlich nachgab und die Panzerluken öffnete, wahrscheinlich nachdem er mir falsche Versprechungen gemacht hätte, mich und meine überlebende Crew leben zu lassen, wenn wir nur die arme kleine Larissa ausliefern würden.

Jetzt, trotz all der Toten um uns herum, hat der Narr mir direkt in die Hände gespielt.

„Mendoza, was geht hier vor?!“, verlangt er über den Kommunikationskanal zu wissen, mit einem Anflug von Panik in seiner Stimme.

„Sag mal, Dex“, sage ich so lässig, wie ich nur kann, „haben Sie jemals ein Mitglied des King's Cross in Aktion gesehen?“ Ich warte nicht auf seine Antwort. „Denn ich schon. Ich bin immerhin mit einer von ihnen befreundet.“ Jessica wirft mir einen finsteren Blick zu und verdreht dann die Augen. Ich lasse mich davon nicht aufhalten.

„Aber wissen Sie, was ich in den letzten Wochen entdeckt habe? Es gibt tatsächlich etwas Schlimmeres als ein wütendes Mitglied des King's Cross. Und dieses Etwas tötet gerade alle Ihre verbliebenen Truppen, einen nach dem anderen. Und raten Sie mal, Dex. Sie. Sind. Der Nächste.“

„Er flieht!“, ruft Illian in zerrissenem Triumph und schleudert eine Faust in die Luft in einer unprofessionellen Gefühlsäußerung, die sehr untypisch für ihn ist. „Er und seine persönliche Garde bewegen sich zurück zur Luftschleuse!“

„Gut“, sage ich so ruhig wie möglich. „Signalisiere Lola, sie soll sie gehen lassen, aber den Druck aufrechterhalten, bis der Baron vom Schiff ist. Und was auch immer du tust, nenne sie noch nicht Hayley.“

Jessica wirft mir einen fragenden Blick zu. „Ich erkläre es dir später“, verspreche ich ihr.

Weniger als fünf Minuten vergehen, bevor Illian mir mitteilt, dass Hornsby gerade die Luftschleuse zurück zu seinem leichten Kreuzer passiert hat.

„Hayley“, sage ich durch die interne Kommunikation. „Hayley, kannst du mich hören?“

Es folgt eine lange Pause, und dann erklingt die fröhliche Stimme der Latina über die Brückenlautsprecher. „Klar, Boss, ich höre dich. Tut mir leid; Lola hat hier draußen ein Chaos hinterlassen.“

„Keine Sorge, Hayley. Such dir einen Raum zum Verschanzen und versiegle dich darin. Ein Teil des Schiffes wird gleich im Vakuum liegen.“

Sie bestätigt und beendet die Verbindung, und ich wende mich an Hashimoto am Steuer. „Saki, los geht's.“

Selbst durch das ganze Schiff hindurch können wir das Geräusch von reißendem Metall hören, als Hashimoto den Hauptantrieb einschaltet und uns von den Andockklemmen des leichten Kreuzers losreißt, wobei wir im Prozess die äußere Tür unserer Backbord-Luftschleuse zurücklassen.

Aber ich gebe mein Bestes, den Schaden an meinem kostbaren Zerstörer zu ignorieren, und wende mich stattdessen an Illian. „Kanonen, gib's ihnen.“

Illian grinst in wilder Freude, als er jede verfügbare Laserbank öffnet und das Schiff um seine Achse dreht, sodass beide unserer Breitseiten in Wellen feuern können, wobei jede in die Hülle von Hornsbys Schiff aus nächster Nähe einschlägt, während die andere sich auflädt, bevor sie dem Feind erneut präsentiert wird.

Dann gibt Hashimoto mehr Leistung in den Hauptantrieb, und wir schießen von dem nun kritisch beschädigten Kreuzer weg, während seine eskortierenden Fregatten wie erstarrt zu sein scheinen zwischen der Entscheidung, uns zu verfolgen oder zu bleiben, um ihrem gefallenen Flaggschiff Hilfe zu leisten.

„Hmph“, sagt Jessica neben mir, während wir die Zerstörung auf dem Bildschirm beobachten. „Du hattest Recht. Er hat geblufft, dass es ihm egal wäre, ob Larissa stirbt. Diese Schiffe müssen stehende Befehle gehabt haben, unter keinen Umständen auf uns zu feuern.“

Dann dreht sie sich um und schaut mich mit gerunzelter Stirn an.

„Was ist los?“, frage ich, obwohl ich die Antwort bereits kenne.

„Wir haben so viele verloren“, sagt sie, Tränen treten in ihre Augen.

Ich ziehe sie an mich und halte sie auf eine sehr unkapitänische Art, während meine überlebende Besatzung mehrere Wellen von Raketen aus unseren Heckrohren zurück auf den sterbenden leichten Kreuzer und seine Begleitschiffe abfeuert. Schließlich müssen wir sie beschäftigt halten, falls sie am Ende entscheiden, dass sie mich mehr tot sehen wollen, als sie Larissa Garrison lebend brauchen.


SECHSUNDSIEBZIG
VERWÖHNTES KLEINES GÖR
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JESSICA LIN

„Ich hasse dich, Brad!“, schreit Larissa drei Stunden später ohnmächtig hinter der Luke ihrer Arrestzelle. „Du hast alles ruiniert!“

Mein Kapitän und Freund betrachtet sie traurig und schüttelt den Kopf. „Warum, Larissa? Sagen Sie mir wenigstens das. Warum haben Sie Ihren Bruder verraten? Sie beide standen sich immer so nahe.“

Sie blickt ihn höhnisch an, jegliche Vorspiegelung des jungen, unschuldigen Opfers völlig verschwunden. „Seien Sie nicht dumm, Brad. Sie wissen genau, wer meinen Vater und meinen jüngeren Bruder töten ließ. Ich fand sie, nachdem die King's Cross beide ermordet hatte. Alles nur, weil unser selbstsüchtiger Cousin Charles sich von uns bedroht fühlte.“

„Aber warum auf diese Weise?“, fragt Brad, fast flehend. „Es gibt bessere Wege, Charles vom Thron zu entfernen. Die muss es geben.“

Sie lacht, und es klingt überhaupt nicht freundlich. „Sie sind genau wie mein Bruder. Laraby, der immer davon redete, das Edle zu tun, als ob das unserer Familie irgendetwas außer Tod und Schmerz eingebracht hätte! Meine Mutter erzählte mir, dass Sie ihr bei Jalisco nachgejagt haben, sie zwangen, auf Charles' Befehl den prometheischen Raum zu verlassen. Sie haben meine Familie ruiniert, Brad, also wollten Mama und ich Sie vernichten!“

Brad sieht bestürzt aus und antwortet nicht. Er steht einfach da, sein Kiefer arbeitet, als gäbe es Worte, die nicht herauskommen wollen, während er durch die transparente Luke auf die hasserfüllte junge Frau dahinter starrt.

Larissa tritt einen Schritt vor und blickt ihn höhnisch an. „Charles ist wahnsinnig, Brad. Sie wissen es, auch wenn Sie es nicht zugeben können. Er muss von der Macht entfernt werden. Mein Vater wusste das. Meine Mutter wusste das. Und ich weiß es. Und ich habe es satt, dass Idioten wie Sie ihn immer verteidigen, als wäre er eine Art Gott. Es wird ein Ende haben, Brad, und wenn es soweit ist, werden Narren wie Sie die ersten sein, die sterben.“

Brad tritt einen Schritt zurück, und ich bin kurz davor, hinüberzugreifen und den Ton zu ihrer Zelle abzuschalten, aber dann strafft er die Schultern, tritt einen Schritt vor und blickt auf Larissa hinab.

„Sie irren sich“, sagt er, seine Stimme streng, aber mit einem Anflug von Traurigkeit. „Larissa, ich weiß sehr wohl, dass Charles kein König sein sollte. Bei Hades, ich hege keine Zuneigung für den Mann und werde der Letzte sein, der ihn verteidigt, und der Erste, der applaudiert, wenn er nicht mehr an der Macht ist. Aber nicht auf diesem Weg. Nicht durch das Opfern von Millionen Leben in einem endlosen Krieg. Ich habe in Jalisco gesehen, wie Ihre Mutter ihren Truppen befahl, Zivilisten zu töten, Larissa. Zivilisten! Und dann wieder, als sie Skip-Killer abfeuerte, um den Planeten zu bombardieren. Wie können Sie auch nur ansatzweise glauben, dass das richtig war?“

Das Mädchen drückt ihr Gesicht fast an die transparente Tür, die Zähne gefletscht und mit einem triumphierenden Blick. „Manchmal muss man ein paar Bauern opfern, um den König zu töten, Brad. Und das werden Sie immer sein: ein Bauer. Ich und meine Mutter, wir sind Königinnen, und wir werden⁠—“

Es reicht mir, und ich drücke einen Knopf an der Wand neben der Zelle, und die Lautsprecher über uns übertragen Larissas Stimme nicht mehr zu uns. Durch die dicke, transparente Luke sehe ich, dass sie immer noch redet und weitermacht, aber der Bann ist gebrochen, Brad ignoriert sie und wendet sich zu mir.

„Es tut mir leid“, sagt er niedergeschlagen. „Ich hätte das kommen sehen müssen.“

Ich ziehe ihn in eine Umarmung. „Weißt du, was eine der Sachen ist, die ich am meisten an dir liebe, Brad? Es ist, dass du trotz all des Mists, den dir die Galaxie im letzten Jahr zugemutet hat, immer noch diesen Funken Optimismus und deinen Glauben an andere Menschen bewahren kannst.“

Ich halte ihn immer noch fest, während er an meiner Schulter weint, und ich weine an seiner, als der Schmerz und der Stress des Tages endlich für uns beide herauskommen.


SIEBENUNDSIEBZIG
ZURÜCK AN DEN ABSENDER
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BRAD MENDOZA

Baron Hornsby lebt noch. Die bedrohliche Nachricht, die er uns schickte, während wir vom Helgatha-System vor ihm davonbrannten, machte das sehr deutlich. Er hasst mich mit der Glut von tausend brennenden Sonnen und wird mich und alle, die mir lieb sind, jagen und uns alle auf die schmerzhafteste Weise umbringen, die er sich ausdenken kann, usw., usw., usw.

Was ist schon neu? An diesem Punkt kann er sich hinten anstellen. Obwohl, wenn wir Hornsby glauben können, ist zumindest Herzogin Charlotte tot, was bedeutet, eine Person weniger im Universum, die mich auf unglaublich schmerzhafte Weise töten will.

Es dauert noch fünf weitere Tage, bis wir das Grenzsystem erreichen, wo wir vorausgemeldet haben, dass Larabys Leute uns treffen sollen. Zwei dieser Tage verbringen wir im Orbit um einen kargen Felsmond, zwei Systeme von dem entfernt, in dem wir gegen Hornsby gekämpft haben. Dort verpflichtet Kelley O'Malley die gesamte Besatzung, die Schäden so gut wie möglich zu reparieren. Neben der fehlenden Luftschleuse haben die überall auf dem Schiff fliegenden Kugeln mehrere unserer Haupt- und Nebensteuerleitungen beschädigt, und das Schiff ist generell einfach ein riesiges Durcheinander. Und die Bombe, die Mila Stepanova benutzte, um den gepanzerten Soldaten auszuschalten, hat noch mehr Schaden angerichtet.

Als wir endlich im Carmichael-System ankommen, ist kein Teil des Schiffes mehr im Vakuum, und die Leichen sowie das meiste Blut sind verschwunden. Überall, wo wir hinschauen, gibt es jedoch Erinnerungen an den Kampf: Einschusslöcher in den Schotten, Brandflecken auf dem Deck... die fehlenden Gesichter derer, die noch bei uns sein sollten, es aber nicht mehr sind.

Am Ende haben wir sieben Leute verloren, weit weniger, als ich erwartet hatte, aber immer noch viel mehr, als ich gehofft hatte. Ich füge ihre Namen der Liste hinzu, die ich jede Woche vorlese – die Liste der Menschen, die wegen meiner Entscheidungen gestorben sind. Aber ich kann jetzt nichts mehr für sie tun, außer sicherzustellen, dass ihre Tode etwas bedeutet haben.

Als wir die vereinbarten Koordinaten erreichen, wartet dort ein schnelles Kurierschiff. Laraby war nicht mutig genug, eines seiner Heimatverteidigungsflottenschiffe in den Koratan-Raum zu schicken, und es gab absolut keine Möglichkeit, dass ich mit einem beschädigten Schiff mein Gesicht wieder im Prometheanischen Raum zeigen würde. Aber ich stelle mir vor, dass er auf der anderen Seite des Sprungpunkts mehrere Eskorten hat, die darauf warten, den kleinen Kurier nach Hause zu bringen. Außerdem kann es so ziemlich allem in diesem Teil der Galaxie davonlaufen, wenn es darauf ankommt.

Ich erkenne den Mann nicht, der unseren Gefangenen in Empfang nimmt, und ich mag ihn sofort nicht. Er ist von Anfang an arrogant und herablassend und vermittelt deutlich, dass sein Status als Gesandter eines Herzogs meinen als Freund desselben Herzogs, der gerade die kleine Schwester des Mannes gerettet hat, übertrumpft. Aber er hat alle vereinbarten Blockchain-Codes, um seine Identität als Larabys Gesandter zu überprüfen, und er hat den Rest unserer Bezahlung, also beschließe ich, seine Einstellung durchgehen zu lassen... größtenteils.

Als er und drei Sicherheitsoffiziere Larissa in Fesseln vom Schiff führen, strecke ich eine Hand aus und halte ihn auf.

„Ja?“, fragt er etwas herrisch. Ich bin nicht beeindruckt, besonders als Quinn Boyd und Drake Olsen neben mich treten und die drei Sicherheitsleute so hart anstarren, dass sie alle unwillkürlich zurückweichen.

„Ich möchte, dass Sie meinem... Freund Laraby eine Nachricht überbringen.“

Der Mann versucht, seinen arroganten Blick beizubehalten, aber ich sehe, wie seine Augen zur imposanten Gestalt von Gunny Boyd huschen, und er schluckt. „Und welche Nachricht könnte das sein?“

„Sagen Sie ihm, dass ich weiß, dass er mich in etwas geschickt hat, auf das er mich nicht vorbereitet hat. Dass ich weiß, dass er mir nicht die ganze Wahrheit gesagt hat. Und dass er eines Tages eine Seite wählen muss.“

Ich mache eine Pause, und der Mann versucht, mir einen Blick zuzuwerfen, der fragt, ob ich fertig bin, aber er sieht eher aus, als hätte er Verstopfung. Ich nehme meine Hand nicht von seinem Arm. Ich beuge mich jetzt vor und schaue ihm fest in die Augen.

„Und sagen Sie ihm danke für den Zerstörer, aber beim nächsten Mal kann er jemand anderen finden, um seine Drecksarbeit zu erledigen.“

Einen Moment lang denke ich, der Kerl wird aus reinem arrogantem Prinzip widersprechen. Aber er wirft einen weiteren Blick auf Boyd und Olsen und schluckt. „Ich werde die Nachricht übermitteln“, sagt er mit einer Stimme, die kratzt, als wäre sein Hals plötzlich trocken wie eine Wüste.

Ich nehme meine Hand von ihm und lasse ihn passieren, wobei ich einen letzten hasserfüllten Blick von Larissa ignoriere, als zwei der Sicherheitsleute sie an mir vorbeiziehen.

Ich warte, bis sie in ihrem Schiff sind, und versiegele dann die Luftschleuse, damit sie nicht in unsere zurückkommen können. Als ich fertig bin, tritt Jessica aus einem nahegelegenen Abteil, wo sie und der Rest unserer überlebenden Schützen sich versteckt hielten, falls Larabys Gesandter einen Doppelverrat versuchen sollte. Vor sechs Wochen, als das alles begann, hätte ich es nicht für möglich gehalten, aber nach dieser Mission vertraue ich meinem alten Kumpel Laraby nicht mehr so recht.

„Glaubst du wirklich, Laraby steckte in der ganzen Sache mit drin?“, fragt Jessica mich, als alle anderen außer Hörweite sind.

Ich runzle die Stirn und halte meine Stimme leise, als ich antworte. Man weiß nie, wann Tina in einem Lüftungsschacht oder so zuhört.

„Wir wissen, dass Herzogin Charlotte mich erwartet hat. Sie wollte mich so dringend, dass es ihr nicht einmal wichtig war, dass wir ihre eigene Tochter von ihr genommen hatten; oder vielleicht war das so, weil der Plan immer war, Larissa zu benutzen, um Baron Hornsby zu sagen, wo wir waren, falls wir entkämen. Jedenfalls war sie sicherlich nicht überrascht, mich zu sehen.

„Ich denke, Laraby hat mich geschickt, um Larissa zu retten, wie er gesagt hat, aber ich denke auch, er hat mich als Friedensangebot an seine Mutter geschickt, falls ich gefangen genommen würde.“

Jess nickt, ihr Stirnrunzeln passt zu meinem. „Ich hasse es, das zu sagen, aber ich glaube, du hast recht. Er muss gewusst haben, dass es seine Mutter war, die Larissa entführt hatte.“

„Deshalb hat er auf beiden Seiten gespielt. Wenn wir Erfolg gehabt hätten, wie wir es hatten, hätten wir den Rebellen einen harten Schlag versetzt, Laraby bekommt seine Schwester zurück, und er kann die erfolgreiche Beseitigung seiner Mutter für Extrapunkte bei König Charles nutzen. Aber wenn nicht... dann hat er wahrscheinlich gedacht, dass das Lösegeld für mein Leben, um den Zorn der Herzogin zu besänftigen, sie weniger geneigt machen würde, ihn in ihren Bemühungen gegen den König ins Visier zu nehmen.“

Wir stehen beide ein paar Momente da und lassen das, was ich gerade gesagt habe, auf uns wirken. Selbst jetzt fällt es mir fast schwer, es zu glauben. Alle Teile passen zusammen, außer dass wir immer noch nicht wissen, wer wirklich die Fäden hinter Hornsby und Herzogin Charlotte zog. Ich bin nicht sicher, ob wir es jemals erfahren werden.

„Denkst du, der Herzog wird sich an uns rächen, weil wir es herausgefunden haben?“, fragt Jessica mit mehr als nur einem Hauch von Sorge in ihrer Stimme. „Ich meine, er könnte besorgt sein, dass du die Information gegen ihn verwenden wirst.“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich denke, im Innersten ist Laraby immer noch mein Freund und immer noch dankbar, dass ich ihm geholfen habe, seinen Titel zu gewinnen und zu behalten. Wie du gesagt hast, er weiß, dass er mir etwas schuldet. Uns die Bainbridge für diese Mission zu geben, war wahrscheinlich seine Art, uns den Vorteil zu verschaffen, den wir brauchten, um Larissa erfolgreich zu retten, auch wenn er von unserem Verlust immer noch profitiert hätte. Aber abgesehen von all dem denke ich, er ist zuerst Herzog Garrison und dann Laraby Garrison. Wenn er jemals denkt, dass wir eine Bedrohung für Ersteres sind, wird meine Freundschaft mit Letzterem keinen Unterschied machen.“

Es ist ein ernüchternder Gedanke.


ACHTUNDSIEBZIG
ENDEN UND ANFÄNGE
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JESSICA LIN

Die Beerdigung, die wir an Bord der Bainbridge abhalten, ist eine feierliche Angelegenheit. Die Leichen, die wir nicht verloren haben, als wir während unserer Flucht einen Teil des Schiffs dem All aussetzten, laden wir in Raketenröhren und schießen sie in breiten spiralförmigen Bahnen in Richtung des Sterns des kleinen, unbewohnten Systems, in dem wir uns jetzt befinden. Es ist eine echte Marine-Beerdigung, und Brad spricht als Kapitän ein paar Worte und lädt dann den Rest von uns ein, etwas zu sagen. Fast jeder sagt etwas, und es gibt kein trockenes Auge auf dem Schiff. Sogar Hayley Uvalde weint die ganze Zeit.

Ich musste meine Meinung über sie ändern. Ich bin nicht gerade begeistert, dass sie mehrere Persönlichkeiten in ihrem Kopf hat und eine davon eine tödliche Killerin ist, die keine andere Loyalität kennt als ihre eigene Blutgier. Aber Brad scheint ihr wieder zu vertrauen, und ich vertraue ihm.

Als die Beerdigung endet, ziehen wir uns alle in unsere verschiedenen Ecken des Schiffs zurück, um unsere emotionalen und körperlichen Wunden zu versorgen. Heddy Rodriguez wird überleben, obwohl Damien Bean alle Hände voll zu tun haben wird, ihre Brandnarben zu heilen, während er weiterhin daran arbeitet, meine zu heilen. Karen O'Malley, die überraschenderweise viel besser mit einer Waffe umgehen kann, als jeder Koch ein Recht dazu hat, wird die volle Beweglichkeit in dem Arm zurückerlangen, in den sie geschossen wurde, ebenso wie Drake Olsen. Wir alle haben irgendeine Art von Verletzung – Doc Bean musste sowohl meine geplatzten Trommelfelle als auch die Schusswunde in meiner Seite behandeln – aber die meisten von uns werden körperlich in Ordnung sein. Ich bin mir nicht sicher, ob irgendeiner von uns in anderer Hinsicht jemals wieder derselbe sein wird.

Besonders Sam DeJong gibt sich selbst die Schuld für das, was passiert ist. Nachdem er erfahren hatte, dass es die Nachricht war, die er in Larissas Namen geschickt hatte, die Baron Hornsby verriet, wo er uns auflauern konnte, dachte ich, der Junge würde einen Schlaganfall bekommen. Aber dann nahm Brad ihn beiseite und sprach mehrere Minuten leise mit ihm, endete damit, dass er dem Jungen eine tränenreiche Umarmung gab und ihn eine Weile an seiner Schulter weinen ließ. Seitdem ist Sam zwar zurückhaltender als vorher, aber er scheint auch nicht mehr wild entschlossen, sich selbst zu bestrafen.

Und trotz allem gibt es ein paar Dinge, die wir feiern können: Wir haben einen Krieg zwischen Prometheus und Koratas verhindert, wieder einmal. Wir haben einen unverschämten Teenager gerettet, der vielleicht nicht völlig unrettbar ist. Wir haben eine neue Crew aufgenommen und sie im Schmelztiegel des Kampfes zu einer Familie geschmiedet. Es gibt nicht mehr die ursprüngliche Besatzung der Bainbridge und Durkins Crew, die er an Bord gebracht hat. Wir alle sind jetzt eine Crew, und alle subtilen Trennlinien, die noch zwischen uns existiert haben mögen, sind vollständig verschwunden. Leider gehört Jamie Durkin nicht zu denen, die es geschafft haben. Das nehmen wir alle besonders schwer.

Aber die positiven Dinge bleiben. Ich habe Illian und Uvalde gestern Nacht im Flur leise miteinander sprechen sehen. Vielleicht gibt es sogar für sie Hoffnung.

Es gibt noch eine Sache, die aus dieser ganzen Angelegenheit entstanden ist. Während ich die letzten Schritte zur Brücke kämpfte, Heddy hinter mir herzog und betete, dass wir es schaffen würden, bevor sich die Schotts schlossen, traf ich eine Entscheidung und gab mir selbst ein Versprechen, das mein Leben für immer verändern wird.

Deshalb bin ich jetzt mitten in der Nachtwache allein auf der Brücke, nachdem ich Illian mit wenig Erklärung ins Bett geschickt habe, warum ich die Wache für ihn übernehmen wollte.

Meine Handflächen sind wirklich schweißnass. Eigentlich schwitze ich am ganzen Körper. Ich war lange nicht mehr so nervös. Na ja, doch, aber aus völlig anderen Gründen, und nicht so. Es ist wie... naja, es ist wie... Oh nein, ich plappere sogar in meinem eigenen Kopf. So schlimm ist es.

Im Moment befindet sich die Bainbridge im Orbit um den Mond eines der Gasriesen des unbewohnten Systems. Wir sind hier, um der Besatzung eine wohlverdiente Ruhepause und Zeit zum Trauern zu geben und um Kelly und seinen Ingenieuren zu ermöglichen, weiterhin Reparaturen durchzuführen, so gut es ohne Werft oder Raumdock möglich ist.

Ich warte ein paar Minuten, stähle meine Nerven und rufe dann in Brads Quartier an.

Weniger als zwei Minuten später stürmt er auf die Brücke, seine Haare sind zerzaust und sein Skinsuit ist zerknittert, aber seine Augen sind hell und wachsam. Als er eintritt, blickt er schnell auf der Brücke umher, überrascht, dass sie bis auf mich leer ist.

„Jess? Was ist der große Notfall? Wo sind alle?“

„Oh, die sind alle woanders“, sage ich mit gespielter Lässigkeit, obwohl ich hören kann, wie meine Stimme vor all der nervösen Energie, die in mir brodelt, zittert. „Das ist ein Notfall nur für uns beide.“

Er sieht amüsiert aus, als er rüberkommt, um neben mir vor dem vorderen Bildschirm zu stehen, der einen spektakulären Blick auf eine Ecke des blauen Eismonds unter uns zeigt, der vom blendenden Orange des massiven Gasriesen dahinter abgesetzt wird. Einen langen Moment stehen wir beide einfach da und nehmen den beeindruckenden Anblick in uns auf.

„Also, was gibt's?“, fragt Brad schließlich, wobei ein Hauch von Neugierde mit Vorsicht in seiner Stimme mitschwingt. Er hat offensichtlich meine eigene Nervosität bemerkt.

Ich schaue zu ihm hinüber und schenke ihm ein breites Lächeln. Er erwidert es mit diesem dummen Grinsen, das ich so lieben gelernt habe. „Nichts wirklich“, sage ich und versuche hart, meine Stimme nicht die Emotionen verraten zu lassen, die in mir toben. „Ich habe nur nachgedacht.“

„Worüber?“, fragt er und hebt eine Augenbraue auf diese Weise, die mich so neidisch macht, dass er das kann und ich nicht.

„Über uns und darüber, was du gesagt hast, als wir vor einem Monat auf der Brücke zu Tode kochten und uns vor diesem Scimitar versteckten.“

Ich kann eine plötzliche Vorsicht in seinen Augen sehen, und sein Grinsen gerät ins Wanken. „Hör zu, Jess, darüber... Ich-“

„Brad, lass mich ausreden“, sage ich ein bisschen zu schnell, und ich kann die sofortige Besorgnis auf seinem Gesicht sehen. Aber ich mache weiter. „Als du sagtest, du wolltest mich heiraten, wusste ich nicht, was ich denken sollte. Besonders als du es später noch einmal gesagt hast.

„Dann hätte ich dich fast auf Serenidad verloren. Und dann hättest du mich fast im Kampf mit diesen beiden Koratan-Schiffen im Asteroidengürtel verloren, und wir hätten uns fast gegenseitig im Kampf mit Hornsby verloren. Und das hat mich zum Nachdenken gebracht... über die Kommandostruktur unserer Söldnertruppe.“

Sein vorsichtiger Ausdruck verwandelt sich in Verwirrung, und mein Herz fliegt ihm zu, aber ich stähle mich erneut. Ich habe das vorher im Spiegel geübt, aber es ist so viel schwieriger, es durchzuziehen, wenn er tatsächlich hier ist.

„Ich glaube, ich kann nicht mehr dein XO sein.“

Ich kann sehen, wie seine Schultern zusammensacken, als er die Bedeutung hinter meinen Worten liest. Mein Herz fliegt ihm in diesem Moment erneut zu, aber ich muss das durchstehen. Es ist wichtig, dass ich das, wofür ich ihn hergerufen habe, zu Ende sage. Also rede ich schnell weiter, gerade als er den Mund öffnet, um zu versuchen, etwas zu sagen.

„Argumentier nicht mit mir, Brad“, sage ich. „Ich habe mich bereits entschieden. Es ist der gleiche Grund, warum ich auch nicht mehr deine Freundin sein kann.“

Jetzt mache ich eine Pause, und es ist die längste Pause meines Lebens. Ich kann den Schock und die Verletzung in seinen Augen sehen, und es bringt mich fast dazu, alles zurückzunehmen, zu versuchen, zu dem zurückzukehren, wie die Dinge erst vor fünf Minuten waren. Aber ich weiß, und auch er, dass das unmöglich ist.

„Jess, was sagst du da?“, krächzt er schließlich durch eine trockene Kehle, seine Augen beginnen zu tränen. „Warum machst du Schluss mit mir?“

Ich beginne auch zu weinen, und ich nehme ihn bei beiden Händen und schaue in seine Augen. Ich habe ihn genug geärgert. „Du Dummkopf, ich mache nicht Schluss mit dir. Aber ich denke einfach nicht, dass es angemessen ist, wenn deine Frau dein XO ist. Da gibt es einen großen Interessenkonflikt, meinst du nicht auch?“

Für einen Moment ändert sich sein Ausdruck nicht. Dann wechselt er zu Verwirrung, zu Aufregung, dann zurück zu Verwirrung, dann zu etwas, das fast so aussieht, wie er früher aussah, als er betrunken auf der Wanderer in unseren ersten gemeinsamen Tagen nach Gerson umhertaumelte.

Dann bricht ein zögerndes Lächeln auf seinen Gesichtszügen aus, und es verwandelt sich in dieses unwiderstehliche, dumme Grinsen, das ich so sehr liebe. „Jess, sagst du etwa...?“

Ich erwidere sein dummes Grinsen und nicke, da ich meiner Stimme jetzt überhaupt nicht traue.

„Wirklich? Ich meine, bist du sicher? Nicht, dass ich nicht sicher wäre, ich meine... nichts würde mich glücklicher machen. Ich bin völlig sicher. Aber bist du sicher?“ Er plappert jetzt wie ein Kind, dem gerade gesagt wurde, dass es ein neues Pony bekommt.

„Brad“, sage ich und unterbreche ihn.

„Ja, Jess?“

„Das ist der Teil, wo du auf ein Knie gehst.“


NEUNUNDSIEBZIG
EINE NEUE MISSION; EINE NACH UNSERER WAHL
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BRAD MENDOZA

Jessica und ich beschlossen, es der Crew noch nicht zu erzählen; der Schmerz über unsere Verluste ist noch viel zu frisch. Aber es dauert nur wenige Blicke einiger Crewmitglieder auf mein breites, dummes Grinsen, das ich nicht aus meinem Gesicht wischen kann, und die Art, wie ich Jessicas Hand nicht loslassen will, bevor Uvalde es schließlich aus uns herausbekommt, indem sie eines Abends beim Essen in der Messe vor allen ihre Schlussfolgerung herausplatzt und uns zwingt, reinen Tisch zu machen.

Wie sich herausstellt, ist es genau die Nachricht, die viele von ihnen brauchten, um etwas Trost zu finden, und zum ersten Mal seit der Schlacht mit Hornsby überwiegen die Lächeln die Stirnrunzeln auf unserem kleinen Zerstörer.

Am nächsten Abend, nachdem Kelly O'Malley erklärt hat, dass er in dieser Phase alle möglichen Reparaturen durchgeführt hat, versammle ich unsere gesamte Crew wieder in der Messe, um ein Gespräch zu führen.

„Leute“, spreche ich sie von vorne im Raum an. „Ich habe einen Gedanken, was wir als Nächstes tun sollten.“

Alle schauen mich erwartungsvoll an. Jessica strahlt mich von der Bank ganz vorne an und nickt ermutigend. Ich habe das bereits mit ihr besprochen, sowie mit Illian, O'Malley, Uvalde und Boyd. Sie sind zu meiner De-facto-Kommandocrew geworden. Harris war auch dabei, aber hauptsächlich, weil er während des Gesprächs zur Hälfte in den Offiziersraum gewandert war und keiner von uns das Herz hatte, ihn wegzuschicken. Es ist möglich, dass Tina im Lüftungsschacht war, aber ich glaube nicht.

Jetzt muss ich den Rest der Crew von der Idee überzeugen.

„Nicht alle von euch waren bei den letzten Aufträgen dabei, die wir erledigt haben. Diejenigen, die dabei waren, wissen, dass wir keinen dieser Jobs wirklich selbst aussuchen konnten. Geld und Notwendigkeit haben unseren Kurs für uns bestimmt. Zuerst, als nur Jessica und ich dabei waren, wurden wir gefangen genommen und gezwungen, für Owen Thompson zu arbeiten. Dann kam Harris zu uns, und wir übernahmen den Auftrag, Carter's World von Piraten zu befreien.“ Ich treffe Illians Blick, und der Mann nickt dankbar.

„Dann heuerten Hayley und Quinn mit seinem Team bei Jess an, um meinen armseligen Hintern vor Kayla Carter und den Jutzens zu retten. Dann hat meine Ex-Frau uns alle angeheuert, um ihren neuen Freund zu retten; das war seltsam. Dabei kam Kelly zu uns, und wir haben die Jutzens erneut aufgehalten und einen großen Krieg verhindert.

„Von da an arrangierte Herzog Garrison, dass wir diesen Zerstörer bekommen, und Karen kam zur Crew, als wir die Mission übernahmen, die verzogene Schwester des Herzogs zu retten. Der Rest von euch kam zu verschiedenen Zeitpunkten im Verlauf dieser Mission dazu, und gemeinsam haben wir wahrscheinlich einen weiteren Krieg verhindert, wenn nicht jetzt, dann später, wenn Herzogin Charlotte und Larissa die Korataner endlich überzeugt hätten, gegen König Charles von Prometheus in den Krieg zu ziehen.“

Ich sehe, wie alle nicken, aber die meisten tun es vorsichtig. Sie wissen, dass ich auf etwas hinarbeite, sind sich aber nicht sicher, worauf.

„Mein Punkt ist, dass wir nie einmal etwas auswählen konnten, das wir tun wollten. Wir sind von Krise zu Krise gesprungen, ohne allzu viel Mitspracherecht zu haben, um welche es sich handelt.“

Sie nicken jetzt energischer, und einige murmeln ihre Zustimmung.

„Nun, damit ist jetzt Schluss. Zwischen dem, was Herzog Garrison und Präsident Fournier uns bezahlt haben, haben wir gerade genug Geld, um unser Schiff zu reparieren und mehrere Monate lang zu operieren, ohne weitere bezahlte Aufträge annehmen zu müssen. Das schließt alle eure Gehälter und einen Bonus für jeden ein, der das Schiff im nächsten Hafen verlassen möchte. Aber ich lade euch alle ein zu bleiben, weil ich glaube, dass euch die nächste Mission gefallen wird, die ich für uns ausgewählt habe.“

Sie nicken nicht mehr, sondern schauen mich alle erwartungsvoll an. Jessica lächelt mich wieder an, und Quinn Boyd nickt mir ermutigend zu. Sogar Illian grinst und zwinkert mir zu. Wer hätte gedacht, dass dieser Typ nach all der Zeit eine Persönlichkeit entwickeln würde?

„Also, mir fällt ein, dass wir in der letzten Schlacht ein kleines unerledigtes Geschäft zurückgelassen haben“, fahre ich fort, und sie werden alle noch aufmerksamer. Mindestens die Hälfte von ihnen hat jetzt herausgefunden, was ich sagen werde.

„Baron Hornsby lebt noch und ist noch da draußen und tötet andere gute Menschen, wie unsere verlorenen Crewmitglieder, weil sie seiner Macht und Geldgier im Weg stehen. Prometheus kann ihn nicht aufhalten; er ist zu schlau, um gefasst zu werden. Koratas hat sich als unwillig erwiesen, es zu tun. Also dachte ich, warum nicht wir? Ich schlage zur Abstimmung durch die Crew vor, dass wir sofort zu den kommerziellen Werften auf Jewel aufbrechen, wo wir alle unsere Schäden reparieren lassen und sogar einige Zeit in einem örtlichen Resort verbringen werden, um uns auszuruhen und neue Kraft zu tanken. Wenn wir dann fertig sind, gehen wir auf die Jagd nach einem selbsternannten Baron!“

Die Crew jubelt, vielleicht auf zurückhaltende Weise, aber ich werte es als Zustimmung. Dann schaue ich die DeJong-Geschwister an. „Ich habe auch gehört, dass wir bei all der Aufregung jemandes 17. Geburtstag verpasst haben.“

Tina errötet, als Karen einen Kuchen und etwas Eiscreme hervorbringt, und es wird zu einer richtigen Feier.

Als ich unsere Crew beobachte, wie sie sich die Leckereien gönnen und endlich, wenn auch zögerlich, nach den Schrecken der letzten Wochen zusammen lachen, und als Jessica neben mich tritt und meine Hand fest ergreift, lächle ich in mich hinein.

Ich kann mich kaum noch daran erinnern, wie ich mir meine Zukunft vorgestellt habe, als ich bei der Marine war. Aber ich bezweifle stark, dass selbst die optimistischste Zukunft, die ich mir je vorgestellt habe, mit der Gegenwart vergleichbar sein könnte, die ich jetzt das Privileg habe zu leben.

Ich habe ein eigenes Kriegsschiff, eine kampferprobte Crew von Söldnern und eine Mission, auf die wir alle stolz sein können.

Oh, und die schönste Frau der Galaxie will mich heiraten!

Ja, das Leben ist ziemlich gut.


EPILOG
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JESSICA LIN

„Jessica, nachdem wir geheiratet haben, werden wir definitiv hierher ziehen!“

Ich schiebe meine Sonnenbrille nach unten und lache über meinen Freund – nein, Verlobten! – während wir am Pool des Chalinga-Resorts in der südlichen Hemisphäre von Jewel entspannen. Die Sonne scheint, die Vögel singen und Brad hält einen Teller mit Tacos und grinst fast so breit wie bei unserer Verlobung.

„Ich meine, ernsthaft“, sagt er mit echter Begeisterung auf seinem wunderbaren Gesicht, „ich wusste nicht, dass es Orte gibt, wo sie dir Tacos direkt zum Pool bringen! Ich will für immer hier leben!“

Ich lache wieder. „Brad, Schatz, du weißt, dass wir ein paar tausend Credits pro Tag für uns und die Crew zahlen, nur um hier zu bleiben. Ich bin nicht sicher, ob wir es uns leisten können, zu-“

„Tacos. Am. Pool.“ Er betont jedes Wort mit gespieltem Ernst und schaut mich an, dann zurück auf den Teller mit Tacos und dann wieder zu mir. „Komm mir jetzt nicht mit der Vernünftigen Lin, Jessica. Ich will die Abenteuerlustige Jess, die mich in dem Wahn leben lässt, den Rest meines Lebens am Pool in der Sonne zu verbringen, während Leute mir alle Tacos bringen, die ich essen kann. Keine Tabellen, nur Tacos. Verstanden?“

Immer noch lachend verdrehe ich die Augen und wende mich wieder dem Buch zu, das ich gelesen habe, während er sich gierig auf das stürzt, was ich für seinen vierten Teller Tacos in nur der letzten Stunde halte.

Bevor ich mich jedoch wieder in das aktuelle Kapitel vertiefen kann, lenkt ein Freudenschrei meine Aufmerksamkeit auf den Pool vor uns, als die massive Gestalt von Quinn Boyd aus der mittleren Tiefe auftaucht. Als er aus dem Wasser springt, streckt er die Arme aus und schleudert die kleine Gestalt von Hayley Uvalde hoch in die Luft, die vor lauter Freude quietscht, bevor sie am tiefen Ende ins Wasser kracht.

Hast du schon mal einen abgehärteten Ex-Marine gesehen, der die tödlichste Attentäterin der Galaxie in die Luft wirft, als wären sie Teenager im Pool? Glaub mir, das ist ein Anblick. In der Nähe im Wasser treiben Laia Gammon und Saki Hashimoto träge mit Pilar Moya, einer von Kellys Ingenieurinnen. Harris, den ich noch nie gesehen habe, wie er irgendeiner Frau so Aufmerksamkeit schenkt, bewegt sich neben Gunny Boyd und steht im Wasser, das ihm bis zum Kinn reicht, die Augen auf Pilar gerichtet. Quinn lächelt und stupst seinen Freund an, was unserem hauseigenen Technikexperten, Schneider und Make-up-Künstler ein verlegenes Erröten entlockt.

„Hayley, hör auf! Du tropfst mich voll an!“, kommt ein genervter Ruf, und ich schaue zur anderen Seite des Pools, wo Uvalde sich aus dem Wasser befreit hat und sich rüberbeugt, um Francis Illian direkt ins Gesicht zu lächeln, der in einem Liegestuhl im Schatten eines breiten Sonnenschirms sitzt. Der Typ ist so weiß, dass es schwer zu erkennen ist, wo die Sonnencreme aufhört und seine Haut anfängt, und er bemüht sich sehr, verärgert zu klingen, aber das Grinsen auf seinem Gesicht löscht jeden echten Eindruck von Ärger aus. Es ist schön zu sehen, wie er und Uvalde wieder zusammenkommen... zumindest glaube ich, dass das passiert ist; bei den beiden ist es immer schwer zu sagen.

Der Rest der Crew ist unterwegs. Sam und Tina sind mit den O'Malleys auf einer Naturwanderung, und alle anderen ruhen sich entweder in ihren Zimmern aus, shoppen in den Boutiquen des Resorts oder finden generell Wege, sich nach Monaten ununterbrochener Action und Nahtoderfahrungen zu entspannen.

Es ist ein ganzer Monat vergangen, seit wir auf Jewel ankamen, wo wir die meiste Zeit in diesem bestimmten Resort verbracht haben. Und obwohl ich nicht weiß, ob wir jemals vollständig von den Verlusten genesen werden, die wir erlitten haben – die Abwesenheit derer, die bei uns sein sollten – langsam beginnt die Crew, Spaß zu haben und neue Bindungen zwischen denen aufzubauen, die geblieben sind. Es fühlt sich gut an, sie so viel Spaß haben zu sehen, bei dem sie nicht beschossen werden oder Dinge in die Luft jagen, und ich bedaure fast, dass die Bainbridge nur noch ein paar Wochen davon entfernt ist, repariert, neu ausgerüstet und bereit für unsere Rückkehr zu sein im Orbit.

„Der hier hat Ananas, Jess!“, ruft Brad ekstatisch neben mir, und ich glaube, ich sehe, wie er den Taco in seiner Hand auf die gleiche Weise anschaut, wie er oft mich anschaut.

Ich will gerade etwas Schnippisches zu ihm sagen, aber mein Implantat piept, also schließe ich mein Buch und stehe auf. Brad schaut zu mir hoch um den Taco in seinem Mund herum.

„Schon wieder soweit?“, fragt er mit vollem Mund.

Ich lächle und nicke. „Ja, und du weißt, wie Doc Bean wird, wenn ich zu spät zur Behandlung komme.“ Ich muss zugeben, es macht mir nichts aus. Ganz wie der seltsame Doktor es versprochen hat, sind die Narben fast verschwunden, besonders seit das Resort uns die Nutzung ihrer kosmetischen Behandlungssuite überlassen hat. Selbst Heddy sieht von Tag zu Tag mehr wie sie selbst aus.

„Beeil dich zurückzukommen“, sagt Brad, schluckt seinen Bissen und lächelt mich an. Ich strecke die Hand aus und drücke seine.

Ich gehe die zwei Minuten zurück zu meinem Zimmer, um mich aus meinem Badeanzug umzuziehen, bevor ich Doc im Hauptgebäude des Resorts treffe. Als ich eintrete, bemerke ich etwas Seltsames. Auf dem Viewscreen des Zimmers blinkt ein kleines rotes Licht. Neugierig gehe ich hinüber und frage es mit meinem Implantat ab. Fast sofort erscheint ein Video auf dem Display. Als ich es sehe, lasse ich mein Buch fallen.

„Jessica“, sagt die Person in der Aufnahme. „Ich brauche dich. Ich habe die Koordinaten dieser Nachricht beigefügt. Komm allein oder... nun, du kannst dir wahrscheinlich denken, was passiert.“ Sie sprechen noch ein paar Minuten weiter und geben mir die Details, und Tränen steigen mir in die Augen.

Ich werde Doc Bean nicht wie geplant in der Behandlungssuite treffen. Und ich werde nicht zum Pool zurückkehren, um bei meinem Verlobten zu sein. Bis einer von ihnen auf die Idee kommt, nach mir zu suchen, werde ich längst weg sein.

Ich hoffe nur, dass Brad mir verzeihen kann... oder dass ich ihn jemals wiedersehen werde.


ÜBER DEN AUTOR
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Ich liebe das Schreiben und bin dankbar, dass Sie sich die Zeit genommen haben, mein Buch zu lesen. Wenn Sie mir folgen und über Neuerscheinungen und andere aufregende Neuigkeiten informiert werden möchten, können Sie mich unter den folgenden Links finden.

Danke fürs Lesen!

Skyler Ramirez
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